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| “n 
Den Tugenden. 


der Srauenzimmer, 


| 8. Abſicht der weiblichen Tugenden ; meine 
Rlea ,. bin ich mit dem Thukydides gar nicht 
-einerley Meynung, da er. behauptet, diejenige Frau 
fey.die befte, welche von Fremden am wenigften ges 
tadelt oder geiobet werde ; gleich ald wenn der Name 
einer guten Frau, eben fo wie ihr Leib, eingeſchloſ⸗ 
fen feyn und, nicht vor das Haus kommen müffe. 
Weit artiger ſcheint mir jener Ausſpruch des Gor⸗ 
gias zu ſeyn, daß nicht ‚die Seftalt, aber. doh 
der Ruhm einer Zrau den Leuten befannt werden 
fönne, Mor allen aber gefant mir dad Geſetz der 
Römer, welches den Männern ſowohl als den Frauen 
‚nach dem Tode öffentlich Dad verdiente Lob wieder⸗ 
fahren läßt. | 

Diut, Scht. 3r Band. u Aus 


 ; 


io we, Plutarchs 


Aus dieſer Urſache ließ ich mich nicht allein gleich 
damals, da unſere befte Leontis geftorben war, 
mit dirinein weitläuftiges und philoſophiſche Troſt⸗ 
gruͤnde enthaltendes Geſpraͤch ein; ſondern ich habe 
auch, deinem Wunſche gemaͤß, in gegenwaͤrtiger 
Abhandlung den Satz, daß die Tugend eines Man⸗ 


nes und eines Weibes ein und eben dieſelbe ſey, mit 


Beweiſen, die aus der Geſchichte entlehnt ſind, noch 
weiter zu beſtaͤtigen geſucht. Zwar iſt dieſe Schrift 
eben nicht ſo beſchaffen, daß ſie beym Leſen viel 
Vergnuͤgen erwecken koͤnnte; allein, wenn die Bey⸗ 
ſpiele ſchon ihrer Natur nach mit der Ueberzeugung 
Annehmlichleit verbinden, ſo iſt auch meine Abhand⸗ 
lung gewiß nicht ganz ohne jenes Vergnuͤgen, das 
dem Beweiſe zu ſtatten koͤmmt; fie ſchaͤmt ſich auch 
nicht, die Muſen mit den Chariten zu verbihden — 
die ſchoͤnſte Verbindung / wie Euripides *) ſagt — 
ſondern wird ſich eben dürch die Reigung der Seele 
zum Schönen am meiſten Glauben u 


Geſetzt num, wir wotlten / um den Satz zu be— 
haupten, daß die Malerey der Maͤnner und der 
Weiber nicht verſchieden ſey, eben ſolche von Frauen⸗ 
zimmern verfertigte Gemälde aufſtellen, als Apel⸗ 
les/ Zeuxis und Nikomachus hinterlaſſen haben — 
könnte und dann wohl jemand vorwerfen, daß es 
— — Abſi icht wi gefaͤllig zu ſeyn und zu er⸗ 

voͤtzen / 


* *) Im raſenden Herfuled v. 673. 674. 675 


ı 
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gotzen, ald zu überzeugen? Ich twenigftend ‚glaube 
ed nicht. Oder aud) wenn wir beweifen wollten, 
da die Dichtkunſt oder fonfteine nachahmende Kunſt 
bey den Maͤnnern und Weibern nicht verſchieden, 
fondern ein und eben diefelbe ſey, und deshalben 
die Sieber der Sappho und des Anakreons, oder 
die Orakelſpruͤche der Sibylle und des Bakis *) 
mit einander verglichen — koͤnnte man wohl dieſen 
Beweis deswegen mit Recht tadeln / daß er den Zu⸗ 
hoͤrer zu ſeinem groͤßten Vergnugen bewegt, die 
Sache fuͤr wahr anzunehnien ? = Gaͤnz gewiß nicht. 
Und fo kann nian audy die Aehnlichteit und den Un⸗ 
jerſchied der maͤnnlichen und weiblichen Tugend auf 
feine andere Art ˖beſſer kennen lernen ; als wenn 
man Handlungen und Lebendarten; ſo wie große 
Kunftiverfe neben einander ſtellt, und hun unter⸗ 
ſucht, 0b der Unternehmungsgeiſt der Semiramis 
und des Seſoſtris ‚die Klugheit der Janaquil und 
ded Königs Serviüs, die erhabdene Gefinnung den 
Poreia und des Brutus oder des Pelopidas und 
der Timokiea *) im eigentlichen Verſtande bon 
der nemlichen Art und Beſchaffenheit ſey. 


Einer der At griechifchen Wahrſa er; aus Bi 

tien buͤrtig. „Einige von feinen. Dreie ven führe 
Zerodot an ‘Bi 8.8. 20 77. und 

**) S. das Leben Alexanders. K. 12. = is Ei die⸗ 
fet Abhandlung: F | 
= “a 
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Es iſt wahr, "die Tugenden erhalten nach der 
Verſchiedenheit der Naturen gewiſſe Schattirungen, 
und richten ſich nach dem Charakter, dem Tempera⸗ 
mente, der Nahrung- und Lebensart desjenigen „ 
bey welchen. fie ſich befinden. So ift Achilles ans 
ders tapfer ald Ajarz Die Klugheit des: Ulyſſes ift 
des Neſtors feiner nicht gleich; Rato und Ageſi⸗ 
laus find nicht auf die nemliche Art gerecht 5 Irene 
liebt ihren Mann nicht gerade ſo, wie Alceſte, und 
Rornelia iſt auf eine andere Art großmuͤthig, als 


Olympias. Allein deswegen darf man nicht ſo⸗ 
gleich eine vielfache und verſchiedene Tapferkeit, 


Klugheit und Gerechtigkeit annehmen, indem die 
bey jedem ſich befindende Ungleichheiten niemals ſo 
weit gehen, daß fie die Tugend von dem ihr eigenen: 
Begriffe RN fouten. 


Alles, — gar zu bekannt iſt, * wovon du; 


wie ich glaube, aus den Büchern, die du zu leſen 
»flegft , ſchon Kenntniß haſt, werde ich fuͤr jetzt 


rF 


übergehen; ed waͤre dann, daß einige merkwuͤrdige 


Begebenheiten den aͤltern Schriftſtellern, Die ſonſt 


gemeine und bekannte Dinge erzaͤhlt haben, entgan⸗ 


gen find. Und weil die Weiber ſowohl gemeinſchaft⸗ 


lich als einzeln viele große Thaten verrichtet haben, 


fo wird es nicht undienlich feyn, Mit Erzählung = 


der gemeinfchaftlichen hier den Anfang zu machen. 


r 


\ Br Die 


moralifche Schriften. 5 
Die Tröjaneriunen. | 


Die dem Untergange ihrer Stadt entrohnenen 
Trojaner wurden, wegen ihrer. Unerfahrenheit:in 


der Schiffahrt, lange auf dem Meere herumgetries '. 


ben, und gefangten endlich nach Stalien, mo fie ſich 
beym Ausfluſſe der Tiber in fihhernHäven vor Anker leg» 
ten, Während daß ſie nun in dem Lande herumzo⸗ 
gen, um von deſſen Beſchaffenheit Nachricht einzu⸗ 
ziehen, kamen die Weiber derſelben auf den Gedan⸗ 
fen, daß fuͤr Leute, die glücklich zu ſeyn wuͤnſchten, 
ein jeder Wohnplatz auf dem veſten Lande beſſer ſey / 
als das Herumſchwaͤrmen auf dem Meere, und die⸗ 
jenigen die ihr verlohrnes Vaterland nicht wieder in 
Beſitz nehmen koͤnnten / jedes andre Land dazu ma⸗ 
chen muͤßten. Einmuͤthig faßten ſie alſo, auf An⸗ 
ſtiften einer von ihnen, die der Sage zufolge Ro⸗ 
me hieß, den Entſchluß, die Schiffe zu verbrennen, 
und nachdem ſie dies ins Werk geſetzt hatten, gien⸗ 
gen ſie den Maͤnnern, die zur Rettung der Schiffe 
herzueilten, und deren Zorn fie fuͤrchteten, entge⸗ 
gen, einige fielen ihren Gatten. andere ihren Ver» 
wandten um den Hald, und: hörten nicht eher auf f 
fie zu kuͤſen, bis fie diefelben durch dieſe Liebkoſung 
wieder beſaͤnftiget hatten. Daher kommt es auch, 
daß die Frauen der Römer noch bis jet die Gewohhn⸗ 
heit haben, ihre näcyften Verwandten mit einen 
Kuſſe zu empfangen. Die: Trojaner, die vermuth⸗ 
fid) die Nothwendigkeit einfahen, und zugleich Die 

| | Ua. Fine 


l 


* 


6. uꝛutarchs. 


Einwohner bed Landes aud dem — und 
liebreichen Empfange kennen lernten, ließen ſich die 
Handlung ihrer Weiber gefallen und bauten * un⸗ 
ger den Lateinern an *), 


Die — 
Nicht ein einziger beruͤhmter Geſchichtſchreibet 
erwaͤhnt der That der Phokeerinnen / ohngeachtet fi ſie 
an Tapferkeit feiner weiblichen etwas nachgiebt, 
und ſowohl durch ein großes Feſt / welches die Pho⸗ 
keer noch jetzt bey Hyampolis feyern, als auch durch 
alte Volksſchluſſe beftätiget wird, wovon ich in dem 
Leben des Daiphantus **) umſtaͤndlich geredet 
| habe. Die That diefer Weiber ift folgende. 
Die Theſſalier und Phofeer fuͤhrten einen unver» 
fehntichen Krieg mit einander, weil diefe ae theſ⸗ 
fatiiche Fuͤrſten und Tyrannen in den phofifchen 
Etädten an Einem Tage umgebracht, jehe aber Die 
zweyhundert und funfzig Geiſeln der Phokeer mit 
Schlaͤgen auf das aͤrgſte gemißhandelt hatten. Die 
Theſſalier drangen ſchon mit ihrer ganzen Macht 
durch das Gebiet der Lokrier ein, indem ſie vorher 
beichloffen hatten , jeden) der die Waffen tragen 
hoͤnnte, —— die weiber und — abet 


| on 


*) In dem £eben des Romulus K.ar. wird eben dieſe © 
ſcchichte erzählt. 
3%) Einer der vornehmſten Feldherum ber" Photeer in 
dem —J Kriege. Deral, Pauſaniae B. 40 
im Ant: Polhanud 5 8. 8. 65. 


nur. + 


— 
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zu Sklaven zu machen. Daiphantus alfo, des Ba⸗ 
thyllius Sohn, der nebſt zween andern: die Phokeer 
commandirte, that ihnen den Vorſchlag, daß ſie 
den Theſſaliern entgegengehen und ein Treffen lie⸗ 
fern, die Weiber aber ſamt den Kindern aus ganz 
Phokis an irgend einem Orte verſammlen, Brenn⸗ 
holz um fie herum legen, und eine Wache Dabey zu» 
ruͤcklaſſen ſollten, mit dem Befehle, wenn fe Nach⸗ 
richt von ihrer Niederlage erhielten, den Scheiter⸗ | 
haufen fogleich anzuzunden, und dig Berfammileten 
zu verbrennen. Alle genehmigten sen Vorſchlag ; 
bis auf einen, welcher aufſtand und ſagte, es ſeh 
billig, daß auch die Weiber ihre Einwicligung dazu 
gaͤben ; auſſerdem muͤſſe man davon abſtehen / ohne 
ed mit Gewalt zu erzwingen. Als die Weiber das 
von hörten, hielten fie eine eigne Verſammlung, 
in welcher fie nicht allein darein willigten, fondern 
aud dem Daiphantus einen Kranz auffegten r 
"glei ald wenn er den Phokeern den heilſamſten 
Rath ertheilt hätte; eben fo ſollen auch die Knaben 
in einer beſondern Verſammlung fi ſich dazu verftanden 
haben. Und dieſer Entſchluß wurde von den Gries 
den mit dem Namen der phokiſchen Verzweife⸗ 
tung *) — Die Phokeer lieferten darauf ein 
BE FRI Treffen, 
9 Paufanias am angef. D. fagt, daß die Griechen 
ſorůchwortoͤweiſe jeden verzweifelten Entſchluß (av@A- 
zu —— eine phokifche Verzweiflung 


Ya 
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— und trugen einen heerlichen Sieg davon, 
wegen deſſen fie noch bis auf den heutigen Tag-in 
Hyampolis der Diana zu Ehren eind der größten 
Sefte feyern, Das Elaphebolia *) genennt wird, 


Die ‚Chierinnen, 


Die Chier haben ſich i in Leukonia **) wohnhaft 
niedergelaſſen, und zwar aus folgender Urſache. 
Einer der angeſehenſten Maͤnner in Chibs hatte Hoch⸗ 
zeit. Als die Braut auf einem Wagen ihm zuge⸗ 
fuͤhrt wurde; ſprang der König Sippoklus, ein 
Freund des Braͤutigams, der nebſt andern zugegen 
war, im Taumel der Froͤlichkeit auf den Wagen, 
nicht um ſeinen Muthwillen auszulaſſen, ſondern 
aus Scherz, und weil es durchgaͤngig uͤblich war; 
aber demohngeachtet brachten die Freunde des Braͤu⸗ 
tigams den Sippoklus, ums Leben. - Die Götter. 
gaben den Chiern ihren Zorn auf verfchiedene Art zu⸗ 
erkennen, und uͤberdies befahl ihnen das Orakel, 
die Mörder des Hippoflus umzubringen!“ Da aber 
alle ſich der Mordthat ſchuldig bekannten, ſo befahl 
das Orakel aufs neue, daß wenn alle an dem Ver⸗ 

| } ar ‚ brechen 


| *) Don eAacbos ein Birſch und Bann erlegen , 
fchieffen, 


- ”) Ein unbefannter ort, von dem ich fo wenig, als 

von den weiter unten genannten Koroneern Nachricht 
«finden Fönnen. "Pomp. Mela B. 1. S-ı7:führt zwo 
joniſche Städte an, Leuka und Koryne⸗ die vielle icht 
bier gemeynt ſeyn ſollen. 
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brechen Theil hätten, auch alle die Stadt verlaffen - 
müßten, Died bewog fie endlich, alle Shuldigen, ° 
fie mochten nun an der That wirklich Theil genom— 
men, oder fie nur einigermaßen gebilliget haben; 
eine große Menge angefehener Leute, nad) Leukonia 
zu fuͤhren, welches ehedem die Koroneer mit Hülfe 
der Erpthräer *) eingenommen und befeffen hatten. 
In der Folge entftund zwiſchen den Chiern und Ery⸗ 
‚Ihräern, die damals unter en Joniern die maͤch⸗ 
tigſten waren, ein Krieg, und da dieſe auf Reufos 
nialoögiengen, fo mußten die Einwohner , die nicht 
im Stande waren, ſich zu widerfeßen , ſich dazu be 
auemen, Die Stadt zu verlaffen , unter der Bedin« 
gung, Daß ein jeder ſonſt nichts, ald ein Ober: und 
Unterfleid mitnaͤhme. Ihre Weiber machten ihnen 
nundarüber Vorwürfe, daß fie die Waffen hingeben 
und wehrlos Durch dad feindliche Heer ziehen woll⸗ 
ten, und ohngeachtet Die Männer fih mit dem ges 
thanen Eyde entfhufdigten, fo beftanden fie doch 
darauf, daß ſie ihre Waffen durchaus nicht zuruͤck⸗ 
laſſen, ſondern den Feinden zur Antwort geben ſoll⸗ 
ten, das Oberkleid eines tapfern Mannes ſey ſein 
Spieß, und das Unterkleid ſein Schild. Die Chier 
ließen ſich uͤderreden, und traten mit den Waffen in 
der Hand den Erythraͤern unerſchrocken unter die 
Augen, über welche Ruͤhnheit diefe fo in Furcht ges 
u ‚ daß Feiner ſich unterfiand , ed ihnen zu vers 

‚wehren, 

*) Ervthra war eine don den ge joniſchen Staͤdten. 


10 Piutarchs 


mehren, fondern zufrieden waren, daß Die Chier | 
| abzogen. Auf ſolche Weife wurden die Männer von 
den Weibern belehret, muthig zu ſeyn, und dadurch 
gerettet 9 
Auch in fpätern Zeiten wurde eine andere nicht. 
mindere tapfere That von den Weibern der Chier 
auögeführt. Als Pbhilippus **), Demetrius 
Sohn, die Stadt Chius befagerte, ließ er auf eine 
graufame und barbarifche Art durch öffentlichen Aus⸗ 
ruf alen Sklaven, die zu ihm übergehen würdeny 
perfprechen, Daß er ihnen die Freyheit ſchenken und 
die Frauen ihrer Herren zur Ehe geben wolle. Dar⸗ 
über wurden die Weiber auf das ärgfte erbittert. 
Sie eilten nebſt den Sklaven, die nicht weniger 
aufgebracht waren, ud ihnen alle Hulfe leiſteten, 
auf die Mauern, trugen Steine und Pfeile herbey, 
und ermymnterten nicht allein die Männer unabläßig 
zum Streite, ſondern thaten auch endlich felbft eine 
fo tapfere Gegenwehr, Haß Dbilippus die Belage 
| rung aufheben mußte, ohne daß auch nur ein einzie 
ger © Sklave zu ihm uͤbergegangen war. 


Die Argeerinnen. 

VUnter die ruͤhmlichſten Thaten, die je von Wei. 
bern gemeinſchaftlich begonnen worden, gehoͤrt al⸗ 
lerdings Bin jener Kampf der Argeerinnen, wel⸗ 
chen 


Be Berg. olyan. B. 8- | 
**) Der ohneinletzte Macho Kömg. — 
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‚Men ſie auf. Antreibung der Dichterin Telefilla;*) 

für ihre Stadt mit; dem Rleomenes gelämpft- har 
ben. Telefilla war, wie man erzählt, von vorneh⸗ 
mer Familie , hatte.aber,einen fiechen Körper, und 
ließ einft das Orakel wegen ihrer Gefundheit befra⸗ 
‚gen, von welchem fie. Die. Antwort exhielt, daß fie 
den Mufen dienen fodte, Sie befolgte den Kath 
der Götter, legte fich auf die Mufif und Dichtfunft, 
und wurde nicht allein von ihrem Uebel befrept, for 
dern auch yon den Weibern wegen ihrer Gedichte de⸗ 
wundert. 

Als Rleomenes, der König, der Spactaner , 
eine große Menge Argeer erlegt hatte, (aber nicht 
ben, wie einige vorgeben, fiebentgufend, fiebenhuns 
dert und fieben und fiebenzig) und nun quf,die Stadt 
felbft loſgieng / wurden alle mannbare Weiböperfos 
nen von einem fo,feurigen Muthe befebt, daß fie 
den kuͤhnen Entſchluß faßten, ‚die Stadt gegen die 
Zeinde zu vertheidigen. - Unter Anfuͤhrung der Te⸗ 
leſilla griffen fie daher zu den Waffen, ſtellten ſich, 
ſelbſt zur Verwunderung der Feinde, rings herum 
an die Bruſtwehre der Mauern, und ſchlugen nicht 
allein den Kieomenss | mit großem Verluſte zuruͤck 
ſondern verjagten auch, wie Sokrates %%) fagt, 
den andern Koͤris Demarafus, der fehon einge 
42 Bot, 2 . ur Dfüns 
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drungen war, und des Pamphyliakum*) ſich bemaͤch⸗ 
tiget hatte. Nachdem auf ſolche Art die Stadt ge⸗ 
rettet worden war, begrub man die im Streite ge⸗ 
bliebenen Weiber an dem argibiſchen Wege, den noch 
lebenden aber wurde erlaubt, zum Andenken ihrer 
bewieſenen Tapferkeit dem Enyalius *ᷣ*) eine Bild⸗ 
ſaͤule zu errichten. | 

Nach einigen fiel dieſer Streit am fiebenten, 
nad) andern am erften Tagedes vierten Monatd vor, 
welcher vor Alters bey den Argeern Sermäus hiefl, 
an welchem Tage nod) jegt das Feſt Spbriftifa ***) . 
gefenert wird, mo die Weiber männliche Kleider, 
die Männer aber die Schleyer und Hauben der 
Weiber anlegen. Um den Verluſt an Männern zu 
erfegen, verheyratheten die Argeer ihre Weiber, nicht 
sie Serodot Fk) ſagt, mit Sktaven, fondern - 
mit den Vornehmſten unter den Nachbarn, denen 
fie das Bürgerrecht ertheilten; und dennoch verach⸗ 
teten die. Weiber aud) diefe und hielten es für eine 
Schande, bey ihnen zu fchlafen, gleich als wenn fie 
viel zu gering wären, Deswegen wurde ein Gefeg 
gegeben, daß jede Frau, wenn fie bey ihren Mann 
ſchliefe, einen Dart Aa * 


Die 
*) Dies ſcheint ein veſter Platz in — Stadt Argos ge 
„teten zu fepn. 
**) Dem Kriegsgotte. 
++) von ußeus ı bie Schwab, geidiam dab Schnach 
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Die Perſerinnen. 

Ryrxus, der die Perſer gegen. den Koͤnig Aſtya⸗ 
gesund die Meder aufgemiegelt hatte, wurde in ei⸗ 
dem Treffen uͤberwunden. Da die Perfer nad) der 
Stadt ‚zu, flohen und. ‚ed nicht viel fehlte, Daß die 
Feinde mit hinein gedrungen waͤren, ‚liefen, ihnen 
die. Weiber vor Die Stadt. entgegen ,. und- fagten 
mit aufgehobenen Nöden zu, ihnen 2... Wo rennt 
nihr bin, ihr Feigherzigen ? Da koͤnnt ihr wenig⸗ 
„ſtens nicht wieder hineinkriechen, wo ihr heraus⸗ 
n fommen- feyd. ". Durch dieſen Anblick ſowohl als 
durch die Anrede beſchaͤmt, machten die Perſer ſich 
ſelbſt Vorwuͤrfe, kehrten von neuem ind Treffen zus 
ti ,. und ſchlugen nun. die Feinde in die Flucht ). 
Ryrus gab deöhalben gin Geſetz, daß fo oft der Koͤ⸗ 
nig durch die Stadt zoͤge, jede Frau ein Goldſtuͤck 
bekommen ſollte. Vom Ochus aber, der auch ſonſt 
ſehr boͤsartig und unter allen Koͤnigen der geizigſte 
war, erzaͤhlt man, daß er allemal um die Stadt, 
berumgezogen und nie hineingefommen fey, fondern» 
die Frauen um dies Geſchenk betrogen habe, Alex⸗ 
ander hingegen kam zweymal dahin, und ließ je⸗ 
der ———— zwey Goldſtuͤcke geben. | 


RR | Die 


*) Vergl. uffin ®. x. 8.8. gerodet ®.1.R.r h 
ch r von Diefer Niederlage. des Korus. 


EG Er Plutarchs 
Die Gallierinnen. 

Unter den Gatliern Yentftand ;' ehe fie‘ uͤber die 
Alpen giengen / und ſich in den] jeigen Theile Ita⸗ 
liens; den fie noch jetzt bewohnen *) hiederließen 
ein heftiget Silteit/ der auf keine Art konnte bey⸗ 
gelegt werden und endlich in’ einen Bltgerkrieg 
ausfchlug. " Adein die Weiber derſelben traten zwi⸗ 
ſchen Die Heere in die Mitte; uͤnd ſchlichteten / nach ⸗ 
dem ſie die Urſachen des Streites erfahren hätten), 
denſelben mit földher Geſchldlichkeit / daß atle damit 
zufrieden waren, und zwiſchen den Staͤdten ſowohl 
dis einzelnen Familien die aufrichtigtte Freundſchaft 
wieder hergeftent wurde. Von der Zeit an zogen 
die Gallier ihre Frauen mit zii allen Beraͤthſchlagim⸗ 
gen uͤber Krieg und Frieden, und ließen auch die 
Streitigkeiten mit ihren Bundegenoſſen durch ſie 

entſcheiden: So ſetzten fie unter andern bei) dem 
Blndniffe mit dein Hannibal beft doß, wenn die 
Gallier ſich uͤber die Karthagler beſchwerten, die 
karthagiſchen Statthalter ind Generale in Spauien 
Richter ſeyn / und wenn die Karthagier uͤber diẽ 
Gallier jur Magen hätten bie Frauen ber een 


eniſcheiden Filter, ur E 
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Die Melierinnen. — 
Die Melier *) ſchickten „weil ihr Land ihnen zu 
fein geworden war, eine Colonie ab, und machten 
den Nymphbaͤus einen jungen und ſehr ſchoͤnen 
Mann zum Anführer derfelben. Als nun das Ora⸗ 
fel Ihnen befohlen hatte, abzuſchiffen, und fid) da 
niederzulaſſen, wo ſie ihre Traͤger verlieren wuͤrden, 
ſo geſchahe es, daß ſie bey Karien, wo fi e and Land 
geſtiegen waren, ade ihre Schiffe im Sturme vers 
loren. Die Karier, welche Kryaſſa bewohnten, ba⸗ 
ten fie, ed fey nun aus Mitleiden über ihr ungluͤch 
oder aus Furcht vor ihrer Kuͤhnheit, ſi ch bey ihnen 
nieder zulaſſen und theilten ihr Land mit ihnen. 
Nachher aber, da ſie die Fremdlinge in kurzer Zeit 
ſehr anwachſen fühest, befchloffen fi e dieſelben bey 
einem deswegen angeſtellten feſtlichen Schmauße aus 
dem Wege zu räumen. dein ein gewiſſes kariſches 
Mädchen, Namens Räpbene; die, ohne daß es die 
andern metften ; in ven Nymphaͤus verliebt war; 
fonnte ed nicht. gleichgültig mit anſehen, daß ihr 
Celiebter ſterben fölte , im entdeckte ihm das Vor⸗ 
haben ihrer Landsleute. Wie hun die Kryaffeer ka 
men, um fie einzuladen, antwortete Nyniphaͤus, 
ed fen bey den Griechen nicht Sitte, ohne ihre Frauen 
iu Gaſte zu gehen, worauf die Karier fie baten; 
zuch ihre Frauen mitzubringen. Nymphaͤus ent 
- deckte 
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deckte demnach den Meliern alles, was vorgegan 
gen war, und befahl ihnen , daß fie unbewaffnet it 
ihren gewoͤhnlichen Kleidern hingehen , eine jede vor 
den Frauen aber einen Dolch in den Bufen fteeı 
und ſich neben ihren Mann fegen foute. Mitten 
über dem Baftmale, fd bald den Kariern das Zei 
chen gegeden wurde, und die Griechen merkten 
daß cd nun Zeit fey, viffen alte Frauen zugleich dei 
Bufen auf, die Männer aber nahmen die Dolche 
fielen uͤber die Barbaren her, und brachten fie all 
auf einmal ums geben. Sie ſetzten ſich dann in Be 
ſi itz des Landes, und nachdem ſie jene Stadt nieder 
geriſſen hatten, baueten ſie eine andere, die ſie Neu 
kryaſſa nannten. Kaphene wurde mit dem Nym 
phaͤus verheyrathet, und erhielt eine ehrenvoll 
Belohnung, die der erwieſenen Wohlthat angemeſ 
ſen war. Bey dieſer Begebenheit verdient beſon 
ders, die Verſchwiegenheit und der kuͤhne Mut! 
dieſer Frauen bewundert zu werden, daß unter fı 
vielen Feine einzige, auch nicht einmal wider Wille: 
und. aus Furchtſamkeit, zur Verraͤtherinn gewor 
den if. 


er ie Zperhenierintem 


"die in Lemnus und Imbrus wohnenden Tyrrhe 


nier *) hatten die atheniſche Weiber aus Brau. 
‚con 


) Die Tprthenfer maren deforin lich kydier „Zdie weger 
einer. Hungersnoth Vaterland unter, Anführung 
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ron *) entführt „und, mit ihnen Kinder gegeugt, die 
die Athener i in der Folge als halbe Batbaren, aus den 
‚Sufeln vertrieben. Dieſe wendeten ſich nun nach Taͤ- 
narum x), und feifteten, den Spartanern in dem 
Helotiſchen Kriege ſo wichtige Dienſte/ daß ihnen 
‚das Bürgerrecht ertheilt und Gpattanerinnen zu 
‚heyrathen verftattet wurde, Weil fie aber vom Ras 
‚the und obrigkeitlichen Aemtern ausgeſchloſſen wa⸗ 
van, ſo geriethen fie in Verdacht, daß ‚fie ſich zu ei⸗ 
nem Aufſtande vereinigen und die eingeführte Re⸗ 
gierungsform aufheben wollten, Deswegen nahe 
‚men die gafebämonier fit gefangen und ließen fie auf 
das ſchaͤrfſte bewachen, indem fie fie durch gewiſſe 
‚und unwiderſprechliche Beweiſe zu überführen ſuch⸗ 
ten. Allein die Weiber der Gefangenen die zu dem 
Gefaͤngniſſe kamen, um ihre Männer no) einmal . 
zu ſprechen und zu umarmen, wurden endlich auf 
be anhaltendes und dringended Bitten von. der 
Mad e eingelaffen. Als fie hineintraten, lagen ſie 
‚den elben an, daß fie die Kleider zuruͤcklaſſen, die 
‚ihrigen dafuͤr anziehen, und als Weiber verkleidet 
aus dem Gefaͤngniſſe gehen ſollten. Auf ſolche Weiſe 

blie⸗ 
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bliebe —*— “ohne Furcht Men der großen Gefahi 
der ſie fi) ausſetzten / zuruͤck ; die Männer ab 
wurden von der getaͤuſchten Wache als Weiber durc 
gelaffen. 
| Darauf fegten fich die Tytrhenier auf dem Ta 
getus *) veſt, und da fie auch noch die Helot 
aufwiegelten und ſich mit ihnen verbanden, geri 
then die Lakedaͤmonier in eine ſolche Furcht, daß | 
Abgeordnete ſchickten und ſogleich Friede machte: 
unter den Bedingungen, daß die Tyrrhenier ih 
Weiber wieder bekommen, Geld und Schiffe, u 
nach einer andern Gegend oder Stadt zu fahren, e 
"Halten, und jebetzeit für eine Colonie und Verwan 
"ten der Lakedaͤmonier angefehen erden föuten. D 
Tyrrhenier ließen ſich dad gefallen und ‚macht: 
"den Pollis nd deffen Bruder Arataides ; zwe— 
rakedaͤmonier, zu ihren Anführern. "En Theil di 
3 ſelben ließ ſich in Melos nieder; die mehreſten ab 
begaben ſich unter Pollis Anführung nach Kret 
um daſelbſt den Ausgang eines ihnen ertheilten Or 
Feld zu erwarten, daß fie erſt dann, wenn fie d 
. "Sötlin und den’ Anker verloren hätten; ihrer He 
umſchweifung ein Ende machen und eine Stadt e 
„hauen ſollten. Da fie nun an einem. gewiffen- Or! 
der Cherrbonefus **) hieß, vor Anfer lagen, en 
J ſtand unter ihnen des ed ein paniſches Schrecker 
| ; de 
* Ein Bird, y unter welchem Sparta Tag. 
2 Die Halbinfe, 7. 1; °. 
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daß ſie in der größten: Beftimyung: und Unordnung 
in ihre Schiffe ſprangen und eine Bildſaͤule der Dia⸗ 
na am Ufer zuchitließen.. Die ihre Väter von Brau⸗ 
ron nach Kemnus gebracht, ‚ fie felbft aber von Lem⸗ 
mis überaul mit herumgenainmen hatten. Diefed 
Bild: vermißten ‚fie erſt unterwegs, als dad Schrefe 
kn voriiber war 5 zugleich aber bemerkte Polis, 
daß der Hafen am Unfer-fehle, welcher vermuthlich 
bey. dem gewaltſamen Aufziehen an den Felſen abge⸗ 
riſſen ware: Er erklaͤrte daher , daß das Orakel nun 
if Erfuͤlung gegangen ſey, und gab das Zeichen zup 
Ruͤckkehr: - Diejenigen, die ihm den Beſitz des Lan⸗ 
des ſtreitig machen wollten , uͤberwand er in vielen 
LTreffen, erbaute ſodann Lyktus und machte ſich noch 
mehrere Staͤdte unterwürfig. Daher kommt es, 
daß die Einmohner von Lyktus ſich von Seiten ihe 
rer Muͤtter für Verwandte der Athener und le eine 
——— — halten. | 


he ipfierinnen, 


Die Selcichte die fi) in Lykien zugetragen * 
ven fon ; ſieht zwar einer dabel ſehr aͤhnlich, aber 
fie gruͤndet ſich doch auf eine alte Sage. Amiſo⸗ 
darus, oder wie ihn die Lpfier nennen Iſaras, 
ftam, dieſer Sage zu Folge, ans der Iyfifchen Pflanze 
ade bey wu *) mit einigen Raubſchiffen, die 

Chi⸗ 
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Chimarus, ein kriegriſcher aber u wilber und 
grauſamer Mann commandirte. Er fuhr auf ei⸗ 
nem Schiffe, das am Vordertheile einen Loͤwen/ 
am Hintertheile aber eine Schlange zum Zeichen 
hatte, und that den kyliern großen Schaden, ſo 
daß fie weder dad Meer befahren, noch die Staͤdte 
an der. Kuͤſte bewohnen koͤnnten. Bellerophon 
tödtete denſelben, indem er ihn mit den Pegaſus 


‚verfolgte; er vertrieb auch die Amazonen/ tkonnte 


aber feinen verdienten Lohn nicht erhalten , ſondern 
wurde vom Jobates aufs ungerechteſte behandelts 
Er gieng deshalben ins Meer, und betete zum Nep⸗ 
tun, daß dieſes Land oͤde und unfruchtbar werden 
moͤchte. Als er nach verrichtetem Gebete wieder weg⸗ 
gieng, erhob ſich eine Welle und uͤberſchwemmte das 
xrand. Es war ein ſchrecklicher Anblick, mit das 
aufgethuͤrmte Meer Hinter ihm drein folgte; "und - 
Die Ebene uͤberdeckte. Die Männer konnten beym 
Bellerophon mit ihrer Bitte, daß er dem Meere 
SEinhalt thun ſollte, nichts audrichten. Als abes 
Ddie Weiber mit, aufgehobenen Roͤcken ihm entgegen 
Jomen , fo gieng er aus ‚Schampaftigfeit, zuruͤck 
And zugleich wich auch, wie man ſagt / Der Meeres⸗ 
male: mit zuruͤck. 

„Am dieſer Begebenheit. dad Anſehen einer Febet 
Su benehmen, ſagen einiger. daß Bellerophon nicht 
ZDurch fein Gebet dad Meer hinter fid, hergezogen, 
gondern daß der fruchtbarſte Theil der Ebene viel tie⸗ 
fer / als das — ieakn hãbe. san, rg 

tte 
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Faͤtte alſo eine gewiſſe Anhoͤhe, die fi ch am Ufer hin 
erſtreckte und gegen das Meer einen Damm: machte 
durchbrochen worauf das Meer mit Ungeſtuͤm uͤber 
die Ebene ausgetreten fe. - Weil nun die Maͤnner 
‚mit. ihren Bitten nicht ausrichten Können, fo hät 
Aendie Weiber alle zufammen ihn umringt , uud durch 
ihr Anfeben feinen Zorn befänftiget. — 

Andere behaupten, daß die ſo berufene chimaͤra 
ein vor der, Sonne Tiegender Berg geweſen, an wel⸗ 
Hem ſich die Sonnenſtralen brachen , und dadurch 
ſchaͤdliche und feurige Ausdinftungen verurſachten, 
von denen, wenn fie ſich uͤber die Erde verbreiteten, 
die Früchte verwelkt waͤren. Bellerophon, ser 
Die urſache eingeſehen, hätte den glaͤtteſten Theil des 
delſen, der die Stralenbrechung vorzuͤglich veran⸗ 
jaßte abgebrochen; ; und weil er feinen Danf dafür 
erhalten > fich an den eykiern zu rächen befihloffen — 
wäre aber noch von den. Weibern beghitiget worden. 

Die’ Erklärung, melde Nympbis im vierten 
Buche von Heraklea Hiervon angiebt, iſt noch are 
wenigſten fabelhaft. Bellerophon hatte, wie er 
ſagt, einen Eber, der in dem Lande der Ranthier *) 
an Thieren und Fruͤchten großen Schaden an⸗ 
richtete, erlegt Weil er nun dafür. nicht Die ges 
ringſte Vergeltung erhielt, ſo rief er den Neptun 
gegen die ei, um Rache⸗ an, worauf die ganze 

Ebene 


J * 


‚EN A ” . 
*) Eine okiſche Volterſcoſt/ wu dluſſe ann 
2 


2 Ay 

Ebene mit Salz uͤberzogen und durch deifen Bitter 
keit unfruchtbar gemacht: wurde. Endlich ließ e 
ſich noch durch die Bitten der Weiber bewegen un 
flehte zum Yreptun , daß er von feinen Zorn ab 
Yaffen möchte. Daher haben die Kanthier dic Ge 
wohnheit; daß fie ſich nicht nad) ihren Vaͤtern / ſon 
ach nad) ihren Müttern nennen * 
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e Sannibal, Barkas Sohnr- berennte‘,. ehe 
er ſeinen Zug gegen die Roͤmer unternahm, ‚Sals 
mantifa +**) , eine große Stadt ig. Spanien; hob 
aber, da die. Einwohner ſich aufs Bitten legten. 
und ſich ihm untermarfen, auch drephundert Tas 
Iente Silderd. und eben fo viel Geifeln zu geben ver⸗ 
ſprachen, die Belagerung auf. Allein dieſe wurden 
nun wieder anderes Sinnes, und weigerten ſi ſich den 
Vertrag, zu erfülten. ‚Hannibal fehrte deswegen zu⸗ 
ruͤck, und befahl ſeinem Heere die Stadt zu ſtuͤr⸗ 
men, mir dem Verſprechen, daß er ſie ihnen Preiß 
geben wollte. Daruͤber geriethen die Barbaren in 
das größte Schrecken, und ergaben fi ch endlich un⸗ 
‚ter der Bedingung / daß alle Freyen nur mit einem 
einzigen Kieide ausziehen, und ale ihre Waffen, 
Guͤter und Sklaven i in der. @tadt ziruͤclaſſen ſollten. 
Allein 
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Atein die. Weiber ‚. welche glaubten, daß die Feinde. 

nur die Männer durchſuchen, fie felbft aber nicht, 

berühren miürden,. verbargen Degen unter ihren 

Kleidern und. zogen mit den Maͤnnern aus. So⸗ 
bald alle heraus waren, ließ. fie Sannibal:unter 
einer Bedeckung von Maſſaͤſyliern 9 vor der Stadt 
bewachen; die andern drangen ohne Ordnung. hin⸗ 
ein, und plünderten fie. . Die Mailäfplier aber, dee | 
ven es unerträglic) war, zu fehen, daß man fo viele 
Reichthuͤmer fortſchleppte, wurden unwillig, und 
ohne ſich weiter um die Gefangenen zu bekümmern⸗ 
giengen ſie fort, um auch an der Beute mit Antheil zu 
nehmen. Unterdeſſen feuerten die Weiber ihre Maͤn⸗ 
ner an und uͤbergaben ihnen die. Degen, manche fie⸗ 
fen auch felbft uͤber Die Vache her; ja eine derſel⸗ 
ben nahm dem Dollmetſcher Banno *9 feinen Speer e 
und durchbohrte ihn felbft damit, od er gleich mit 
einem Harniſche bedeckt war. Die andern wurden 
theils niedergehauen theils verjaget ‚, und fo ergrife 
fen alle die Einwohner der Stadt nebft den Weibern 
bie Flucht. Sannibal, ald er dad erfuhr, ließ ih⸗ 
nen nachſetzen, und bekam einige, die surlictgeblie» 
ben waren, in feine Gewalt; die Übrigen aber. vet 
teten ſich glüdlich auf das Gebirge, welche dann in 
der dolge auf ihre demüthige Bitte von ihm Verzei⸗ 
bung 
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Hung erhieltemunde auf eine llebreiche Art nieder in 
ihre Stadt gurhitgeführt wurden * a 


Die Mileſie rinnen. J 


Die —* der Mileſter wurden einſt von 
einem ſchrecklichen und ſonderbaren Uebel befallen f 
wovon Feine Urſache fonnte angegeben werden, auſ⸗ 
ſer daß man vermuthete, f daß eine vergiftete euft! an 
ihrer Rafırey und Verruͤckung des Verſtandes Schuld 
feyn muͤſſe. Denn in allen entſtand Auf einmal eine 
unſinnige Begierde zu ſterben und ſich zu erhenken 
und viele ſetzten fie auch heimlicher Weiſe ins Werk 
Die Vorſtellungen und Thraͤnen der Eltern richteter 
bey ihnen fo’ wenig aus als das Zureden der Fleun 
be; ſomdern fie wußten beym Selbſtmorde die größte 
Aufmerkſamkeit und Verſchlagenheit der Wächter jt 
hintergehen Lange glaubte man, dieſes Uebel ey 
Kine göttliche‘ Stihfe und ale menſchliche Huͤlfe zi 
ſchwach, bis endlich der Kath, auf den Vorfihla; 
«ine? einfi chtsvotlen Mames, den Schluß machte | 
Daf.ade, die ſich erhenken würden, nadend uͤber der 
Markt hin getragen werden. Dieſer Rathſchluß fteuert‘ 
nicht allein dem Unweſen, ſondern benahm auch der 
Maͤdchen alle Begierde zu ſterben. Und dieſe Furch 
vor der Schandẽ iſt allerdings "ein großer Beweit 
Don i iheem edlen und — — da| 
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fi por den fürchtertichften Dingen ‚Tod und Schmer 
unerſchrocken waren, hingegen die Vorſtellung von, 
Schande unerträglich fanden ‚und fid) vor der nach 
dem Tode. zu erwartenden Beſchimpfung ſcheuten. 


Die Chierinnen. 


In Ehius hatten die Jungfrauen die —— 
keit, dag fie an den öffentlichen Feften zuſammen⸗ 
kamen, und den Tag mit einander hinbrachten, 
ihre Freyer aber den Spielen und Tanzen derfelben 

zuſahen. Diefe giengen dann ded Abends bey allen 
Maͤdchen reihherum , und bedienten deren Väter und 
Brüder fogar bis zum Fußwaſchen. Oft traf ſichs, 
daß mehrere ein und eben dieſelbe liebten, aber auf 
eine fo Feufche und anſtaͤndige Art, daß wenn dad 
Mädchen einem verlobt war, die andern ſogleich 
ihrer Liebe entfagten. Eine foldye ehrbare Aufführung 
ber Srauenzimmer hatte: die trefliche Wirkung, daß: 
bey den Chiern binnen, fiebenhundert Fahren weder 
eines Ehebruchs noch ‚der el einer su 
* Be wurde, 


Die Phokesrinnen. ER 


während des ſogenanntent heiligen Rrieges den 
die Thebaner mit den phokeiſchen Tyrannen wegen 
Eroberung der Stadt Delphi führten, famen einige 
Libebanifcye) Weiber, die dad Balchusfeſt feyerten 
und Thyiaden genennt werben, als fie in der Ra⸗ 
85 jerey 
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ſerey des Nachts Rech f — 
nach Amphiſſa s und legten ſich, weil ſie ſehr muͤde, 
und noch nicht wieder zu Verſtande gekommen mas 
ren, auf dem Markte hier und da unbeſorgt nieder 

um auszuſchlafen. Die Weiber der Amphiſſeer bes 
forgten, daß dieſe Thyiaden, meil die Stadt mit 
in dem Bunde der Phokeer war, und ſich eben hiele 
Soldaten der. Tyrannen gegenwärtig befanden, 
möchten gemißhandelt werden; fie Tiefen daher ade 
miteinander auf den Markt, und fteltten ſich, ſo 
Tange fie fehliefen, ſtillſchweigend und von ferne um 
fie herum. Nach ihrer Erwachung aber leifteten fie | 
ihnen allen möglichen Beyſtand, brachten Lebend« 
mittel herbey , begleiteten fie endlich audy, mit Eins 
willigung ihrer Männer, und _— fie fi icher bit 
en die Grenzen. 


Baleria und Kloͤlla. 


Tarquinius Superbus / der ſiebente roͤmiſche Koͤ⸗ 
nig vom Romulus, mar wegen Schaͤndung der tu⸗ 
gendhaften Lukretia, der Gemahlin eines vornehmen 
und mit der koͤniglichen Familie verwandten Man⸗ 
nes *)), aus Rom vertrieben worden: Denn einer 
‚feiner. Söhne, den fie gaſtfreundſchaftlich aufnahm; 
‚hatte ihr Gewalt angethan, weswegen fie ſich, ſo⸗ 
‚bald fie ihren Sreunden und Verwandten die erlit⸗ 
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tene Schmach entdeckt hatte, ſelbſt ums Leben brachte. 
Tarquinius fuͤhrte nun ‚nach. feiner Verbannung 
verſchiedene Kriege, in der Abficht, die verlorne Herr⸗ 
fchaft wieder zu erlangen, Endlich beredete-er auch 
den Zürften der Tyrrhenier Porfenna mit einer 
ſtarken Mächt auf Rom loszugehen. Die Römer / 
die außer dem Kriege auch noch von einer Hungerds 
noth gedruckt wurden, erfuhren, daß Porfenna 
nicht allein Friegerifch „ fondern auch gerecht und 
bieder fen , und befchloffen daher ihn in ihrem 
Gtreite mit. dem Tarquinius zum Schieddrichter 
ju machen. "Weil aber diefer fich trotzig widerſetzte / 
und zu verſtehen gabr daß Porfenna, wenn er fein 
treuer Bundsgenoſſe bliebe, auch Fein unpartbeyie . 
ſcher Richter feyn könne, fo verließ ihn Porſenna / 
und war nun darauf bedacht, daß er ald ein Freund 
der Römer abziehen, und von ihnen bad den. Tyrr⸗ 
heniern abgenommene Yand, nebft den Gefangenen 
wieder befommen möchte, Es wurden ihm hierüber 
jehn Fimgfinge und eben fü viel Jungfrauen ; (une 
ter «welchen ſich Daleria , des Konſul Publikola 
Tochter befand) zu Geiſeln gegeben und zugleich ftedte 
er auch alle Kriegsruͤſtungen ein, obſchon der, Ver⸗ 
ag noch nicht voͤllig gefchloffen war. Diefe Junge 
ce giengen einftmald an dem Fluſſe hinuntery 
um ſich in einiger Entfernung vom Lager zu baden, 
Auf Ünftiften einer derſelben, Namens Kloͤlia; 
banden fie: ihre Kleider über den Kopf. zuſanmen; 
faßten ſich einander an, und fhmamımen fo ; "ohne 
DE 5 
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ſich vor der Heftigkeit und den tiefen: Wirbeln dei; 


Stroms zu fuͤrchten, mit vieler Mühe und Gefahr; 


hinliber. Doch behaupten auch einige, und zwar: 
aus einem Grunde, den ich nachher anführen wer⸗ 
de, daß Rloͤlia auf einem Pferde, deſſen fie habe; 
haft; geworden,. ald Wegweiſerin vor den übrigen, 
langſam voraudgegangen fey , auch. beym Schwime 
men ihnen Muth eingefprochen und: beygeſtanden 
habe. Bey ihrer Ankunft/ mißbilligten die Roͤmer, 
ſo ſehr ſie auch ihren kuhnen und unerſchrockenen 
Muth bemunderten , dieſe Entweichung ‚und fan⸗ 
den: ed unertraͤglich, daß fie von einem einzigen 
Manne an Treue übertroffen werden ſollten. Das 
her befahlen fie. den Mädchen gleich wieder zurück 
zufehren ‚und gaben ihnen auch eine Bedeckung mit: 
Als fie aber den Fluß pafliret hatten, ‚überfiel fie . 
Tarquinius aud einem. Hinterhalt , und es fehlte 
nicht viel, daß er die Jungfrauen in feine Gewalt 


vdekommen hätte. Dod) Valeria, dei Konful Pu⸗ 


blikola Tochter entfam mit drey Sklaven glücklich 


ins Lager des Porſenna, und deſſen Sohn Aruns 


eilte ſogleich den uͤbrigen zu Huͤlfe, und rettete ſie 

noch aus den Haͤnden der Feinde. Porſenna ließ ſie 
vor ſich führen, und verlangte diejenige zu wiſſen, 
welche die Anſtifterin bey dieſem Unternehmen ges 
weſen ſey. Da nun alle aus Beſorgniß wegen der 
Kloͤlia ſchwiegen, ſo gab ſich dieſe endlich ſelbſt any 
Vou Bewnderung dartıberz ließ Por ſenna ein praͤch⸗ 
tig geſchmuͤcktes * herbeyfuͤhren, ſchenkte es dee 
Rloͤlia/ 
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Riöriäry amd: fhichte auch die. andern auf eine gnaͤ⸗ 
dige und Liebyeiche Art nach Haufe. Diefen Umftand 
brauchen viele zum Brmweife:, daß Kloͤlia auf.eineng 
Pferde uͤber den Fluß geſetzt ſey. „Andere hingegen 
ſagen Daß Porfenne aus Bewunderung:ihrer, für 
ein Mädchen viel zu großen Staͤrke und. Kuͤhnheit, 
ſie eines Seſchenles gewuͤrdiget habe, das fich ſonſt 
aur für:einen: Krieger. ſchickt. So viel iſt indeſſen 
gewiß; Daß eine weibliche Bildſaͤule zu Pferde auf 
der ſogenannten heiligen Straffe *) fteht, die nad) 

einigen der Kloͤlia, — andern han TRUE ge⸗ 
| man — * Bi —— —W 
— Rue ; 


mitte ı und: Westen rt 


Ariftotimus hatte ſich zum Tyrannen der Eleer 
aufgeworfen und war mit Huͤlfe des macedoniſchem 
Koͤnigs Antigonus zu einer großen Macht gelangt, 
die er aber zu lauter Ungerechtigkeiten und Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten mißbrauchte. Dean er war nicht allein 
ſelbſt ein Ugmenſch, ſondern Die Zucht, ***) machte 
ihn audy zu einem ſolchen Sklaven der zuſammenge. 
brachten Barbaren, die ‚feine Perſon und, Herrichaft 
omapıen, N —8* er Au allen t Rithagen und 
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x) Rene, vor den unterdruckten Buͤrgern. 


Grauſamkeit an den Bürgern audsnübernverfiättere, 
Dies wiederfuhr unter andern dem Philodemus, 
dem Vater einer ſehr ſchoͤnen Tochter y Namens 
mikka. Lucius *), ein Befehlöhaber der Soda 
ten des Tyrannen , ſetzte ſich vor, mehr dus Ueber⸗ 
muth als aus Liebe, dieſer Jungfrau zu genießen, 
und ließ ſie in der Abſicht zu ſich ruſen. Die Eltern 
derſelben / von der Nothwendigkeit uͤberzeugt/ "bes 

fahlen ihr hinzugehen. Allein die edle und erhaben 
denkende Jungfrau umfaßte die Knie ihres Vaters, 
und-bat ihn flehend, er ſollte fie lieber ſterben laſ⸗ 
ſen, als zugeben, daß ſie ihrer Ehre auf: ine ſo 
ſchaͤndliche und ungerechte Art beraubt würde Zus 
eiud , der indefien zechte gerieth Über den langen 
Verzug fd fehr in Zorn, daß er, von Beilheit und 
Trunkenheit getrieben, feldft hinlief. Er fand die 
Mitla mit dem Kopfe auf ihres Vaters Schooß lie⸗ 
gen, und defahl ihe zu folgen. Da fie nicht wolle 
te, Yerriß er ihr die Kleider, und ſchlug ſie auf den 
nackten deib, ohne daß ſie nur in eine einzige Klage 
"Yartıber ausbrach. Ihr Vater und Mutter, da fie 
fahen, daß Bitten und Thränen nichts außtichteteny 
riefen wegen diefer graufamen., geſetzwidrigen Be⸗ 
handlung Goͤtter und Menſchen um Huͤlfe anz wor⸗ 
auf denn der Barbar, vor Zorn und Trunkenheit 
wuͤthend , dad Mädchen, fo wie fie mit dem Geſichte 
auf ihred Vaters Schooß lag , erſtach. 
Y, en 3J— = Do 
2) Der Name zeigt, daß er ein Italiaͤner geweſen. 
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: Bo auch dadurch ließ ſich der Tyrann noch nicht 
erweichen, ſondern fuhr fort, viele zu toͤdten, und 
noch mehrere des Landes zu verweiſen. Achthun⸗ 
dert ſoicher betbannten Buͤrger wendeten ſich zu den 


Aetoliern, und baten ſie, ſich bey dem Tyrannen 
dahin zu verwenden, daß fie wenig ſtens ihre Weiber 


"und Kinder von ihm erhielten, Bald hernach ließ | 


er öffentlich befannt machen, daß alle Weiber su ih⸗ 
ren Naͤnnern gehen, und von ihrem Eigenthum fo 
viel fie wollten, mitnehmen koͤnnten. Als er merke 
te, Daß fie alle — und ed waren ihrer mehr als 
fehöhundert — dieſe Erlaudniß mit Freuden annah⸗ 
‚en, fo befahl er, fie ſollten an einem beſtimmten 
Tage zuſammenkommen, er wolle ihnen ſicheres Ge⸗ 
leite geben. Der Tag erſchien, und alle verſamm⸗ 
leten ſich, mit ihrer Habe beladen, an deu Thorenz 
einige trugen Ihre Kinder auf den Armen, andere 
hatten fi fie auf Wagen. Während daß fie auf ein⸗ 
ander warteten, ſtuͤrzten ploͤtzlich viele Soldaten des 
Tyrannen herzu und riefen ſchon von ferne, daß fe 
da bleiben müßten. Wie fie näher kamen, befahlen 
fie den Weibern, ſich wegzubegeben, lenkten die Laſt⸗ 
thiere und Wagen um, und fuhren gerade durch ſie 
bin, ohne Jemandes zu ſchonen; ſie erlaudten ih⸗ 

nen weder zu folgen, noch dazubleiben, noch den 
Kindern, die vom Wagen fielen und zertreten wurs 
den, Hülfe zu leiften, fondern ein Haufe Mieth⸗ 

ſoldaten trieb ſie mit Geſchrey und Peitſchenhieben | 
wie eine Heerde Schaafe uͤber — und Kopf fort, 


un 
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und warf * e atle de uſmmen in ein Ealnonit die 
Guͤter derſelben aber wurden zum Ariſtotimus ge⸗ 
"bracht. Dies reizte denn endlich die Eleer sum Zorne. 
‚Die Priefteriunen bed Bakchus, welche die Sechs⸗ 
| zehn heißen, giengen mit Oelzweigen und den hei⸗ 
„digen Binden “2 des Gottes dem Ariſtotimus auf 
dem Markte entgegen , und da. die, Leibwache aus 
Ebhrfurcht Platz machte, blieben ſie erſt ſtiuſchwe- 
gend. unter Vorhaltung der Oelzweige vor ihm ſte⸗ 
hen, Sobald fie aber merfen ließen, daß fie wegen 
‚jener Weiber eine Zürbitte einlegen weiten, fo e 
geimmte er über die Leibwache, fhalt fie.aud, daß 
f ie Diefelben zugelaffen hätten , ließ fie denn mit Stoſ⸗ 
fen und Schlagen vom Marfte wegjagen, und ftrafie 
noch dazu jede um zwey Talente. Darauf brachte 
endlich Zellanikus/ ein Mann, der. wegen feined 
Alters und des Todes ſeiner beyden Soͤhne vom Ty⸗ 
rannen als unbedeutend verachtet wurde, eine Ver⸗ 
ſchwoͤrung gegen denſelben zu Stande. Zu gleicher | 
Zeit bemädhtigten ſich auch die aus Aetolien zuruͤck⸗ 
kehrenden Verbannten der Stadt Amymone im elei⸗ 
ſchen Gediete, die zur Führung des Krieged eine 
‚srefliche Lage hatte, und sogen viele Bürger , bie 
aus & lis fluͤchteten, an fi. Dadurch in Furcht ge⸗ 
ſetzt / begab ſich Ariſtotimus zu den Weibern, und 


weil er glaubte, daß er. durch Drohungen mehr als 


durch Freundlichleit BR wirde herab) er 
| | fie 
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fie ſollten an ihre Männer ſchreiben / daß fie: mwiebeg 
aus. dem Lande giengen ; wo das nicht geſchaͤhe, 
werde er erſt ihte Kinder, und dann ſie ſelbſt aa 
auf eine ſchmaͤhliche Art hinrichten laſſen. Aber 
feine derſelben würdigte ihn, fo lange er auch da 
fand, und ihren Entſchluß zu wiſſen verlangte, eis 
ner Antwort; fondernifie ſahen ſich ſtiſchweigend 
any und: gaben einander durch freundliche Blicke 
zu verſtehen, daß diefe Drohungen. ihnen weder 
Furcht noch Schrecken verurſachten. Megiſto Tis 
moleons Gemahlin / die von den ändern wegen ih⸗ 
res Mannes ſowohl, ald wegen ihrer eigenen Bora 
zuge als Anfuͤhrerin betrachtet wurde, gieng gar ſo 
weit, daß ſie weder ſelbſt vor ihm aufftand , noch 
es den uͤbrigen verſtattete und dieſe gab. ihm end⸗ 
üch ſitzend folgende Antwort: .Waͤrſt du ein kluger/ 
und weiſer Mann , fo würden du nicht der Maͤn⸗ 
„ner wegen niit den Frauen ſprechen, ſondern an 
„jene ſelbſt/ als unſere Herren, ſchicken, aber 
u freglich mit einem beſſern Antrag, als derjenige: 
% war ;, wodurch du und. zu hintergehen ſuchteſt. 
»:Sotiteft du etwa, weil dii ſelbſt bey ihnen nichts 
auszurichten gedenkſt, die Abſicht haben, ſie durch 
„und zu bethoͤren — ſo mache dir ja feine Hoffnung ⸗ 
Jans nech einmal zu taͤuſchen, oder daß. jene fo 
ſchlecht denken / daß ſie, um ihre Weiber und 
5 Kinder zu fhonen , die Freyheit des Vaterland | 
derrathen fonten. Denn da ſie jetzt fhen unſter 
„eutbehren muͤſſen, fo kann, das Uebel uns zu ver⸗ 
Pilut, moral. Schr. 3. B. © pliee | 
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lieren, für ſie gewiß nicht fo groß ſeyn, als daB 
Gluͤck, ihre Mitbuͤrger von deiner —— | 
« und Tyranney befrept zu haben.” 

Bey diefen Worten ber Megiſto — Ariſto⸗ 
timus ſich nicht laͤnger halten, und befahl, ihm 
den Sohn derſelben zu bringen, damit er ihn: vor 
ihren Augen tödtete. Da nun feine Trabanten ihn 
unter dem Haufen der mit einander: fpiefenden und 
‘ singenden Knaben ſuchten, tief die Mutter ihn beym 
Namen — „Komm her, mein Sohn, Iprady fie, 
laß dic) von der-harten Tyranney befreyen , che, 
» du nod) fühlen und denken kannſt. "Denn mir ift 
es weit ſchmerzlicher, Dich auf eine ſo unwuͤrdige 
„Art dienen, alö fterben zu fehen.” — Schon 
hatte Ariftotimud feinen Degen gezogen, und gieng 
ergrimmt auf ſie los; Kylon aber) einer feiner Ver⸗ 
trauten, der ihm treu zu. feyn ſchien, in der That 
aber ihn haßte, und an der Verſchwoͤrung des Sel⸗ 
lanikus mit Theil nahm, miderfeßte ſich, und hielt 
ihn theild durch Bitten » theild durch die Vorftetung 
zuruͤck, daß ein ſolches Betragen niederträchtig und 
weibifch fey , und ſich für einen Fuͤrſten, der zu ren. 
gieren gelernt, durchaus nicht ſchicke 5: ſo daß ſich 
Ariftorimus endlich befann, und weggieng. 

‘. Darauf begegnete ihm ein: auſſerotdentliches 
Wunderzeichen. Es war eben Mittag, under hatte 
ſich mit- feiner Gemahlin zur Ruhe gelegt. Während 
Daß zur Tafel Anfialt gemacht wurde, ſah man eie 
nen Adler, der hoch en den Haufe im Kreiſe here 

| umflog 
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umflog, und dann, gleichſam zielend und mit Vor⸗ 
fag , einen ſehr großen Stein, gerade auf den Theil 
des Daches, wo dad Schlafzimmer des Ariftotie 
mus war, herabfallen ließ. Erſchreckt ſowohl durch 
dad Poltern von oben , als durch Das Geſchrey dee 
ser, die vor dem Hauſe den Adler ſahen, ſchickte er, 
ſobald er die Sache erfuhr , nach dein Wahrſager, 
deſſen Br: ſich gewoͤhnlich in Staatsangelegenheiten 
iu bedienen pflegte , Und fragte ihn voll Beſtuͤrzung, 
wad dieß Zeichen zu bedeuten habe. Der Wahtfar 
ger hieß ihn gutes Muthes ſeyn / weil Jupiter ſelbſt 
ihn aufrichte , und Huͤlfe berſpreche z aber den Buͤr⸗ 
gzern / welchen er kraute, entdeckte er, daß die Strafe 
fhon uͤber dem Haupte des Tyrannen ſchwebe, und 
ſogleich uͤber ihn hereinbredhen. werde. Deshalben 
heſchloß auch Sellanikus, nicht langer zu u zaudern 
ſondern gleich den folgenden Tag zur elheung 
in ſchreiten. Des Rachts daͤuchtete noch dem Gele 
lanikus im Schlaf, als wenn der eine von ſeinen 
berfinchenen Shhnen Bor ihm ftlndez und ihn alſo 
anredete: Wie koͤmmt ed, Vater) daß du fü ru⸗ 
u bis ſchlaͤfſt? Morgen ſollſt du Anflihrer der Buͤr⸗ 
safe Durch dieſes Geſicht in feinem Vorha⸗ 
ben beſtaͤrkt, ſprach er auch den uͤbtigen Mitver. 

ſchwornen Muth ein. | 
Indeß hatte Ariſtotimus erfahren / daß Rra 
terus ) mit einer anſehnlichen Macht ihm zu Huͤlfe 
| komme / 
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Fonme ; und bey Olympia ſich gelagert Habe; und 
dadurch wurde er fo dreifte, daß er vhne Leibwache 
in Begleitung Rylons auf. den Markt gieng. Als 
nun Bellanikus diefe ſchoͤne Gelegenheit ſah, rief 
er, ohne einmal das verabredete Zeichen’ zum Arie 
griffe zu geben, mit lauter Stimme und’andgeftreits 
ten Händen : „Was bedenkt ihr euch od’; ihr gt, 
„. ten Männer? Keinen ſchoͤnern Schaupfag zum 
„Kampfe koͤnnten wir haben, als dieſen hier in der 
„Mitte unſerer Vaterſtadt!“ Rylon zog alſo zu⸗ 
erſt den Degen, und hieb einen vom Gefolge des 
Tyrannen nieder. Darauf ſprangen Thraſybulus 
und Lampis gerade auf den Ariſtotimus zu, den 
aber ihren Haͤnden entwiſchte, und in den Tempel 
Jupiters floh. Dort brachten fie ihn um, ſchlepp⸗ 
ten den Leichnam auf den Markt, und luden nun 
alle Buͤrger ein, von ihrer Freyheit Gebrauch zu 
machen *). Doch kamen hierin die Weiber vielen 
zuvor. Denn fie liefen mit Jauchzen und Freuden 
geſchrey auf den Markt, traten um die Maͤnner 
herum, und behiengen ſie mit Baͤndern und Kraͤn⸗ 
gen. Als darauf die ganze Menge nach dem Haufe 
des Tyrannen lief, verſchloß deifen Gemahlin ihn 
Zimmer und erhieng ſich ſelbſt. Ariſtotimus hatte 
zwo mannbare Töchter, Jungfrauen von vorzuͤgli⸗ 
cher Schönheit. Dieſe ergriffen und ſchleppten fie 
—— a — ‚heraus; 
"Die Herrfhaft des Ariftotimus hatte uͤberhaupt nue 
— at Daran 5 
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heraus „mit dem feſten Vorſatz, ihnen erſt alle moͤg⸗ 
liche Schmach anzuthun, und ſie dann umzubrin— 
gen. Allein Megiſto, die nebſt den andern (gefan⸗ 

genen Frauen eben dazu kam; ſchrie ihnen zu: „es 
„ſey eine Schande, daß fie; die nun ein freyed 
Volk ſeyn wollten, eben ſo Fredy: und ausgelaſſen 
„wie Tyrannen handelten.“ : Viele ließen ſich durch 
die Thraͤnen und Vorſtellungen dieſer angeſehenen 
Frau bewegen, und ſo beſchloß man, ſie ohne wei⸗ 
tere Beſchimpfung durch ſich ſelbſt ſterben zu laſſen. 
Man gieng alſo wieder hinein in das Haus, und da 
den Maͤdchen befohlen wurde, daß ſie ſich ſofort 
ſelbſt umbringen ſollten, loͤßte die aͤlteſte, Namend 
Myro, ihren Guͤrtel ab, band ihn um den Hals, 
umarmte dann ihre Schmwefter, und bat fie, Achtung 
"zu geben, und es eben fo zu machen, wie fie von 
ihr ſehen wuͤrde — „damit wir, ſagte fie, nicht auf 
„ eine niedrige und und unanjtändige Art fterben. ” 
Die Jüngere aber lag ihr an, fi e erft jterben zu laſ⸗ 
ſen und griff nach dem Guͤrtel — „But, antwor⸗ 
tete myro ich habe dir noch nie eine Bitte ab⸗ 
» geſchlagen) alfo foüt dir aud) diefe gewährt ſeyn. 
Ich will dulden und leiden, was mir noch haͤrter 
„iſt als der Tod; dich, Seliebtefte, erſt fterben ju 
*fehen. ” Darauf lehrte ſie ihre Schwefter, den Strid 
um den Hals zu nüpfen, und da fie merkte, daß 
"fie todt fey, nahm fie den Leichnam ab, und bedesfte 
ihn, dann -bat fie die Megiſto ſelbſt, daß ſie ſich 
ihrer annehmen und ja nicht nach ihrem Tode fie 
"€ — auf 
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auf eine unanſtaͤndige Art möchte liegen laſſen — ſe 
daß unter allen Anweſenden Feiner fo. harthergig. 
keiner fo ſehr Tyrannenfeind war, Der nicht gee 
weint und die edle Denfungsart dieſer Jungfrauen - 
bedauret hätte, 

Unter den vielen Beyſpielen großer Thaten, die 
von Weibern gemeinſchaftlich ausgefuͤhret worden 4 
mögen dieſe wenige genug ſeyn ; nun wid ich noch 

‚einige Thaten:einzelner Frauen , fo mie fie mir eben 
beyfallen, ohne Ordnung anführen, weil ich glaube, 
Daß es bey diefen Erzählungen nicht: nhthig iſt / m 

geitfolge zu beobachten, 


Pieria, | — 


Unter den Joniern, die nach Miletus gekom⸗ 
men waren, zerfielen einige wit des Nileus Soͤh⸗ 
nen, zogen von da weg, und baueten ſich in Myus 
an. Dieſer Trennung wegen fuͤhrten die Mileſier mit 
ihnen Krieg, und fügten ihnen vielen Schaden zu. 
Doch wurde dadurdy nicht ade Gemeinſchaft zwi⸗ 
ſchen den beiden Städten aufgehoben, ſondern man 
machte zumeilen einen Stilftand und die Weiber 
‚gu Myug durften an gewiſſen Feſten nach Miletus 
lemmen. Einer derangefehengen Männer in Myus 

war Prien vi Sattim m Japreia. ‚hie Tochter 
| a \ 7: 
Y 5 ——— Sohn des —— Ride Kodrus’ war 


der Hauptanfuhrer.der nach alt Amardenden v·¶ 
Re F vu 3. 7. im Anf. 3 
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aber Dieria hieß. Einſt da die Milefier der Diane 
zu Ehren ein Feft und Opfer fenerten , welches fie 
Nileis nennen, ſchickte Pythes feine Zrauund Tode 
ter ab, um zu bitten „. daß fie.diefem Zefte beywoh⸗ 
nen dürften. Phrygius, der mädtigfte unter Ni⸗ 
leus Söhnen , verliebte ſich ben diefer Gelegenheit 
in die Dieria,. und d« er darauf bedacht war / wir 
er ſich am beften ihr, gefaͤllig erweiſen fünnte, fo fagte 
fie zu ihm: „Dadurch, wenn du mir die Erlaubnig 
„verſchaffen wollteſt, oft und mit vielen hieher zu 
kommen.“ Phrygius verſtand es, daß fie um Frie⸗ 
den und Freundſchaft für ihre Bürger bat und machte 
dem Kriege ein Ende. Deswegen erlangte nun 
Pieria in beiden Staͤdten ſolchen Ruhm und Ehre/ 
daß die Mileſierinnen noch bis jetzt wuͤnſchen / daß 
ihre Maͤnner ſie ſo lieben ae wie Phrygius 


die dieria liebte. 


Polykrite. 


Zwiſchen den Naxiern und Mileflern entſtand 
einft ein Krieg » und zwar der Neaͤra wegen, Der 
Grau des Milefierd Sppfifreons. Yieära hatte 
fih in Promedon aus Naxus, einen Gaſtfteund 
ihred Mannes verliebt , der ihren Anträgen Gehör 
gab, fie dann, weil fie ſich vor ihrem Manne fürdye 
tete, zu Schiffe mit nach Naxus nahm, und dort 
als eine Schutzſuchende auf den Altar der Defte 
ſchte. Da die Naxier / es 7 nun dem Promedon 

4 aM 
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zu Gefatfen , oder unter dem Vorwande, daß fit 
bey ihnen Schuß gefücht, fie nicht wieder außliefern 
wodten, fo entftand-dedhalben ein Krieg. Die Mir 
Yefier hatten viele Bundsgenoſſen, und unter. den 
Joniern zeichneten ſich vorzuͤgl ich die Erythraͤer durch 
ihre Ergebenheit gegen ſie aus. Auf ſolche Art zog 
ſich der Krieg in die Laͤnge, und war · auf beyden 
Seiten mit großen uUngluͤcksfaͤllen verknupft ende 
lich aber wurde er 5° ſo wie er durch die Leichtfertig⸗ 
keit einer Frauensperſon entſtanden war , durch dad 
Wohlverhalten einetindern’mwieder beygelegt. 
Diognetus nemlich, der Feldherr 'der Ery⸗ 
thraͤer, that aus einer feſten und gegen die Stadt 
Naxus /treflich gelegenen Schanze, die ihm anwer⸗ 
trauet war / oͤftere Streifereyen, und bemaͤchtigte 
ſich nebſt anderer reichen Beute vieler Frauen und 
Jungfrauen der Naxier. Unter dieſen befand ſich 
auch Polykrite, die er lieb gewann, und ſie des⸗ 
halben nicht wie eine Gefangene, ſondern wie feine 
Gemahlin behandelte. Einft da das Heer der Mile⸗ 
fiee ein Feſt zu feyern Hatte, und alle nur mit Erine 
Ten und Schmaußen befchäftiget waren; fragte Dos 
AUykrite den Diognetuß, «ob er ihr wohl erlauben 
wolte, ihren Brüdern einige Stuͤcke Kuchen‘ zu 
ſchicken. Auf deſſen Genehmigung ſteckte ſie ein 
bleyernes Taͤfelchen im einen Kuchen, und befahl 
„pen Ueberbringern, ihren Brüdern zu fagen, daß 
fie das Ueberſchickte ganz allein verzehren: füllte, 
Diele fanden daB Pl. laſen das, was ihre one 
fe 
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fer drauf gefchrieben hatte, nemlich, daß fie des 
Nachts die Feinde, uͤberfallen ſollten, weil alle des 
Feſtes wegen vor Trunkenheit aͤußerſt ſorglos wären, 
entdeckten ſolches ihren Feldherrn und trieben ſit 
An, mit ihnen einen Ausfall zu thun. Nachdem 
der Platz war erobert und ein großer Theil der Fein⸗ 
de niedergemacht worden, bat ſich Polykrite den 
Diognetus von ihren Mitbuͤrgern auß, „und erret⸗ 
tete ihm das Leben. An den Thoren der Stadt fans 
ihr dann Die ganje Buͤrgerſchaft voller Freuden ente 
gegen und empfieng fie mit Kränzen und allen Lo⸗ 
beerhebungen; Allein die Freude war zu groß, als 
Daß fie fie aushalten konnte. Am Thore ſank fie 
nieder" und ffarb, an eben dem Orte, mo fie begra» 
ben liegt, und.der noch jet dad Grab ded Fleides 
‘ Heißt, gleich ald wenn ein neidiſches Schickſal ihr 
ven Genuß dieſer EIERN. mißgoͤnnt 
* a” 
So erzaͤhlen died die Geſchichtſchreiber der Na, 
xier. Nach dem Ariftoteles hingegen wurde Po⸗ 
lykrite nicht gefangen, ſondern Diognetus ſah ſie 
bey Einer andern Gelegenheit, verliebte fih in fie, 
und erbot ſich, ihr alled zu geben und zu thun. Sie 
verfprach auch zu ihm zu: fonımen, wenn ſie nur eine 
‚einzige Sache von. ihm grlangte, und forderte dar⸗ 
uͤder / wie der Philoſoph ſagt, einen Eyd vom Dio⸗ 
gnetus. Als er geſchworen hatte, verlangte ſie 
die Uebergabe von Delium, (ſo hieß die Schanze) 
und verficherte , daß fie auf Feine andere Art ihm zu 
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Willen ſeyn würde. Endlich bequemte er ſich dazu, 
ſowohl ſeiner Liebe, als auch des gethanen Eydes 
wegen, und uͤbergab den Ort der Polykrite, dieſe 
aber ihn den Buͤrgern. Auf ſolche Weiſe bekamen 
die Naxier wieder das Gleichgewicht, und machten 
nun mit den Mileſi iern — ſcelelen Bedin⸗ 
gungen Friede. | 


Lampſake. 


Phobus und Blepſus waren Zwillingsbruͤder 
aus Phofaa *), aus dem Geſchlechte der Rodriden, 
und der eine Davon, Phobus, der erſte, der ſich 
Bon dem leukadiſchen Felſen **) ins Meer ftürzte, 
‚wie Charon, ber gampfafener erzählt. Diefer DPbo« 
bus, tin Mann von großer Macht und königliche 
Anfehen, fchiffte in feinen eigenen Angelegenheiten . 


nah Parium ***8), Fam dafelbft in Befanntfhaft 


und Gaftfreundfchafe mit Mandron, dem Könige 
der Bebryler, die den Zunamen Pityoeſſener führe 
ten, und leiſtete denſelben, da fie eben mit ihren 
Nachbarn iin einen befchwerlichen Krieg verwickelt 
— Huͤlfe. Bey ſeiner — erwieß ihm Man⸗ 

— dren 


e) Eine Stadt in Jonien. 
2) Der leukadiſche Fels, war ein Vorgebirge in Afare 
Ä ers» am joniſchen Meere; desſswegen beruͤhmt, weil 
nglüdlich Liebende von da _herabzufpringen pflegte, 
meicheh auch die Dichterin Sappho ſot gethan haben. 
©. Strabord Erdbeſchreibung B. 10 


u Eine, Sradt in Myſien nicht wen vem Aueͤluß de& 
Granikus. | re 
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dron daflit ſehr viele Freundſchaftobezeugungen, 
und verſprach ihm unter andern, einen Theil des 
xrandes und der Stadt einzuräumen, wenn er mit 
Pflanzvoͤllern aus Pholaͤa nach Pityoeſſa *) Fome 
‚men wotlte. Phobus beredete alſe einige Bürger 
und ſchickte fie unter Anfuͤhrung feines Bruderd als 
Pflanzvoͤlker dahin, Bey ihrer Ankunft erhielten fie 
zwar vom Mandron alles, was fie erwarter hatten ; 
da fie aber in den Kriegen mit den anmohnenden 
‚Barbaren viele Beute machten, und dadurch zu groſ⸗ 
{en Reicht huͤmern gelangten, fo erregten fie ben den 
Bebrykern anfänglich Neid, und dann quch Furcht. 
Daher fuchten die Bebryker ıhrer los zu werden, 
und weil fie beum Mandron, einem biedern und 
‚gegen Die Griechen rechtſchaffenen Manne nichts aus⸗ 
richten konnten, fo beſchloſſen fie, als er einft außer 
‚Landes: war ; die Phokaͤer durch Lift umpibringen. 
Aampſake aber , Mandrond Toter, eine Jung⸗ 
Fra, kam noch hinter die Anſchlaͤge derſelben, und 
füchte erft ihre Freunde und Verwandte daven ab⸗ 
jubringen 4 indent fig ihnen vorfteftte, daß ein ſol⸗ 
des Beginnen: äußerft gottlos und abfcheulich ſed , 
Männer umzubringen, die nicht allein ihre Wohl» 
thäter und Bundsgenoſſen, fondern jet auch ihre 
Mitblirger wärenz und da Diefed nicht fruchtete, 

| A enthedte 


H Dermushfich eben die Stadt, melde Strado Pliyca 
: peant, Mon 7WITUG eine Fichte, weil fig an einem mit 
Lichten bew⸗chſenen Berge lag, | 
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entdeckte * den Griechen —* waß vorgieng 
‚and ermahnte, fie, auf ihrer Huth zu feyn:. Dem 
‚244 Zolge, veranftalteten. die Griechen ein Opfer und 
Gaſtmal, luden die-Pityveffener dazu. in die Vor⸗ 
„ftadt ein, und theilren ſich in zween Haufen, wo⸗ 
von der eine ſich der Mauern bemaͤchtigte, der an⸗ 
dere aber die Feinde niedermachte. Nachdem ſie 
auf dieſe Weiſe von der Stadt Meiſter geworden, 
ließen fie Mandron holen/ ‚and baten ihn dieſes 
Vorfalls wegen um Rath. Indeſſen begruben ſie 
die Lampſake, Die an. einer Krankheit geſtorben 
‚war, mit aller Pracht, mitten: in der: Stadt und 
‚nennten Diefe.nad, ihitm Raten Campſakus. Al 
Mandron darauf, um allen Verdacht der Verraͤ⸗ 
therey zu vermeiden, fidh.erflärte, daß er fernerbin 
nicht mehr-unter- ihnen wohnen Fönnte, und ſich die 
Weiber und Kinder der Getoͤdteten audbat, ſo wa⸗ 
‚zen ſie gleich bereitwillig Dazu ; und ſchickten ſie ohne 
Die geringſte Beleidigung fort. Der Campſake er⸗ 
wieſen fie anfaͤnglich die den Serden zukommende 
Ehre; nachmals aber beſchloſſen ſie, ihr als einer 
Goͤttin zu opfern, und: dieſe Ehre genießt fe e vs 
beutiges Taged bey .. E 


% 


—— Aretaphila— 


Aretaphila die Kyrenerin, prangt zwar nicht 
ort inen hohen Aterthin Genn fie lebte erſt um. 
die 


Ze‘ . 


% 


moraliſche Schliften. 4% 


die Zeiten des Diitherbted'*) aber thre Vugend i und’ 
herrliche That erheben fie mit Recht gu‘ dern Rang 
ver aͤlteſten Heldinnen Shk' Water war Aeglator, 
und ihr Gemahl Phaͤdimus, beyde ſehr angeſehene 
Hinter," "Sie: befagıj' nebſt eine großen Schoͤnheit, 
einen‘ außer ordentlichen Verſtand und'nicht geringe 
Einſichten in Staatbſachen· Ihren Ruhm aber hat 
ſie dem ‚atlgemeinen: —— er Valertandet u 
N aifeh. — — 
Averates ig ei ſh zum cwyeannen 
* Kyrene aufgeworfen hatte ließ eine große 
Menge Bürger’ umbringen, "und-unter andern toͤb⸗ 
tete er auch mit eigner Yand-den Prieſter Apolls, 
Mmelanippus/ undirig die Prieſterwuͤrde an fi.’ 
Eben das wiederführ dem Phadimußf, dem Ge⸗ 
mahl der Aretaphila, die ſich ſodann wider ihren 
Biuen mit ihm vermaͤhlen mißter: Außer umzaͤhli⸗ 
gen andern Gewaltthaͤtigkeiten, die er‘ verlibte, 
ſtellte er auch Waͤchter an die Thore, weiche atle Tod⸗ 
ten die hinausgetragen wurden, auf eine ſchimpfliche 
Art mit Dolchen zetfetzen und breunbare Sachen⸗ 
auflegen mußten, damit nicht etwa ein Bürger unter: 
der Hand als ein Zodter hinausgeſchaft wuͤrde So 


ſehr auch Aretaphila/ trotz alter der! Gewalt, Die _ 


der Tyrann ihr in den Händen ließ — denn er liebte 
gi —— und wat gegen fi a allein teu 
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ſonſt aber iuferf wild amd. unbarmherzig » fo ſehr⸗ 
fie aud) über ihr eigned Ungluͤck ſich betrübte, ſo 
gieng ihr doch der traurige Zuſtand ihres unterdriite, 
‚ten Batırlandes nad) weit mehr zu Herzen. Denn 
es wurde immer ein Bürger: nach dem andern ges. 
ſchlachtet und; von Riemanden konnte man ſich 
HZulfe verſprechen / weil die Verbannten, die ohne⸗ 
hin zu ſchwach wären, ſich aus Furcht zerſtreuet hat · 
ten. Deshalben ſetzte Aretaphila ſich Bor, die 
Hoffnung der Buͤrger qllein zu exfuͤllen ʒ ſie nahm 
ſich dabey jene große und ruhmwuͤrdige That ‚der, 
Pheraͤerin Thebe *) zum Muſter, und weil fie nichtz. 
wie dieſe / Bilder haite / die fie ünterftüßen konn⸗ 
ten, beſchloß fie, ihren Mann durch Gift hinzurich 
ton. Allein die Anſchaffung / Zubereitung und die 
Verſuche, die ſie uͤber die Wirkungen verſchledener 
Gifte anſtelte, konnten unmöglich ſo heimlich ge⸗ 
ſchehen, daß man ihre Abſicht nicht haͤtte entdecken 
fonen. „ Kalbia, Nikokrates Mutter, ein grau⸗ 
ſames und blutgieriges Weib , war wegen der vor⸗ 
gefundenen Beweiſe der Meyttung, daß er fie ſofort 
auf eine ſchmaͤhliche Art folite hinrichten laſſen Ni⸗ 
kokrates Zorn aber wurde durch die Liebe nicht we ⸗ 
nig FEN und —— und der Muth⸗ 
At mit 


he Thede war die Bent bei berüchtigten &orannen 
Alexanders zu Pherä in Theffalien, und ermordete deg⸗ 
chen im Schlafe, mit ‚gnlfe e ihrer drey Brüder Tiſt⸗ 
Re ©. Pluta 
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mit welchen fi Aretaphila gegen die; ihr gemadye 
te Befchuldigungen vertheidigte, gab feiner Lei⸗ 
denfchaft einen hinlaͤnglichen Vorwand. Jedoch da 
‚fie vönig uͤberfuͤhrt worden war, und fie nun ſah, 
daß die Giftmiſchereh nicht tänger geläughet werden 
lonnte, ſo bekannt: fie; daß ſie ſich zwar damit ab⸗ 
gegeben Habe) daß es aber keinesweges auf ſeinen 
Untergang abgeſehen geweſen. — ¶O liebſter Ge⸗ 
*mahl, fagte fie, ich ſtehe in Gefahr, alles zu 
verliehren, was mir theuer und werth iſt, deine 

Fiebe gegen mich, die Ehre und die Macht, des 
* ren ich durch deine Guͤte genieße, indem ich von 
bielen böfen Weibern beneidet werde, Aus Furcht 
„vor deren Raͤnken und Giftmiſchereyen ließ ich mir 
» einfallen, auf Gegenmittel zu denken, die viels 
„leicht thoͤricht und weibiſch / aber gewiß nicht des 
„Todes werth find; ed wäre denn, daß es dir, 
als Richter , beliebte, um Liebestraͤnke und Zau⸗ 
„ berfünfte witlen, eine Frau zu toͤdten, die mehr, 
„als du woittft, geliebt zu ſeyn wuͤnſcht. 
- Auf diefe. Vertheidigung der Aretapbila- Fand 
Nikokrates die Folter nothwendig, umd Tief fie in 
Beyſeyn der grauſamen und unbarmherzigen Kalbia 
peinlich befragen. Sie hielt aber alle Martern mit 
der größten Standhaftigkeitaus, dis endlich Kal⸗ 
bia ſelbſt, wiewohl ungerne, der Sache muͤde ward. 
Nikokrates, von ihrer Unſchuld dadurch uͤberzeugt, 
lieg fie 108, und bereuete ed ſehr, daß er fie hatte 
flten laſen; ; ja nicht lange hernach wurde er von 
ſeiner 


3:  ... Btarhaiınn 
feiner Leidenſchaft wieder zu ihr getrieben, "Und: ver⸗ 
band ſich aufs. neue mit ihr, inden er ihre Zunei« 
gung durch Ehrenbezeugungen und: Liebkoſungen zu 
gewinnen. ſuchte. Allein ſo wenig Die Martern der 
Tortur bey ihr ausgerichtei hatten, eben ſo wenig 
ließ ſie ſich durch deſſen gefaͤlliges Betragen gewin⸗ 
nen;. vielmehr war ſie nun, da zu der Chebegierde 
ſich noch eine gewiſſe Hartnaͤckigkeit gefeitte, wieder 
auf einen andern Plan bedacht. Sie hatte nemlich 
eine mannbare Tochter von ziemlicher Schoͤnheit. 
Dieſer bediente fie ſich als eine Lockſpeiſe gegen Aean⸗ 
der, des Tyrannen Bruder, einen Juͤngling, der 
eben durch die Reizungen der Wolluſt am leichteſten 
zu fangen war. Ueberdieß geben auch viele der Are⸗ 
zepbiia Schuld, daß fie durch Giftmiſcherey und 
Sauberfünfte, die fie an ihrer Tochter braudhte, den, 
Juͤngling ihe ganz und gar unterwürfig gemacht ,. 
und feinen Berftand verruͤckt habe, Nachdem Leans - 
der auf ſolche Weife gefangen worden, "und. nun 
Durch Bitten von feinem Bruder die Erlaubniß zur 
Vermaͤhlung erhalten hatte, fo lag ihm. bald. dad 
von der Mutter abgerichtete Maͤdcheu an und ſuchte 
zhn zur bereden , daß er die Stadt in Freyheit ſetzen 
möchte, meil aud) er unter der Tyranney nicht frey 
lebte, und ed nicht einmal in feiner Gewalt fiehe, 
eine. Frau zu nehmen und zu behalten 5. bald brach⸗ 
gen ihm feine Freunde, Der Aretapbile zu Gefal⸗ 
fen , allerhand Verdacht und Argwohn gegen feinen, 
Bruder bey. Zu gleicher Zeit. merkte ex auch, Daß. 

Areta⸗ 
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Aretaphila eben dieß vorhabe imd betteibe und 
ſo ſchritt er‘ endlich jur Ausführung, und ließ den 
Nikokrates durch feinen Stlaben Daßbnic ums 
Leben brifigen. | 
| Nachdem dieſes geſchehen —* lnnnie ſich 
Leander weiter nicht um die Aretaphila, ſondern 
er bewieß alsbatd durch die That, daß er wohl ein 
Bruder morder aber kein Tyrannenmoͤrder ſey/ 
da er ſich auf eine dumme und unbeſonnene Art dir 
Regierung bemaͤchtigte. Indeß behielt Aretaphi⸗ 
la bey ihm nod) einiges Anfehen und Gewalt, weil 
fie ſich nicht Sffentlich ihm ioiderfegte und als Fein 
din erklaͤtte ſondern nur insgeheim ihre Anſtalten 
traf. Dein erſtlich verwickelte ſie ihn in einen 
‚Krieg mit den benachbarten afrikaniſchen Völker 
(haften) indem fie einen gewiſſen Fuͤrſten Anabus 
vermochte, in das kyreniſche Gebiet einzufatlen und 
"auf die Stadt ſelbſt loszugehen; ſodann brachte ſie 
Leandern einen Verdacht gegen: feine Freunde und 
Generafe bey, daß fie Feine Luft zum Kriege hättet, 
fordern ſich mehr nach Ruhe und Friede fehnten, 
den auch feine eigene Rage und Herrſchaft erheiſche 
wenn er anders in Sicherheit uͤber die af oh | 
ſchen wolle. Sie erbot ſich alfo felbft, eine Ausglei⸗ 
hung zu bewerkſtelligen, und, ihm, wenn er es ver⸗ 
lange, eine Zuſammenkunft mit Anabus zu ver 
ſchaffen, ehe etiva der Staat einen unerſetzlichen 
Schaden el itte. Da Leander fi) dazu begueinte, 
fo ſprach fie- vorerft auein mit dem Afrikaner / und 
Plut.Schr. zr Band. D bat 
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bat ihn, unter Verſprechungen einer großen Sue 
me Geldes und. anderer; Geſchenle daß er. den Ty⸗ 
rannen, wenn er mit ihm zur Unterredung fang, 
in Verhaft nehmen fotte , welches denn auch der 
Afrikaner zuſagte. Aeander trug zwar Bedenken: 
doch aus Schaam vor der Aretaphila „die ſich er⸗ 
bot mit dabey zu ſeyn/ gieng er ohne Waffen und 
Trabanten hinaus. Wie er. naͤher kam, und den 
Anabus erblickte, fielen ihm aufs neue Bedenllich⸗ 
keiten ein, und nun wodte er erſt ſeine Leibwache 
erwarten. Allein, Aretaphila, die. mit dabey wary 
ſprach ihm bald Muth ein, bald machte ſie ihm Vor⸗ 
wuͤrfe; und endlich, da es ihr zu lange; waͤhrte/ 
faßte ſie ihn ganz dreiſt und beherʒt beym Arme J 
zog ihn zum Anabus hin, uud uͤberlieferte ihn in 
deſſen Haͤnde. Sofert. wurde er ergriffen, „in Feſ⸗ 
ſeln gelegt, und von ‚den Afrikanern fo. lange bes 
wacht bis die Freunde, der Aretaphila und ande⸗ 
nal dad Geld herbey gebracht hatten, 


Auf die Naͤchricht dabon liefen faſt ade an det 
zur. Unterredung . beſtimmten Ort *) hinaus. Als 
ſie aber die Aretaphhe erblickten/ ſo fehlte 


nicht 


Fin So * — das Wort: weichen, 
Da aber apa Angus, dieſe Bedeutung, niht-haben 
kann, ſo fiek;mir dabey erft mrapsufdarnv. ein, in 
das Lager des Anabus; ſodann aber — ———— 
um den Tyrannen vom Anabus in Empfang zu nebr 
min: Be legtere ſich 9 gut zuw — ſchickt. 
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nicht viel, Daß fie Darüber ihren Zorn gegen den Ty⸗ 
rannen vergeſſen haͤtten. Sie ſahen die Beſtrafung 
deſſelben als ein Nedenweik a any und das erfte, was 
fie thaten und wodurch ſie von ihrer Freyheit Ge⸗ 
brauch machten, war, daß fie diefe Frau mit Freue 
denthranen- begrüßten und wie vor der Bildfäule eis 
net Göttin niederfielen. So famen fie endlich, da 
immer ein“ Haufe nad) dem andern herzuſtroͤmte, 
kaum des Abends mit dem ihnen ausgelieferten Ce⸗ 
ander in Die'Stadt zurück. Nachdem fi fie der Ares 
taphila Lobeserhebungen und Ehre genug erwie⸗ 
ſen hatten, ſo ſchritten ſie nun zur Beſtrafung der 
Familie des Thrannen, und verbrannten die Ral⸗ 
bia lebendig/ CLeandern aber naͤheten ſie in eine 
Thierhaut und warfen ihn ins Meer. Darauf tru⸗ 
gen ſie der Aretaphila an, daß ſie ſich doch mit 
den vornehmſten Maͤnnern der Regierung des Staas 
teö unterziehen möchte. Sie aber, gleidy als hätte, 
fie ein vielfached und zuſammengeſetztes Schauſpiel 
bis zur Ert heilung des Kranzes aufgefuͤhrt, begab 
ſich nun, fobald-fie die Buͤrger frey ſah, in ihre 
weibliche Wohnung zurück, und ohne ſich weiter mit 
fremden Geſchaͤften zu befaſſen, brachte fie ihre 
noch uͤbrige · Lebenszeit unter ihren Sreunden und 
Verwandten am Weberfiuhfe *) in Ruhe hin. 


- en ea! a BERN Kan. 

* u die vornehmſten ieh. Damen fich mit 

———— ‚mit Spinnen und en beſchaftigten, 
iſt eine bekannte Sache. Imyor 
2 


\ 
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Sinatus und Synorix waren unter den En 
trarchen (Bierflirften) in Galatien *8) die maͤchtig⸗ 
ſten und uͤberdieß auch nahe mit einander verwandt, 
Der eine derſelben, Sinatus, hatte ſich mit einer 
Jungfrau „Namens Kamman, vermaͤhlt, Die ih 
rer Schoͤnheit, noch weit mehr aber ihrer treflichen 
Eigenſchaften wegen bewundert wurde. Denn ſie 
war nicht allein keuſch und ihrem Manne zugethan, 
ſondern auch verſtaͤndig, großmuͤthig und ihres, 
freundlichen und rechtichaffenen Charakters wegen 
bey-den Unterthanen außerordentlich befiebt.; auch 
wurde ihr Anſehen dadurch noch um vieles vergeöfe 
fert, daß fie die Prieſterwuͤrde der Diana, der 
vornehmſten Bottheit in Galatien, bekleidete, und, 
deshalben immer. bey-den Opfern und, öffentlichen; 
Yufzügen im praͤchtigſten Schmuck grfcheinen mußte. 
In fie verliebte ſich Synorix, und weil er,- ſo lan⸗ 
ge Sinatus lebte, weder durch Bitten noch durch: 
Gewalt ihrer theilhaftig werden konnte, ſo begieng 
er die abſcheuliche That, daß er Den. Sinatus hin⸗ 
terliftiger. Weiſe umbrachte. Rach Verlauf einer 
kurzen Zei — er f J denn um Banıma, die: 

ame, 57. Bi 


:&) Balatien, ober auch Ballogrdcien war ein Diſtrikt 
in Kleinafien, ein Theil von Phryaien, Die Einwohe 

° ner deſſelben ſtammten aus Gallien her, und theilfen 
‚ich: in drey Voͤlkerſchaften, deren jede vier Anführer, 


oder Surften hatte, bir von ihrer Zahl Terraschen ges 
nennt wurden, 


— 
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im Tempel ihren Aufenthalt genommen hatte, und 
über Die Schandthat des Spnorig nicht Heinmüthig 
Hagte, fondern einen vernünftigen und Gelegenheit 
ewartenden Muth bewieß. „Er lag ihr deshalben 
unablaͤßig an, und bediente ſich einiger ziemlich ſchein⸗ 
baren Gründe, daß er nemlich manche Vorzüge vor 
dm Sinarus befiße , und, denfeiben nicht etwa aus 
Bosheit, fondern blos auß kiebe zur Ramma umges 
dracht Habe. Anfaͤnglich gab fie. ihm mit ziemlicher 
Gelaſſenheit abſchlaͤgliche Antwort; hernach aber 
ſchien ſie ſich allmaͤhlich erweichen zu laſſen. Denn 
auch ihre Freunde und Verwandten ſetzten ihr heftig 
zu, aus Gefaͤlligkeit gegen den maͤchtigen Spnoripr 
und fuchten fie bald durch Ueberredung, bald durdy 
Zwangsmit tel darzu zu bewegen. Endlich willigte 
fie ein und ließ ſelbſt den Synorix zu ſich Holen, 
unter. dem - Vorwand, : daß dieſe Verbindung vor 
der Göttin müßte-beftätiget ıperden: Ald er Ffanrz 
empfieng fie ihn ſehr Kiebreich, führte ihn zum Als 
tar, und brachte der Göttin ein’ Trankopfer, (wel⸗ 
ches ein vergifteter Honigtrank war,) wovon fie erff 
ſelbſt trank, und-dann auch ihn trinken ließ. Als 
fie-fah, daß er. getrunken hatte, brach fie in ein lau⸗ 
ted Freudengeſchrey aus, und fiel vor der Göttin 
nieder; — „Dich, verehrungswürdige Göttin, rief 
nfier nehm’ ich zum Zeugen, daß ich blos um die» 
nſes Tages willen den Mord des Sinatus überlebt) 
„und binnen dieſer ‘fir wich fo langen Lebenszeit 
kein anres Vergnuͤgen zn haben ala RR 
D u Hof⸗ 
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* Hofnung jur Rache, niit der ich nun zu meinem 
ir Semahl hinab gehe. Dir aber, verruchieſter Boͤ⸗ 
ſewicht, moͤgen deine Diener ſtatt des Brautbet⸗ | 
„tes das Grab zubereiten. 4 Ald der’ Galater fie 

fo reden hörte, md auch ſchon die heftigen Wirfuns 
gen des Giftes in ſeinem Körper verſpuͤrte, fo ſtieg 
er, um ſich durch Bewegung und Erſchürterung zu 
helfen, auf einen Wagen, gleich darauf aber, weil er es 
nicht aushalten konnte, ſetzte er ſich in eine Saͤnfte und 
ſtarb gegen Abend. Ramma brachte noch die Nacht 
bin, und nachdem fie von deſſen Tode Rachricht erhal⸗ 
ten, beſchloß auch fie getroft und fröfid) ihr Leben.’ 


Stratonife, 


1 .Balatien hat noch zwey andere fehr merkwuͤrdi⸗ 
ge Frauenzimmeraufzumeifen, Stratonife, des 
Deidtarus und Chiomara, Ortiagons Gemah⸗ 
lin. Stratonike, welche unfruchtbar war, und) 
doc) wußte, daß ıhr Gemahl nichts ſehnlicher wuͤn⸗ 
ſche, al& rechtmaͤßige Kinder zu Erben feines Reichs 
zuruͤck zu laſſen, beredete denfelden, er ſollte mit eis 
ner andern Kinder zeugen und. ihr erlauben, Diefe 
für. die ihrigen audzugeben. Als Deiotarus, vol 
Bewunderung über diefen Vorſchlag, ihr die Sa⸗ 
che gänzlich anheim ſtellte, fo wählte fie unter dem 
Sefangenen ein fehr ſchoͤnes Mädchen, Namenß: 
Elektra, aus, führte fie anftandig geſchmuͤckt zum 
Deiotarus, und erzog alle Altana die von ihr 
2 Kae E Ä geboh⸗ 
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gebohren würden, mit eben der Liebe’ a | 
als wenn es ihte * wm aid | 


\ 
Root Hai "Chioware” | | 
Ehloniasın Ortiagons *) Gemahlin, Hätte 
dad: Unglünf, daß fie nebft anderm Weibern in dem 
Treffen: worinn Die. Römer unter Anführung dei . 
Konful Kneus Manlius **) Die. afiatifhen Gallier 
befiegten, in die Gefangenſchaft gerieth. Der 
Hauptmann, der fie in feiner Gewalt hatte, ver- 
fuhr mit ihr nach Soldatenſitte und ſchaͤndete fie. 
Da aber ſein Se; eben fo groß war, als feine Geile 
heit, ſo ließ er ſich doc noch durch Geldbegierde 
überwinden; und führte die ‚grau als ihm eine 
große Summe Goldes * ok) für fie geboten wurde / 
fie austöfen zu faffen. ‚Einige Gallier kamen alſo 
heruͤber, und waͤhrend daß fi ie das Gold zehlten und 
die Chiomara in Empfang nahmen befahl diefe 
einem. bon ihnen. mit einem Winfe, den Römer, 
der fie zum Abſchied umarmte, niederzumachen. 
Er that [4:77 und hieb u Ein den Kopf ab; 
| . | Chio⸗ 


5) ehin ji = dieſe eſoihn er — B. 38. 
24. nennt ihm einen regulü m. 

* Im Texte ſteht: Pouasos za Tvascı welches oh⸗ 
ne Zweifel eine verdorbeng elegtt iſt, für Tyasog. Mar 
Aoc 

Er) — dem Livius, ein attifcheg Talent. 
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(hiomara aber nahm denſelben auf und wickelte 
ihn in ihr Kleid. Als ſie zu ihrem Manne kam und 
den Kopf vor ihm hinwarf, ſo rief er voller Erſtau⸗ 
nen aus: „O Frau! Treue iſt etwas ſchoͤnes!“ — 
nm Sanz recht, verſetzte fie, aber noch viel ſchoͤner iſt 
„es, daß nur ein einziger-febt, der mit mir zu khhun 
gehabt. « :Dolybius fagt, daß er diefe Frau in 
Garden geſprochen, und ſowohl ihren Nath als Ders 
Rand bewundert habe *), | 


"Ein ———— Meaͤchen. 


a hatte fechözig der vornehmſten Ga⸗ 
later unter dem Scheine der. Freundfchaft zu ſich nach 
—5 — kommen Hafen, und ik fie dann 


im 


| per, ein Mann, der fi ich — durch feine —— 

ſtaͤrke als feinen Mur außzeichnete, gieng gar ſo 
| weit, daß er verfpradyy ‘den mithridates, menn er 

im Gymnaſium Recht fprechen. würde, zu packen und 
famt dem Richterſtuhl in die Tiefe hinab zu Alırzen, 
Da aber mithridgtes zufänigermeife an dieſem Ta⸗ 
ge nicht ind Gymnaſtum gieng, ſondern die Gala⸗ 
ter zu ſich ins Haus beſchied, ſo hieß er fie guteg 
ala ſeyn, und ſchlug ihnen vor, wenn ſie alle 
EEE ee — bey⸗ 


H Außer dem Bivius yahte diefe Bigibenhen auch Va⸗ 
— nn ®. 6, K. 1. Ext, 2, und Flotus B. 2. 
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beyſammen waͤren, ihn von allen Seiten zu uͤber⸗ 
fallen und in Stuͤcken zu hauen. Allein mithrie 
dates bekam Wind dapon, und fo ließ er die Gala⸗ 
ter einzeln, wie ein. jeder kam, zum Tode flhren., 
Ohngefaͤhr erinnerte er fih nody mit Bedaurung und 
Reue eined vortseflichen Jünglingd , Namens Bes. 
politanus , dem an Wuchs und Schönheit Feiner 
von feinem Alter beyfam; und man fah es ihm any 
wie fehr fein Verfahren ihn ſchmerze, weil er glaub» 
te, daß derſelbe zuerft mit hingerichtet worden fey. 
Doc ſchickte er hin, ob er etwa noch lebend gefuns 
den würde,‘ und gab Befehl, in diefem Falle ihn 
los zulaſſen. Ein wunderbares Geſchick waltete über 
den Juͤngling. Er hatte eben, da er ergriffen wur⸗ 
de, ein fihöned und koſtbares Kfeid an, welches 
der Henker gerne für ſich rein. erhalten wollte, daß 
es nicht von Blut befleft würde; indem er ihm nun 
daſſelbe behutſam auszog, erblickte er Die Abgeſchick⸗ 
ten des Koͤnigs, die auf das geſchwindeſte herzu eil⸗ 
ten, und den Namen des Juͤnglings riefen. So 
rettete der Geiz; der ſo viele ins Verderben geſtuͤrzt 
hat, dem Bepolitanus wider alles Vermuthen bad 
Reben; Toredorax hingegen wurde umgebracht x 
und ſein Feichnam unbegraden hingemotfen, ‚Kein 
ner von feinen Freunden wagte ed, ſich ihm zu naͤ⸗ 
hern, nur ein pergamenifched Maͤdchen, mit wel⸗ 
chem der Galater ſonſt ſehr vertraut gelebt hatte, 
hatte Muth genug, ihn anftändig zu begraben. Sie 
wurde. aber: daruͤber von der Wache ertappt t gefan 

Fr: gn 
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gen genommen und zum Könige gefuͤhrt. Der An⸗ 
blick derſelben machte, wie man ſagt, einigen Eins 
druck auf den Mithridates ‚weil fie noch fehr jung 
und unfchuldig zu feyn fehlen; aber ned) weit mehr 
wurde er gerührt, ald er hörte, daß Lirbe die Urs 
fache ihred Unternehmens fen, und hun erfaubte er 
ihr, den Leichnam des Toredorax aufzunehmen, 
und ihn in feinem Kleid und Schmucke zu begraben. 


Timoflen, 2 

Theagenes, der Thebaner, der mit Epami⸗ 
nondas, Pelopidas und andern berühmten Mäns 
nern ın Anſehung des Staates einerley Plan befolg ⸗ 
te, blieb in der fuͤr ganz Griechenland ungluͤckli— 
chen Schlacht bey Chaͤronea *), wo er feiner Seits 
ſchon den Sieg erfochten hatte und die Feinde ver— 
folgte. Denn er war es eben, der demjenigen, der 
ihm zurief: Wie weit verfolgſt du denn? — die 
Antwort gab: Bis nach Macedonien! Eine ein— 
zige Schweſter, Namens Timobkleaq, uͤberlebte ihn, 
und gab einen Zeugen ab, daß auch er ſowohl durch 
den Vorzug des Geſchlechts, als durch ſeine Talen⸗ 
te ein großer und berühmter Mann geworden ſey. 
Jedoch war fie felbft noch gluͤcklich genug, für. ihre 
Zugend einige Belohnung Davon zu tragen, fü daß 
* I a —— i fie 

x) Eine Stadt in Boͤotien, bey welcher Philipp, Ale: 


zanderg ded Großen Bater, die Griechen «beiiegte und 
ihrer Freyheit ein Ende machte, 
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de deh auf ſie fallenden Theil des affgemeinen un⸗ 
gluͤcks um deſto keichter ertregen konnte. — 

Nachdem Alexander die Thebaner uͤberwaͤltigt 
hatte, und min ſeine Soldaten mit Pluͤnderung 
der Stadt beſchaͤftigt waren, ſo drang auch ein ge⸗ 
wiſſer Befehlshaber einer Rotte Thracier, ein aͤuſ⸗ 
ſerſt wilder, uͤbermuͤthiger und unvernuͤnftiger 
Mann, der mil dem Könige zwar den Namen, ſonſt 
aber gar nichts gemein hatte, in dad Haus der Tis 
moklea. Ihre vornekme Seburt, ihr tugendhafter 
xeebenswandel rührte ihn fo wenig, daß er nach dem 
Abendeffen, mit Wein uͤberladen, darauf beftand 
daß fie mit ihm fehfafen gehen mußte. Doc) auch 
daran hatte er noch nichtgenug, fondern er forderte 
von ihr, theild mit Drohungen, theild mit dem 
Berfprechen , fie jederzeit wie feine Gattin zu behan⸗ 
deln, atles Gold und Silber, daß fie etwa möchte 
verſteckt haben. Diefe ihr Dargebotene Gelegenheit 
ergriff fie — „Wollte Gott, fagte fie, daß ich, 
„niemals eine foldhe Nacht erlebt, und nad) dent 
„Verluſt alles deſſen, was ich habe, menigftend 
„meinen Leib umbefleckt erhalten hätte. Nun aber, 
„da es einmal‘ fo ift, und ich dich nach) dem Willen 
1 ded Schickſals als meinen Verſorger, Heren und 
„Gatten anzufehen habe, fp will ich Dich auch des 
„Deinigen nicht berauben. Denn ich ſehe wohl, 
„daß ich mich in altem nach deinem Willen beques 
m men muß. Ich beſaß einigen Leibesſchmuck, file 
n berne Becher und aud eine Summe Goldes. 

„Als 
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n US die Stadt erobert wurde, hieß ich meine 
1 Mägde alles sufammenraffen und verbarg oder 
u hob es vielmehr in einem waſſerloſen Brunnen auf, 
‚u Nur wenigen ift er befannt.. Denn oben drauf 
sn befindet fich ein Deckel, rund herum aber ein ſchat ⸗ 
 tigted Gebuͤſche. Nimm dieſe Koftbarkeiten und 
1 fen gluͤcklich damit; fie koͤnnen dir zu Beweiſen 
n und Merkmalen von dem Anfehen und Glanz meis 
n ner Familie dienen. 4 Auf diefe Worte martete 
der Macebonier nicht, bis ch Tag wurde, fonpern 
gieng ſogleich unter Anfuͤhrung der Timoklea an 
den bezeichneten Ort, und nachdem er ihr den Gar⸗ 
ten zu verſchließen befohlen hatte, damit es niemand 
inne wuͤrde, ſtieg er im bloßen Unterkleide hinab. 
Denn die furchtbare rächende Rotho *) führte ihn 
zum Verderben. Gobald Eimoklea, die oben druͤ⸗ 
ber fand, an feiner Stimme merfte, daß er unten 
märe, 19 warf fie mit Hülfe ihrer Mägde eine Den 
ge großer Steine hinab, fo.kange, bis fie ihn gaͤnz⸗ 
lich darunter vergraben hatten. Die Macedonier 
aber, die dieſes bald erfuhren, zogen den Leichnam 
wieder heraus, und weil ſchon der Befehl ergangen 
war, daß kein Thebaner mehr fouse getoͤdtet wer⸗ 
den, ſo griffen ſie jene, fuͤhrten ſie zum Könige, I 
und meldeten ihm ihr kuͤhnes Unterfangen. Alex⸗ 
ander erblickte in ihrer ruhigen. gelkten Miene und 

lans 


M Eine der drey eo die beyben ne ‚biegen La⸗ 
cheſis und Atropos 
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langfanten Gange etwas Edles und eine gewiſſe Wuͤr⸗ 
de, und - fragte: fie. anfaͤnglich, wer fie: ware? 
n Theagenes war mein Bruder, antwortete fe 
„, dreifk und unerſchrocken, der als Feldherr bey Chär 
„tonea in ders Streite gegen euch fuͤr die Freyheit 
n.der Griechen geblieben ist, damit wir nicht eine 
„ſolche Schmady erdulden ſollten. Da ich auf eine 
„meiner Geburt fo unwuͤrdige Ark behandelt wor« 
nden, ſo werde ich mit Freuden fterben. Denn der 
„Tod ift mir allemal lieber , als noch eine ſolche 
m Nacht zu erfeben ; es wäre: denn, daß du.diefe 
„verhindern wuͤrdeſt.“ Bey diefen Worten konn⸗ 
ten die weichherzigſten unter den Anweſenden ſich 
der Thraͤnen nicht enthalten; Alexander hingegen 
fuͤhlte nichts von Mitleid gegen ſie, das er fuͤr ſie 
zu gering hielt, vielmehr bewunderte er ihren erha⸗ 
benen Charakter und diefe Rede, wodurch er ſich ges 
troffen fand, und gab feinen Generalen Befehl, es 
hinfort zu verhüten; daß nicht mieder dergleichen 
Srevel an einer berühmten Familie verlibt würde, 
Darauf ſchenkte er nicht Allein der. Timoklea, ſon⸗ 
dern auch allen ihren Verwandten, die ie sefanben 
wurden bie Freyheit * 


*) tan vergleiche bad Leben Alexanders X. 12, 
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2 Battue mit dem Zunamen der Slaetlihe 
hatte einen Sohn, Arkeſilaus, der aber in Anſe⸗ 
hung des Charakters ihm ganz unaͤhnlich war. Noch 

bey kebzeiten ſeines Vaters fuͤhrte er um ſeine Woh⸗ 
nung ber eine Schutzweht aufz wofuͤr er von dem⸗ 
felben um ein Talent geftraft murde. Nach deifen 


Tode machte ihn theild feine igne Neigung zut 


Graufamfeit, (wovon er aud) einen Zunamen bekam,) 
theild der vertraute Umgang mit einem nichtswuͤrdi⸗ 
gen Menfchen, Laarchus *), aus einem König | zu eis 
nem völligen Torannen. Diefer Laardhue, der 
ſeldſt nach der Herrſchaft ftrebte, verbannte oder toͤd⸗ 
tete die vornehmfien Kyrener, undmäljteatte Schuld 
davon auf den Arkeſtlaus. Endlidy ftürzte er ihn 
durch einen giftigen Tifch, den er ihm zu effen gab/ 
in eine toͤdtliche Krankheit, und bemaͤchtigte ſich ſo⸗ 
dam der Regierung unter dem Vorwand, daß et 
fie fuͤr deſſen Sohn Battus *2*) aufbewahren wette; 
melcher aber ſowohl feines Hinfend als feiner Jugend 
wegen durchgaͤngig verachtet wurde. In defto aröfe 
ſerm Anſehen ſtand deffen Mutter denn fie war efebt 
tu⸗ 
*) Ein Koͤnig don Ryrene in Afrika der zweyte dieſes 
Namens, in der Ordnung aber der dritte. S. Bero⸗ 


dot. B. 4. K. 159. u. ff. 


*x*) Nah Herodot. DB 4. S. 168. hieß er Zearchus, und 
war ein Bruder des Arkeſilaus. 


8%) Der — als der dritte a. Namens zur Res 
gierung kam. ee 
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tugendhaft und leutſelig, und dabey hatte fie viele 
mächtige Anverwandten· Um deswillen bewarb fid) 
auch Caarchus eifrig um ihre Gunſt, und. erbot 
ſich/ wenn fie ſich mit ihm vermaͤhlen wollte, ihren 
Sohn zu adoptiren und an der Regierung Theil neh⸗ 
men zu laſſen. Eryxo, (ſo hieß die Koͤnigin,) ant⸗ | 
wortete ihm nach, Berathſchlagung mit-ihren Bruͤ⸗ 

dern, er ſollte ſich nur an dieſe wenden; ſie ſelbſt 
wuͤrde ſich der Vermaͤhlung nicht widerſetzen. LCaar⸗ 
chus ſprach alſo deshalben mit ihren Brüdern, da 
aber dieſe mit Fleiß die Sache in die Länge zogen, 
ſo ließ ihm Eryxo durch eine ihrer Maͤgde ſagene 
ihre Brüder machten freylich jetzt Einwendungen, 
aber. wenn fie ſich ſelbſt insgeheim mit einander 
n verbänden, fo würden jene doch wohl endlich aufs 
‚m bören zu. widerſprechen, und ihre Einwilligung ge 
ben; er foute alfo, wenn ed ihm beliebe, des 
nNachts zu ihr Fommen ; wenn nur einmal der Ark 
n fang gemacht worden, fo werde ſich das Übrige 
„ſchon geben: U! Dieß behagte dem Caarchus, 
und außer ſich vor Freuden über Die guͤnſtige Gefins 
nung · der. Königin, verſprach er zu kommen, wenn 
fie es verlangte. Adein Eryxo hatte das alles mit 
ihrem: älteften Bruder Polyarchus fo verabredek, 
Als. daher Die Zeit zur Zufammenfunft beſtimmt 
war, wurde Polyarchus insgeheim in das Jim 
mer feines Schwefter geführt, in Begleitung zweener 
Sünglinge, die mit Degen bewafnet und entſchloſ⸗ 
ſen waren, ihren Vater zu raͤchen, den CLaarchus 


— 
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erſt neulich Hat umbringen laffen. Eryxo ließ num 
denſelben einladen, und ſobald er hinein trat, fielen 
die Juͤnglinge (denn er war ohne Leibwache) uͤber ihn 
her und erſtachen ihn. "Darauf warfen fie ſeinen 
Leichnam uͤber die Mauern, führten den Barrus 
hervor und riefen ihn an die Stelle ſeines Vaters 
zum Koͤnig aus; Polyarchus aber gab den Buͤr⸗ 
gern die vormalige Staatöverfaffürg wieder. Da 
dieſes vorgieng, befand ſich eben eine anſehnliche 
Menge Soldaten des aͤghptiſchen Königs Atrafis 
zugegen, die dem Laarchus fehr treu und ergeben 
waren, und durch die er ſich am meiſten den Buͤr⸗ 
‚gern furchtbar gemacht hatte. Dieſe ſchickten ſogleich 
einige an Amaſis ab, um gegen Polyarchus und 
Eryxo Klage zu fuͤhren. Der Koͤnig gerieth dar⸗ 
über in Zorn, und war ſchon willens, die Khremer 
zu befriegen ; es fügte fich aber, daß indeffen feine 
Mutter farb, und waͤhrend der Anftalten, die zu 
ihrem Begraͤbniſſe gemacht wurden, erfuhr man in 
Kyrene des Koͤnigs Vorhaben. Polyarchus be 
ſchloß daher, ſelbſt zu ihm zu sehen und ſich ju ver» 
theidigen; und-da Eryxo Wicht allein zuruͤck blei⸗ 
ben, fondeen ihn begleiten und die Gefahr mit ihm 
theilen wollte, fo entſchloß ſich auch ihre Mufter, 
Rritöfa, eine Frau non großen Anfehen, Bartus 
des Gluͤcklichen Schweſter, ohngeachtet ihres AT» 
ters dieſe Reiſe mitzumachen. Bey ihrer Ankunft 
in Aegypten hörte jedermann ihre That mit Beyfau 
und Bewunderung an, und ſelbſt Amaſis konnte 
U nicht 
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nicht umbins det ryxo ihrer-Reufhheit und;perp 
baftigfeit wegen die groͤßten Lobſpruͤche beyzulegen. 
Nachdem er ſie mit Geſchenken und koͤniglichen Eh» 
senbezeugungen; uͤberhaͤuft hatte, ſchickte er ſowohl 
den Polyarchus, als die beyden Samen ‚wieder 
ui vyrene weh ER 


Ken — 2 


Richt weniger Bewunderung verdient die Ku⸗ 
— Renocrite wegen’ ihrer Unternehmung 
gegen den Tyrantien Ariftodemus**), der den Zus 
namen Malakus führte, wovon aber viele der ei» 
gentlichen Grund nicht wiffen “), Die Staliäner 
nemlich gaben ihm dieſen Namen, welcher ſo viel 
als Juͤngling bedeutet, weil er in feinen erſten 
Juͤnglingsjahren mit andern von ſeinem Alter, die 
noch langes Haar trugen, (dieſe hießen, vermuthe 
lich ihrer Haare wegen, Rortoniſtaͤ) in dei Krie⸗ 
gen mit dem Barbaren große Ehre eingelegt und ſich 
nicht allein durch Muth und Tapferfeit, ſondern 
auch durch. Klugheit und Vorſicht beſonders ausge⸗ 
jeichnet Hatte: Dedhalben gelangte er ſehr bald, 
von Bu ht benanhett zu den hoͤchſten 
Eh⸗ 
8 Kumd ar eine griehifhe Ylanzfade in Samrınkn. Ä 
++) Weitläuftig redet von diefem Ariftodem Dionyfius 
von Halifarnaf Nöm. Alterth. B. 7. im Anf 

Mar) BA ao: bedenter im Griechifchen — ein 
Weichling, und fo nimmt auch ige vn Namen, 
Plut. Schr. — 2E — 
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Ehrenftenen, und wurde abgeſchickt⸗ ven Romern 
in dem Kriege mit den Etruriern⸗ die den Tarqui⸗ 
nius Superbus wieder auf · den Thron ſetzen woll⸗ 
ten; Huͤlfe zu bringen ). In dieſem Feldzuge, Der 
ſeehr langwierig war ; ſuchte er fi ch durch⸗ die groͤßte 
Nachſicht bey den unter ihm dienenden Blirgern bes 
Viebt zu machen; und indem er ſich mehr ums ihre 
Gunſt bewarb, ald vie Pflichten eines Feldheren ers 
fuͤllte, fo beredete er. fie, .den Rath (in Kumä)aufs 
zuheben und zugleich die maͤchtigſten und angeſehen⸗ 
ſten Buͤrger zu verbannen. Darauf machte er ſich 
zum Alleinherrſcher, und begieng nun gegen freyge⸗ 
bohrne Weiber und Knaben die. aͤrgſten Ausſchwei⸗ 
fungen. So gewoͤhnte er, wie man unter andern 
erzaͤhlt, die Knaben, langes Haar und goldnen 
Schmuck zu ‚tragen. Die Mädchen, aber: zwang ex, 
das Haar zirkelweiſe zu ſcheeren und ſich der Jung⸗ 
lingskleider und kurzen Roͤcke zu bedienen. Doch 
war er vor allen andern in RXenokrite, Die Tochter 
eines aus der Stadt verbannten Mannes, verliebt, 
und nahm ſie mit Gewalt und wider ihren Willen 
Zu fi fi ch, in der Mepnung, das Mädchen müffe es 
noch fuͤr ein Gluͤck ſchaͤtzen, bey ihm zu leben 1 weil 
Diefes i in den Augen der Bürger ‚für fie die größte 
Ehre ſey. Allein dergleichen Dinge waren nicht faͤ⸗ 
His einen Eindruck auf Il e zu unwillig 
uͤber 


+) Nach Dionys wurde die Jülfßarmee nicht den Nömern, 
— ‚den Arieinern geſchickt, die — Horſeno 
Sohn, angegriffen hatt. cr , . Br 
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über ihren Zuſtand, daß ſie ohne Ausſtattung, oh—⸗ 


ne Verlobung mit einem Manne verbunden war, 
ſeufzte fie eben fo ſehr, als die: aͤrgſten Feinde des 


Trannen, nach der Freyheit des Vaterlandes. 


Eben ums dieſe Zeit ließ Ariſtodem um eine gewiſſe 
Begend. einen Graben führen, ein Werk, welches 
weder nothmendig noch nuͤtzlich war, fondern er 
füchte nur die Bürger zu plagen, : und: durch Stra⸗ 
paben und Arbeit: mürbe zu: machen. Denn einens 


jeden war fein beftimmtes Theil, um Die Erde aus⸗ 


juwerfen, angewwiefen worden. :: Eine;gewille Frau, 
die mit daran arbeitete ), wendete ſich einſtmals, 
als ſie den Ariſtodem kommen ſah, weg und ver⸗ 


hünte ihr Geſicht. Sobald derſelbe fortgegangen 


war, ſpotteten die Juͤnglinge dar uͤhern und fragten 
fe im Scyexj, warum fir allein vorm Atiſtode⸗ 
mus, nicht vor den andern ſchamhaft zuruͤck⸗ 
trete? Deswegen, fagte fie mir ernfihafter, Mies 
„ne, weil Ariftodemus unter den Kumäern der 
„einzige Mannift.» Aue fühlten ſich durch dieſe 
Antwort betroffen, fuͤr die edlern aber war der dar⸗ 
in liegende Borwurf ein. Sporn, etwas für Die 


örepheit zu wagen. Auch Zenofrite fol, da fie 
davon hörte, geſagt haben: fie wolle gleichfalls 


lieber fuͤr ihren Vater, wenn er zugegen wäre, Erde 


ausfuͤhren, als an der ER ‚and Ueppigfeit des. 
Ty⸗ 


) Im et ſich hier eine Luͤcke. Ich habe diefe 
——— mmenhangs — . ehts 


E 2” 


— 
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Tyrannen Antheil nehmen. -Diep-ftärffe diejenigen, 
die ſich unter Thymotelas Anfuͤhrung gegen Aris 
ſtodemus verſchworen hatten, in ihrem Vorhaben; 
und da ihnen Xenokrite einen ſichern Eingang ver⸗ 
fihafte, ſo uͤberfielen ſie Den Tyrannen, der eben uns 
bewaffnet und vhue Leibwache war, und brachten 
ihn mit leichter Mühe: uin. Auf ſolche Weiſe wurde 
Kumaͤ durch MarHerzhaftigfeit zwoer Frauen wieder 
in Freyheit geſetzt, von Denen: die eine den erſten 
Gedanken und die Veraulaſſung zu dieſer Unterneh 
mung gab „:dieraudere:aber zur Ausfuͤhrung derſel⸗ 
ben behuͤlflich war. Man bot der Xenokrite große 
Geſchenke und Ehrenbezeugüngen am; fit ſchlug aber 
alles aus, amd. bat; bloß. uni Erlaubniß/ Ariſto⸗ 
dems Leichnam zu begraben." Die Bürger verwil⸗ 
ligten es uns wählten ſie dann zur Prieſterin der 
Ceres, uͤberzeugt „Maß dieſe Ehre der Goͤttin eben 
ſo —— als ende sangensejfen ſeyn werde, 


Buches Gastin, — 


Auch die Gattin jenes‘ Pythes, der zu Xerxes 
Zeiten lebte, iſt ihrer Weisheit und edlen Denkart 
wegen in der Geſchichte berühmt. Dieſer Pythes *) 
hatte, der Sage zufolge, Goldbergwerke entdeckt, 
und da er den daraus gewonnenen Reichthum auf 
eine unmaͤßige und unerſaͤttliche Art liebte, ſo 

brauch⸗ 


*) Veral. Serodot 8.7. *. 27 ff. wo diefer Mann 
Pythiuo genenns wird. .. 
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brauchte er. feine Unterthaneg zur Bearbeitung der. 
ſelben, und zwang ſie ofle ‚ohne, Unterſchied, ‚das 
Gold zu graben, heraus zu ſchaffenzund zu reinigen, 
fo daß fie ſonſt gar nichts thun erarwerrichten konn⸗ 
ten. Weil nun, viele dabey umkamen alle aber in 
Verzweiflung geriethen a: ſo verſammelten ſich Die 
Weiber mit Oelzweigen 2) in der Hand an der Thuͤ⸗ 
re der Gemahlin deßs Pythes Dieſe ſchickte fie 


mit einer troſtreichen Autwort wieder fort, und ließ 


darauf Goldarbeiter, auf die fie ſich verlaſſen konn⸗ 
te, holen ſchloß fie ein und befahl ihnen / Brode, 
allerhand Gebaͤche, Fruchte und andere Speiſen, von 
denen» ſie wußte, daß Pythes ſie gern aͤße/ aus 


/ 


Gold zu verſerligen. Pythes, "der: eben damals 


verreiſt war⸗ fam balde darauf nach Haufe und Da 
ee zu eſſen forderte, ſetzte ihm ſeine Frau einen gol⸗ 
denen Tiſch mit lauter goldenen ungenießbaren 
Speiſen vor. Anfaͤnglich ergoͤtzte er ſich an den kuͤnſ 
lichen Bildern zwie er aber ſeine Augen genug ge⸗ 


weidet hatte / forderte er wieder zu eſſen. Alles/ 


was er verlangte / brachte ihm feine Frau aus Gold 
verfertigt. Endlich gerieth er in Zorn, und ſſchrie/ 
es hungere ihn. „Von ſolchen Dingen, antwortete 


„fie ihm, haſt du uns wohl Borrath genug ver -⸗· 


— ſchaft naber von ſonſt nichts8. Ale Kuͤnſte und 
Herwruker liegen darnieder, „niemand bauet 
* „das 


Be > Helamcige, mit Wolle ummunden, bzerngig) wa⸗ 
ren dus Zeichen ber REP: 
3 
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„ das Feld/ das Säch,'Pflanjen und die Nahrungs⸗ 
„mittel der Erde haben wir ganz hintangeſetzt, un, 
zu unſrer und der Unterthanen Plage, ſolche un⸗ 
„brauchbare Dinge zu ſuchen und außjugraben, ” 
Dadurd wurde Pythes gerührt, und ob er gleich 
den Bergbau’nicht: ganz und gar aufgab, ſo machte 
er doch wenigſtens die Anordnung, daß wechſels⸗ 
weiſe der fuͤnfte Theil der Buͤrger daran arbeiten, 
die übrigen aber den wterbau und’ bie: Gentwurke 

treiben ſouten. BA 1 
Eben diefer Pythes —— den Xerxes auf 
feinem Zuge nach Griechenland mit der ‘größten 
Pracht, und bat fi) von ihm fuͤr die außerordent⸗ 
lichen Befchenfe *), Die erähm angeboten hatte, nur 
die Gnade aus, daß er einen einzigen von ‚feinen 
Soͤhnen, deren erimehrere hatte ,. vom Kriegsdien⸗ 
fte befreyen, und ihm denſelben zur Pflege in feie 
nem Alter zurlif laffen möchte. Allein RXerxes lief 
im Zorn diefen Sohn , den er ſich ausbat, in Stiüß- 
ken hauen, gab Dann Befehl zum Aufbruchund nahm 
bie andern mit ſich, welche alle in dene: Treffen um⸗ 
Jansen. Darüber gerieth Pythes in Verzweiflung, 
und es gieng ihm eben fo, wie vielen ändern Boͤſe⸗ 
wichtern und Thoren, daß er fih vor: dem Tode 
fuͤrchtete, und doch auch daB Leben’ ihm Zur Laſt 
wor. Da er alſo nicht Sänger: leben wollte, und 
a: 


” Nach Zerodot waren es 2000 @ Talente Sitirs, und 
ahe vier Millionen Goldſtuͤcke. er 
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nicht Muth genug hatte, ſich ſelbſt umzubringen, fo 
ließ er in einem Damme, der ſich in der Stadt x) 
befand , ein Grabmal erbauen, und den durch die 
Stadt gehenden Fluß Pythopolis **) dahin leiten, 
fd daß er nun durch den Damm an dem Grabmale 
wegfloß. Nad) Volendung dieſes Werks ſtieg er 
ind Grabmal hinab, nachdem er feiner Gemahlin 
die Regierung der Stadt völlig uͤbertragen hatte, 
mit dem. Befehle, ja nicht zu ihm zu fommen, fon» 
dern ihm taͤglich in einem Kahn Eſſen zu ſchicken, 
fo ange , bis der Kahn, ohne daß die Speifen ber 
rührt worden, vor dem Grabe vorbey gienge, ald» 
dann ſollte fie nichts mehr fäyiden, denn dieß wuͤr⸗ 
de das Zeichen ſeyn, daß er todt waͤre. Auf ſolche 
Weiſe brachte er ſein Leben vollends hin. Seine 
Frau aber führte Die Regierung mit großem Ruh» 
me, und ſchafte den Unterthanen Erleichterung von 
ihrem ausgeſtandenen Elende. 


Fra⸗ 


—A 
— 


gi ... — 
I —4353 — 92 u 104,5 rd BL 


5 se Sudi Bar, dem gerodot Au Sotde, Kelänk in 
rygien. 
F "I Der Name des Fluſſes fcheiner verdächtig zu ſeyn. 
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en Munandhern 
e — uͤber romiſche Gebraͤuche. 4 


1) Warum muß bey den Roͤmern die Braut 
Seuer und Waſſer berühren ? Etwa deswegen t 
mweil unter den Flementen und Uritoffen jenes maͤnn⸗ 
lich, dieſes weiblich iſt, und jenes den Urſprung der 
Bewegung giebt, in diefem aber die Kraft, der Mar 
terie liegt? Oder, meil die Eigenſchaft diefer beyr 
den Elemente ju reinigen und zü heiligen die Ne 
vermählte Ichren fo, ſtets rein und ſchuldlos zu le⸗ 
ben? Oder deswegen, weil, ſo wie das Feuer ohne 
Feuchtigkeit nahrlos und trocken, das Waſſer aber 
ohne Wärme unthätig und unfrudytbar ift, auf glei⸗ 
che Weiſe auch Mann und Weib ohne einander uns 
wirkſam find und erft Durch die Verbindung beyder 
Die eheliche Gemeinſchaft zu Stande gebracht wird ? 
Oder fol etwa Diefe Gewohnheit bedeuten, daß feine 
dad andre verlaffen, fondern beyde jedes Schickſal 
mit einander tbeilen müffen, wenn fie aud) gleich 
feine andere Güter, ald Zeuer und Wajfer mit eine. 
ander gentein hätten ? 


2) Warum brennen die Römer bey ihren 
Sochzeiten nicht mehr und nicht weniger als 
fünf Wadheferzen, die Cerei genannt werden? 
Geſchieht ed, wie Darro ſagt, deswegen, weil 
das Brautpaar die Kerzen nicht bey den Praͤtoren, 
die deren nur drey fuͤhren, ſondern bey den Aedi⸗ 
Ten, die deren mehrere haben, anjnzähden pflegt? 
Oder, weil unter allen ra deren man fih be⸗ 

dient / 
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dient, die ungerade überhaupt beffer und vollkomm ⸗ 
ner und. inöbefondere zur Hochzeit paffender ift 2 
Denn. die gerade: Zahl leidet eine: Theilung, und 
die gleichen Theile-Derfelben find immer mireinam 
der im Streit; die ungerade hingegen daft ſich nicht 
boͤllig theifen, - fondern es bleibt allemal bey der 
Theilung etwas Gemeinſchaftliches uͤbtrig.· Linter 
allen ungeraden Zahlen nun ſchickt ſich die Fuͤnfe 
am beſten zur Hochzeit. Denn die Dreye iſt die 
erſte ungerade, die Zweye aber die erſte gerade 
Zahl und aus Heyden, wie aus: Mann und Weib; 
entftehet "Durch Verbindung die Fuͤnfe. Oder 
brennt man Deömegen nur ſo viele Kerzen, meil das 
gibt ein Symbol der Geburt iſt, und die Weiber 
mehrentheils nur fuͤnfmal zu gebaͤhren pflegen ? Oder 
endlich wegen des Wahns, daß Neuvermaͤhlten fünf 
Goͤtter noͤthig find, Jupiter und. Juno/ old die 
Schutzgoͤtter der Ehe, Venus, Suada, undzulent 
Diana, die von den Weibern in der Beburtza 
nn um Hiufe — wird? Ti 

2) Warum — die EIER uns 
ter den. vielen Tempeln der Diana im Rom nur 
allein Drnjenigen nicht zu betreten ‚ welcher in 
der. Baffe der Patricier ſteht? Sit dieſer Aberglau⸗ 
be vieleicht durch die befannte Sage. entftanden, 
daß ein Mann, nachdem er daſelbſt eine Frau, die 
die Goͤttin verehrte, mit Gewalt geſchaͤndet hatte; 
yon Hunden zerriſſen worden? | 
6E5 — 4 Ware 


— 
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. :4) Warum nagelt man in allen Tempeln 
der Diana ordentlicherweife Sirſchgeweyhe, 
nur in: demjenigen aber, der. auf dem aventi⸗ 
nifhen Berge ftebt, Ochfenbörner an? Geſchieht 
ed etwa zum ‘Andenken ’jener alten Begebenheit? 
Ein gewiſſer :Sabıner nemlich Namens Antron 
KRoratius hatte: eine außerordentlich ſchoͤne Kuh, 
die alle audere an Größe weit uͤbertraf. Da ihm 
ein Wahrſager entdeckte, es ſey der Wille des Schick⸗ 
ſals ‚daß die Vaterſtadt desſenigen, der dieſe Kuh 
der: Diana auf. dem aventiniſchen Berge opferte, 
zur groͤßten Macht und zur Herrſchaft uͤber gan, 
Italien gelangen ſollte, fo begab fid, der Mann 
nach Rom, um die Kuh dafelbft zu opfern. ° Alein 
fein Sklave verrieth diefe Weiffagung indgeheirt 
dem Könige Serdius, und-Servius entdeckte fie 
Dem Priefter Rornelius, mweldyer dann dem Sabi⸗ 
ner befahl, fih vor dent Opfer in der Tiber zu ba» 
Den, wie es alle, Die in. dieſem Tempel opfem woll⸗ 
ten, thun muͤßten. Waͤhrend daß nun jener hin⸗ 
gieng, ſich zu baden, ließ Servius in aller Ge— 
ſchwindigkeit die Kuh opfern, und die Hoͤrner der⸗ 
felben an den Tempel nageln. Dieſe Begebenheit 
erzählt fomohl Juba*), ald Varro, nur daß letz⸗ 
WU N werägee. 
*) Tuba, ein numidiicher König, der in den bürgerfk 

. ‘den Kriegen zwiſchen Pompejus und Caͤſar als *9* 
fangener nach Italien — wurde, und ſich daſe of 

mir ſolchem Eifer auf die Wiſſenſchaften legte, daß er 


einer der gelehrteſten Gchbiehtfpreiber mard, , Alle feis 
ne Werke find verlohren gegangen. FR AU" 
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lerer den Namen des Sabiners nicht angiebt, und 
den ihm geſpielten Betrug nicht dem Prieſter Ror⸗ 
nelius, ſondern dem Kuͤſter zuſchreibt. 

5) Woher kommt es, daß man diejenigen; 
von welchen fi ch ein falſches Geruͤcht verbreitet 
hat, daß ſie in der Fremde geſtorben waͤren, 
wenn fie zurüd kommen, nicht zur Thüre hin» 
tin gehen, fondern vom Dache ins Saus bin: 
unter fteigen läßt? Die Urſache, Die Parro das 
von angiebf , ift vollig Favelhaft, daß nemlidy in 
Dem ſiciliſchen Kriege nach einer blutigen Schlacht 
viele, die faͤlſchlicherweiſe todt geſagt worden, wie⸗ 
der nach Haufe gekommen, bald darnady aber ges 
ftorben wären; daß ein einziger die’ Thuͤre feine 
Haufed durch einen Zufall verſchloſſen gefunden‘, 
und weil fie fid) aller Verſuche ohngeachtet nicht er⸗ 
"Mfnen laſſen, fi) vor derſelben ſchlafen gelegt und 
da einen Traum gehabt habe, der ihm rieth, uͤber 
das Dach ins Haus hinein zu ſteigen; daß er dieſes 
befolget und dann gluͤcklich und alt geworden ſey. 
Dadurch ſoll nun in der Folge dieſe Gewohnheit 
veranlaßt worden ſeyn. Allein ich gebe einem jeden 
zu uͤberlegen, ob dieſe Sitte nicht mit dem, was in 
Griechenland uͤblich iſt, einigermaßen uͤbereinkommt. 
Die Griechen hielten einſt alle, denen man, wie Ver⸗ 
ſtorbenen das Leichenbegaͤngniß gehalten hatte, fuͤr 
unreirt, und ſchloſſen fie gänzlich vom Umgange und 
von den Opfern aus. Ein gewiffer Mann ı Nas 
mend Ariſtinus, der ebenfaus unter ſolchem Aber⸗ 

glau⸗ 
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glauben leiden mußte, ſchickte, wie man ſagt, 
deshalben nach Delphi, und ließ den: ‚Bott 
un Abwendung ded aus. diefer Gewohnheit: ent⸗ 
fpringenden a ra bunmn Die Pythia ant⸗ 
wortete ihm: 
as die ——— Mutter in ihren Boden 
beginnet/ 
Das beginne du wieder, und opfre den feligen 
‚Bötten!, 
Ariftinus, der dad Orackel fogleich verftand; Tieg 
fid) nun, fo wie ehedem- bey feiner,Geburt, von. 
Weibern wafhen, einwindeln, und fi) die Bruſt 
reihen; und eben das thun nod) jetzt alle diejenigen, 
melde Spfteropotmi *) genennt werden. - Doc 
wollen einige, daß das ſchon vor. Ariſtinus, mit 
den faͤlſchlich Todtgeſagten geſchehen, und folglich 
dieſe Gewohnheit ſehr alt fey, Es iſt alſo kein Wun⸗ 
der, wenn auch die Roͤmer bey jener Gelegenheit 
denen, welche einmal begraben zu feyn, und in daß 
Reich der Todten zu gehören ſchienen, den Eingang 
zur ordentlichen Hausthuͤre Durd melde ‚man zums 
Opfer aus, und nad) Dem Opfer wieder eingeht, zu 
verwehren nöthig fanden, und ihnen befahlen, won 
oben ‚aus dem Freyen ins Freye herabzufteigen. 
Denn ordentlidyer Weife müffen bey ihnen alle Rei⸗ 
Kae unter freyem Himmel geſchehen. 
6) Aus 
* den 
a —— 
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6 Aus welcher Urſache pflegen die Weiber 
ihre naͤchſten Verwandten zu kuͤſſen? Iſt dieſer 
Kup etwa, wie Die mehreſten glauben, wegen des 
Geſetzes dad den Weibern Wein zu teinfen verhie⸗ 
tet, eingeführt worden, damit die Ubertretung,def 
felben von. den Verwandten , die fie befuchen, ent». 
dedt werden möge? Oder ‚gefchieht es aus derjenis 
gen Lirfache , Die vom Philofophen Ariftoteles an⸗ 
gegeben wird ? Denn jene kuͤhne, algemein befannte 
That, die an fo vielen Drten geſchehen ſeyn ſoll, iſt 
eigentlidy von. den Trojanerinnen in: Ftalien ver⸗ 
richtet worden. Sie ſteckten nemlich, ald die Mäns 
ner ans Land gegangen waren, alle Schiffein Brand, 
um mit einemmal von dem Herumfchmeifen zur Ser 
befreyet zu werden. Weil fie fidy nun deswegen vor 
der Männern fuͤrchteten, fo empfiengen fie ihre Ver⸗ 
wandten, fo. wie ſie ihnen entgegen famen, mit 
Küffen und Umarmungen. Dadurch ließen fich 
die Männer ‚befänftigen,,.*und. ſo behielten die 
Zrauen diefe- Liebloſung auch in der. Folge bey * 
Oder hat man vielmehr den Weibern dieſes verwil⸗ 
ligt, weil es ihnen Ehre und Anſehen bringt, wenn 
fie viele brave Verwandten zu haben ſcheinen? Oder 
iſt etwa bey, Verwandten, weil die Heyrath zwi⸗ 
ſchen ſolchen verboten war, der. Kuß als der hoͤchſte 
Grad der Liebesbezeugung, als ‚daß. einzige Zeichen, 
und- der einzige wechfelſeitige Genuß der Verwandt 
ſchaft ne worden? Denn ehedem durfte 
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Niemand eine Blutsfreundinn heyrathen, ſo wie 
auch jetzo Feine Baſe ober Schweſter; ſondern dit 
Heyrath zwiſchen Geſchwiſterkindern wurde erſt in 
ſpaͤtern Zeiten erlaubt, und das aus folgender Ur⸗ 
ſache. Ein gewiſſer duͤrftiger, ſonſt aber rechtſchaf⸗ 
fener Mann, der beym Volke fo ſehr als irgend 
einer in Gunſt ſtand, kam in Verdacht, daß er eine 
Muhme, die Erbin eines großen Vermoͤgens, zur 
Frau habe, und durch ſie zu Guͤtern gekommen ſey. 
Er wurde deswegen verklagt: das Volk aber ſprach 
ihn, ohne die Sache erſt zu unterſuchen, ſogleich 
los, und verordnete, daß ins kuͤnftige die Heyrath 
zwiſchen Geſchwiſterkindern erlaubt; Die naͤhern Gra⸗ 
de aber verboten ſeyn ſollten. | 
7) Warum darf nach den Geſetzen der Mann 
von der. Stau, und die Srau vom Manne Fein 
Geſchenk nehmen? Hatte man etwa eben den Ver⸗ 
dacht gegen die Scherifungen zwiſchen Eheleuten, wie 
Solon, welcher durch ein Geſetz afle Scyenfungen 
der Sterbenden für gültig erklaͤrte, die beyden Fälle 
ausgenommen; wenn einer mit Gewalt dazu gezwun⸗ 
gen oder. non feiner Frau durch Die Reitze der Wol⸗ 
Juft bethört worden? Oder wollten die Römer, 
überzeugt, daß Geben dad ſchlechteſte Zeichen’ der 
Zuneigung fen, dad aud) bey Fremden, und folcheny 
die nicht Tieben, fatt findet, dergleichen Gefätig- 
kit*) ganz aus der Che verbannen / damit die wech⸗ 
ſelſei⸗ 


a pꝑꝛs xela, Begierde zu gefallen; ſich belebt zu machen. 
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ſelſeitige Liebe dlos durch fich ſelbſt, nicht durch Ge⸗ 
ſchenke, Lohn, oder ſonſt etwas beſtehe? Oder ſoll 
es vielleicht, weil die Weiber eben durch Geſchenke 
am erſten verfuͤhrt werden, fremden Mannöperfos 
nen den Zutritt zu verftatten, fuͤr einen Beweiß ihr 
rer Tugend gelten; wenn ſieſihre Gatten lieben, auch 
ohne von ihnen Geſchenke zu erhalten ? Oder geſchieht 
ed vielmehr Deswegen, weil die beyderſeitigen Guͤ⸗ 
ter zwiſchen Ehegatten gemeinſchaftlich ſeyn ſollen? 
Denn wer das Gegebene nimmt, der lernt dadurch, 
das, was ihm nicht gegeben wird, fuͤr fremd anzu⸗ 
fehen. Durch das Wenige alfo, das fie ſich einan⸗ 
der geben, entziehen fie fih) dad Ganze — : Wars 
umiftesaber aud) beyden Römern dem Schwie⸗ 
gerfohn und Schwiegervater verboten, Ge⸗ 
ſchenke von einander anzunehmen? VomSchwie⸗ 
gerſohn vieleicht Dedmwegen, damit nicht durch den 
Vater dad Geſchenk auf die Tochter zurückzufallen 
ſcheine j vom Schwiegervater, weil man es fuͤr 
billig hält, daß derjenige, der nichts seht, auch 
nichts betomme? 
g8) Woher rührt es, * die, Admer) fie 

mögen vom Hande, oder von einer Reife zus 
ruͤckkommen, ihren zuSaufe befindliden Srauen 
ihre Ankunft melden laffen ? Soll etwa dieſes 
ein Beweis feyn , daß man in Die gute Aufführung 
‘feiner Frau fein Mißtrauen füge; da. hingegen .eine 
ploͤtzliche und unvermuthete Ankunft für eine Ueber⸗ 
raſchung und. Belauerung anzufehen ware, daß man 
| a 
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alſo der fehnfuchtöung harvenden grau, von ſich eim 
frohe Nachricht ertheilen mil?. Oder wuͤnſcht der , 
Mann vielmehr felbft zu erfahren, ob er feine Frau 
gefund und feiner ;wartend, zu Hauſe antreffen wer⸗ 
de? Oder gefchieht Die Anmeldung dröwegeny. das 
mit die Frau ſich von den vielen hauslichen Geſchaͤf⸗ 
ten, die ihre in Abweſenheit des Manncd obliegen, 
von dem Verdruß und Gezänfe mir dem Gefinde 
Josreife, und dem Mann einen harmlofen f FRE 
gen. Empfang ſchenke? 
90) Warum pflegt man bey —— der 
Soͤtter das Saupt zu verhuͤllen; hingegen vor 
vornehmen Leuten, denen man begegnet, es 
aufzudecken, wenn man den Mantel-drüber 
bergezogen: bar? Diefer letztere Umſtand ſcheint 
die Beantwortung jener Frage ſchwerer zu machen 
Wenn das wahr ift, was man-vom Aeneas erzählt, 
daß er, als einft bey einem Opfer Diomeded eben 
. vorider gegangen, fein Haupt. verhuͤllt, und dad 
Dpfer fo vollendet habe, ſo hat die Sache ihren 
Srund, und die Verhuͤllung vor Feinden reimt fidy gut 
zu der Enthuͤllung vorFreunden und angeſehenen Maͤn⸗ 
nern, denen man begegnet. Denn der Umſtand mit 
den Goͤttern gehoͤrt nicht nothwendiger Weiſe dazu, 
ſondern iſt etwas zufaͤlliges und des Aeneas wegen 
beybehalten worden. Jedoch wenn man einen ans 
dern Grund davon arlgeben for, fo überlaffe ich ei⸗ 
‚nem jeden zu. bedenfen, ob nicht dieſer Umſtand, 
+6 Die Römer fih_ bey Anrufung der Götter 
ver 


ie | 
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berhullen, allein in Betrachtung kommt, der at, 
dere aber eine’ Folge deffelben ift. Denn vor vor⸗ 
nehmen und angeſehenen Maͤnnern entbloͤßt man das 
Haupt), nitht ſowohl um ihnen dadurch eine Ehre 


zu erweiſen, ſondern, um aben Neid von ihnen zu 


entfernen, damit ‚ed nicht dad Anſehen babe, 
als wenn fie gleiche Ehrenbegeugnngen mit den Goͤt⸗ 
fern verlangten, oder es mit Vergnuͤgen ſaͤhen, daß 
ſie eben ſo, wie jene verehrt werden. Die Gbtter 
hingegen beteten fie mit verhuͤlltem Haupte an, und 
hogen dad Kleid bis über die Ohren herauf, entweder 
um ſich vor denſelben zu demuͤthigen, oder vielmehr 
um zu verhuͤten, daß unterm Gebet Feine Rede 
von uͤbler Vorbedeutung von ihnen gehoͤrt wuͤrde. 
Denn daß man dieſes mit der groͤßten Sorgfalt 
vermied, erhellet ſchon and der Gewohnheit, um 
‚diejenigen, Dre ein Orackel befragen, mit ehernen 
"Gefäßen zutlingeln. Raftor *), der die roͤmiſchen 
Gebraͤuche mit den pythagoriſchen Grundſatzen 
| bereinigen wit, führt dieſen Grund an: „Der Stube 
„geift in und bedürfe der Hilfe der auffer und fich 
befindenden Götter, und flehe fie mit verhuͤlltem 
‘„Haupte an, anzudeuten, daß die Seele vom Koͤr⸗ 
"pet eingehuͤllt und bedeckt fey.,, 
10) Warum opfern die Römer dem Saturn 
: "mit unverbulltem Saupte? Etwa deswegen, weil 
Aene⸗ 
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Aeneas die Verhuͤdung eingeführt hat, der Dienſt 
des Saturnus aber von weit hoͤherm Alterthum 
iſt? Oder, weil man ſich nur vor den himmliſchen 
Göttern verhuͤllt, und Saturn für einen unterir⸗ 
difchen Gott gehalten wird ? Oder auch, weil der 
Wahrheit nichtd verdeckt und verborgen ift, und die 
Römer Saturn für den Vater der Wahrheit hal⸗ 
‚ten? Iſt nun diefes, warum balten fie Saturn 
. ‚für den Dater der Wahrheit ? weil Saturn 
nad) der Meynung einiger Philofophen die Zeit ift, 
und die Zeit die Wahrheit and Licht bringt ; odery 
weil dad in der Mythologie fo fehr gerlihmte Zeit. 
alter unter Saturn, in fo fern ed dad gerechtefte 
var, vorzuͤglich auch die Wahrheit verehren mußte? 
And warum opfert man aud) dem Honor (dem 
"Gott des Ruhms und der Ehre), mit unver» 
hülltem Saupte? Etwa, weil. der Ruhe. et» 
was glänzendes, offenes und in die Augen fallen» 
des ift, fo, daß man den davon genennten Gott fo 
, verehrt aus eben der Urfache, aus welcher man vor 
großen und angefehenen Männern ſich entblößt? 
II) Warum pflegen die Söhne mit verhuͤll⸗ 
tem, die Töchter aber mit bloßem gaupte und 
fliegenden Saaren ihre Litern zur Erde zu bee 
ftatten? Hat. etwa dad Geſetz, meil die Eltern 
von den Söhnen wie Götter verehret, von den Toͤch⸗ 
tern aber nur als Verſtorbene betrauert werden ſol⸗ 
len, beyden das fuͤr ſie ſchickliche Verhalten hierinne 
« » vorgefäprieben ? Oder iſt vielleicht das Ungewoͤhnliche 
* sin 
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ein Eigenthum der Trauer, indem es fonft den - - 


Srauenzimmern gewoͤhnlicher iſt, mit bedecktem, den 
Mannsperſonen aber, mit bloßem Haupte auszu— 
geheri? So iſt auch ber den Griechen die Gemohne 
heit, daß Die Frauenzimmer in Ungluͤcksfaäͤllen die 
Haare abfcheeren, die Männer aber fie wachſen laf 
fen, weil diefen fonft das Abſcheeren, jenen daß 
Tragen Der Haare gewöhnlich ift: Doc) ſcheint es 
eher aus der zuerſt angegebenen Urſache eingefuͤhrt 
worden zul ſeyn, daß nur die Soͤhne ihr Haupt be⸗ 
decken, den Frauenzimmern aber dieſes gar; und 
gar verwehrt if. Denn Varro fagt von den Soͤh⸗ 
men: „daß fie ſich auf den Gräbern der Eltern, wie 
„in Tempeln beyVerehrung der Götter umdrehen *), 
„und, wenn fie nad) Verbrennung der Eltern dad 
„erfte Bein finden, behaupten), dab der Verftors 
„bene ein Gott geworden feiy.; Und fo erzaͤhlt 
man auch, in Anſehung der Frauenzimmer, daß 
Spurius Zarvilius der erfte in Rom gemefeny 
der ſich von feiner Frau gefchieden, weil fie unfrucht« 
bar war; Sulpictus Gallus aber der zweite, weil 
er feine Frau dad Kleid über ihren Kopf hers 
sieben fah, und Publius Sempronius der drits 
te, weil die Seinige Leichenfpiele mit angeſehen 
hatte; 
i2) wo⸗ 
”, Bekanntlich hatten bie Römer die Gewohnheit, da 


fie fich Unter dem Gebete mit dem ganzen Körper von 
ber Rechten iur Linken umdrehten, 


3a... NM utardhs 
12) Woher kommt es, daß die Römer ihrem 
Gott Terminnd *) „dem fie das Feſt Termina⸗ 
lia“x) feyern, nichts lebendiges opfern? Iſt ete 
wa folgendes die Urſache? Romulus unterließ es, 
die Grenzen des Landes zu beſtimmen, damit es 
ihm frey ſtuͤnde, immer weiter vorzuruͤcken, und, 
„wie jener Spartaner fagte, ſich alles Land zuzueig. 
nen , ſo weit nur ſein Spieß reichen fönnte; Nu⸗ 
ma Pompilius aber, ein gerechter/ fiaotskundi⸗ 
ger Mann, und zugleich ein Philoſoph, ſetzte mit 
ſeinen Nachbarn die Grenzen feſt, uͤbergab ſodann 
die Grenzſteine dem Terminus, als einem Aufſe⸗ 
ber und Bewahrer des Friedens und der Freund⸗ 
ſchaft, und verordnete daß derſelbe niemals durch 
Mord oder Blut befleckt werden foute —— 


13) woher rührt es, daß keine Skladin 
in den Tempefder geufothen — kommen darf, 
und 


— war der * der Bremen. | 
ER fiel dem zıren'Sehruer. 


*+*). Dieß gilt nur von den über Zeiten. ‚Denn iur, 
arch im Leben des Numa R. 16. ſagt ſelbſt, dab dem 
Termints in der Folge <hiere geopfert worden. . 


**** )Dieſe Goͤttin hieß bey Den Römern Matuta, oder 

terMatuta, und war eigeutlich die Ino, Kadmus od 
ter, und Gemahlin des theban'fchen Königs Achamas, 
die fih mit ihrem Sohne Melicertes aus Eiferſucht 
ind Meer ſtuͤrzte, welcher heruach. bep den Gricchen 
unter dem Namen Daldmen, bey den Römern aber uns 
ter dem Namen Portumeus vercehret wurde. Daß 
— der Matuta hieß Matralia,/ und fiel den ı1oten 

unius, 
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und daß die römifchen Srauen. nur einge einzie 
ge mit hinein nehmen, und ihr Badenftreide 
geben? Soll etwa dad Schlagen derfelden ein’ 
Zeichen fenn, daß ihr der Eingang verfagt iſt, 
und andere Sklavinnen dadurch abgehalten mer» 
den? Der Grund davon liegt in der Zabel, Ino 
nemlich gerieth über ihren Mann, einer Sklavin 
wegen, in Eiferfucht, und, ließ ihre Wuth an ihrem, 
eigenen Sohn aud. Diefe Sklavin war, nach 
dem Vorgeben ‚der Griechen , eine Aetolierim und 
hieß Antipbera*). Deshalben ift es auch noch bey 
ung in Chäronea üblich, daß der. Küfter des Tempels 
der Leucothea mit einer Peitſche an die Thüre tritt, 
und außruft , daf fein Save und feine Sflavin, 
fein Aetolier und feine Yetolierin ihn betreten fol. 


14) Warum bitten die $rauen eben die 
fe Göttin um Segen, nicht für ihre eigene 
Rinder, fondern für ihre Schwefterfinder ? 
Etwa, weil auch Ino ihre Schweſtern fehr geliebt 
md fogar ihren Schweſterſohn **) gefäugt hat? 
oder weil fie mit ihren eigenen Kindern ungluͤcklich 
geweſen? Oder auch, weil dieß uͤberhaupt eine gute 
und ibbliche Gewohnheit ift, und in den Familien 
die größte Zuneigung hervorbringen fann? 

F tl 15) Aus 

4) Nach andern hieß fie Periphera- 

#7) Yahdhug, den Sohn der. Semele und Jupiterg. 
Er a 5 
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15) Aus was für Urſache weihten viele Rei⸗ 
che dem Herkules den zehnten Theil ihres Der» 
moͤgens? Geſchah es deswegen, weil auch er in 
Rom von Geryons Kuͤhen die zehnte geopfert? 
Oder, weil er die Roͤmer von der Entrichtung des 
zehnten Theils an die Etrurier befreyet bat? Oder, 
wenn dieſes beydes in der Geſchichte feinen Grund 
haben feute , brachte man etwa demſelben, als ei— 
nem ſtarken Eſſer, der eines guten Tiſches gewohnt 
iſt, ſolche prächtige und reichliche Opfer? Oder fuchte 
man vielmehr dadurch den in Republicken verhaße 
ten überflüßigen Reichthum wie einen gar zu ſtar⸗ 
fen und feiften Korper zu vermindern und dünner 
gu machen, in der Meynung, daß Gerfulss dadurch 
geehrt werde, und an folher Verwendung und Eins 
ſchraͤnkung des Ueberfaßes, ein Vergnuͤgen finde, 
weil auch er in ſeinem Leben genuͤgſam, mäßig, und 
mit ‚geringer Koſt zufrieden geweſen? 


16) warum fangen die Römer ibr Jahr 
mit dem Ignuarmonat an? Daß in den aͤlteſten 
Zeiten der März.der erfte Monat im Jahre gemefen, 
ift; außen vielen andern. Beweiſen, vorzuͤglich auch 
daraus zu erfebens, weil der fünfte Monat yom 
März Quintilis, der fechfte Sertilis*) genennt 
wurde; und fo ale die folgendenz bis auf den Ich» 
ten, welcher Decemder vet, Dieß hat einige 

| ver⸗ 


*) Der erftere bekam nachher Pen Namen Julius, u 
ber andere den Nauen Ausguftus, 
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veranlaßt zu "glauben und zu behaupten, daß die 
Römer damals nicht zwoͤlf, ſondern nur jehn Mor 
nate auf ein Jahr gerechnet und jedem einige Tage 
mehr als dreyßig gegeben hätten. Andere geben 
vor, der Deceniber fen zwar vom Mär; der zehnte? 
der Januar aber dereilfte, und der Zebruar der zwoͤlf⸗ 
ft Monat gemefen, in welchem letztern auch am Ende 
des Jahres die Reinigungen gehalten und denTodten 
Opfer gebracht wurden. Hernach aber waͤre die 
Ordnung veraͤndert und der Januar der erſte Mo⸗ 
nat geworden, weil man an dem erſten Tage deſ⸗ 
ſelben, welcher Ralendaͤ Januariaͤ heißt, nach 
Vertreibung der Könige, die erſten Konſuls einge⸗ 
ſetzt haͤtte. Indeſſen verdienen diejenigen den mei⸗ 
ſten Glauben, welche die Sache ſo erklaͤren, daß 
Romulus, als ein tapferer und kriegriſcher Manny 
der noch dazu fuͤr einen Sohn des Mars gehalten 
wurde, den von dieſem Gott benannten Maͤrz den 
übrigen Monaten vorgeſetzt; Numa hingegen, ein 
friedliebender. Mann, der ſich nichts angelegener 
ſeyn ließ, als die Buͤrger zum Ackerbau zu gewoͤh⸗ 
nen und vom Kriege abzuziehen, dem Januar den 
Vorzug gegeben und dem Janus große Ehre zu er⸗ 
weiſen verordnet habe, weil dieſer ebenfalls mehr 
ein Freund der Ruhe und des Ackerbaues, als des 
Kriegs geweſen ſey. Man überlege nun, ob nicht 
‚Yume einen Anfang gewaͤhlt/ der in Anſehung 
unſerer mit der Natur weit beſſer uͤbereinſtimmt. 
Im Grunde kann reylich unter ſolchen Dingen, die 
s 4 in 
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in einem beftändigen, Zirfel herumgehen, keins daß. 
erfte oder legte feyn ; allein die Menſchen pflegen nach 
Gutbefinden bald dieſe, bald eine andere Zeit zum, 
Anfang zu machen, und diejenigen handeln hierin ⸗ 
nen am beften, welche die Winterwende dazu er«. - 
wählen, wenn die Sonne aufhört, meiter fortzu⸗ 
rufen und fi) nun mieder zu und wendet. Denn, 


‚in der Natur felbft geht alddenn eine gewiſſe Ver⸗ 


änderung vor *), da die Zeit des Lichts verlängert, Die 
Zert der Finfterniß aber vermindert, und der..Here 
und Führer aller ſterblichen Wefen und. näher ge⸗ 


bracht wird. 


17) Warum bedienen fi) die Seauen, wenn 
fie ein Haus zum Tempel für: die_fogenannte: 


= gute Goͤttin ausfhmüden**), gar Peiner Myr⸗ 


ten, ob fie gleidy fonft allerlep Biumen und‘ 
Gewächfe dazu zu befommen ſuchen ? Hat etwa 
dieß feinen Grund in der Mythologie? Man erzählt: 
nemlidy, fie ſey des Wahrfagerd Saunus***) Frau: 
gewefen, und.da fie einſtens heimlich Wein getrun⸗ 
Sen, und darüber ertappt worden, ‚habe fie ihr 

Ä —— = Mann 

| 2 n —— im Text beſindlichen Luͤcke, bin ich 


**) Bona Dea. ihr Feſt fiel den’erften Map, und wurde 
nicht in einem Tempel, fondern allemal in einem Pr 
Yarhaufe gefeyert: Nach Arnobius B. 5. hieß diefe 
Börtin eigentlich Fauna Sarua. 


++) Im Terre heißt er unrichti li € war ein, 
| ehe —— king von A — — abſtam⸗ 


* 
J 
2 
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| Nann mit Mortenßaͤben dafür gezuͤchtiget. Des⸗ 
halben brauche man leine Morten, und opfere ihr. 
Bein, ‚der aber Milch genennt werde. Oder ges. 
ſchieht es deswegen, weil die Frauen an dieſem 
dere unter vielen andern Dingen, aud von allem, 
was die Denus angeht, vein ſeyn muͤſſen? Denn, 
zu der Zeit, da ſie ihre Ceremonien verrichten, - 
fhaffen. fie nicht allein alle Mannsperfonen, fondern 
überhaupt alles, mag maͤnnlich iſt, aus dem Haufes, 
und. eben dediwegen enthalten fie fid) auch des St, 
brauchs der Myrten, weil fie der Denus heilig, 
find. - Davon hatte diefe Göttin auch ſonſt den Bey⸗ 
namen Myrtia, der aber jebt in Murcia verändert, 
worden. 
18) Aus welcher Urſache verebren die La⸗ 
teiner den Specht, fo daß ſich jedermann in 
Abt nimmt, ibm etwas zu Keide’zu thun? 
, Etwa deswegen, weil, der Sage nad, Pikus *) 
von feiner Frau durch Zaubereyen verwandelt wors 
den, und nun in der Geftalt eined Spechts (Picus) 
Oralel ertheilt und den Fragenden sufünftige Dinge 
vorherfagt ? Oder, wenn diefe Zabel zu unglaubs 
fi und abentheuerlich märe, ift Die andere viels 
leicht wahrſcheinlicher, Daß den ausgeſetzten Zwil⸗ 
RR und Remus nicht allein eine — 
i 


fi 
” Ebenfalls —— alter gi nn er Bater. 
Gxrids Verma 20. er von 


>» ‚3 
der Circe —* a 
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fin das Euter gereichet / ſondern auch ein Specht 
Speiſe gebracht und im’ den Mund geſteckt habe ? 
Denn nach Nigidius *) Bemerkung haͤlt ſich der Wolf 
in bergigten und waldigten Gegenden gerne da auf, 
wo der Specht ſich ſehen läßt. Oder haften viel⸗ 
mehr die Roͤmer den Specht fuͤr den heiligen Vo⸗ 
gel des Mars, fo wie jedem Gott ein anderer Vo⸗ 
gel geweihet ift ? Denn er iſt ſehr kuͤhn und beherzt, 
und hat einen ſo ſtarken Schnabel, daß er ſogar 
bis in das Mark der Bäume hacken und ſie dadurch 
umwerfen kann. 

19) Woher rührt es, daß man dem Janus 
ein doppeltes Gefiht zuſchreibt und ihn fowehl 
auf Gemälden als in Statuen fo abbildet? 
Iſt dieß vieleicht die Urfache, weil er von Geburt 
ein Grieche aus Perrhobia**) gemefen und nad) Ita⸗ 
fien hinüber gegangen ift, ſich unter den dafigen 
Barbaren niedergelaffen und ſowohl ihre Sprache 
als Lebensart verbefiert hat? Oder vielmehr, weil 
er die Einwohner Itgliens vonihren rohen und ger 
ſetzloſen Sitten entwoͤhnt, und fie durch Anleitung 
zum Aderbau und zu einer euhigen Lebensart gan 
und gar umgebildet hat? | 

20) Warum verfauft man die zu Leichen» 
begaͤngniſſen gehoͤrigen Dinge in dem Sapne 

der 
„»,Ein gelehrter römifcher Schriftfteller, ‚der von. einigen 


im die Zeitem des Varro geſetzt Wird. Seine Sariften . 
find verlshren gegangen. 


**) Eine Landſchaft in Toaalien, 
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der Göttin Libitina, die doch für einerfep mit 
der Denus gebalten wird ? ft diefes auch eine 
von den meifen Anordnungen des Koͤnigs Numa/ 
damit man lernen ſollte, vor dergleichen Dingen 
nicht zu erſchrecken, noch ſie als verunreinigend zu 
fliehen ? Oder ſoll es vielmehr eine Erinnerung ſeyn, 
daß alles, was gebohren wird, ſterblich iſt, da ein 
und eben dieſelbe Goͤttin über die Geburt und den 
Tod Die Aufficht hat? Auch in Delphi fteht eine 
Bildfäule der Denus, mit dem Zunamen Rpityms . 
bio *), ben welcher man die Abgefchiedenen zu den 
Todtenopfern heraufruft, | 

21) Woher Fömmt es, daß die Römer eis 
nen feftgefeten dreyfachen Anfang des Monats 
haben, obne darzwiſchen eine gleiche Anzahl 
von Tagen anzunehmen? Ruͤhrt es, wie Zube 
fügt, Daher, weil an den Ralendaͤ **) die Dbrigr 
feit dad Volk zufammen rief, und dann auf den 
fünften Tag die Nonaͤ anfagte, der Idustag aber 
für Heilig gehalten wurde? Dder iſt vielmehr diefeg 
die Urfache, weil man bey Beftimmung der Zeit 
na) dem Mondswechſel wahrnahm , daß der Mond 

in jedem Monat drey fehr große Veraͤnderungen era 
leidet ? Die erſte nemlich, wenn er mit der Sonne 
zuſemumen koͤmmt und verborgen iſt ʒ die zwote, 


— wenn 
H D. i. die auf dem Grabe ſtehende. 


er) Juba leitete alfo dieſes Wort vom "are Zeit⸗ 
wort xCAνν rſen hate 
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wenn er den Siralen der Sonne entfleucht und zu⸗ 
erſt im weſtlichen Himmel ſichtbar wud, und die, 
dritte, wenn er voll iſt und die ganze Nacht durch 
ſcheint. Die Unſichtbarkeit und Verbergung des 
Mondes nennten nun die Roͤmer Ralendaͤ, ent⸗ 
weder von Clam, d. i. heimlich, verborgen, oder 
von Lelari, d. i verborgen -feyn. Die erfte Er: . 
fyeinung hieß Nonaͤ, mit dem paffendften Namen, 
da er eben das bedeuter, mas bey uns Numenia 
heißt, nemlich Neumond *). Die Jdudaberheif 
fen fie fo, entweder wegen der Geſtalt und Schon» 
heit * des Mondes, der alödann mit feiner gans 
jen Scheibe erſcheint, oder auch von dem griechi- 
ſchen Namen Zupiters ***), Freylich darf man es 
mit der Zahl der Tage nicht auf dad genauefte neh» 
men, noch eines geringen Umftanded wegen die 
Sache laͤcherlich machen. Denn aud) jegt, da doc) 
die Sternfunde fo hoch geftiegen , ift die Ungleich» 
heit der Bewegung noch immer für unfere mathe» 
matiſchen Kenntniffe zu groß, und läßt ſich nicht auf 
das genauefte berechnen. 

22) Aus weldyer Urſache glauben die Roͤ⸗ 
mer, daß man an dem Tage nad) den Ralendä, 
Nona und Jdus nicht ausgeben oder verreifen 
dürfe? ft etwa, wie die mehreften behaupten und 

au 
*) Alfo von novus, neu. 
+) Don dem griechiſchen Worte tıdoc. 
*4*) Zeuc Ardc. 
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auch Xiblus *) erzählt, dieſes die Urlache, daß die 
Tribunen #*), melde an dem Tage nach den Idus 
des Monats Quintilis **%), oder wie er jetzt heißt, 
Julius, die Armee aus der Stadt gefuͤhret hatten, 
von den Gadiern am Fluß Allias geſchlagen und ih⸗ 
"tet Vaterſtadt deraudt worden find; und daß ald- 


dann/ weil man einmal den Tag nach den: Idus 


flt uligilicklich gehalten der Aberglaude nach ſeiner 
Gewohn heit dieſen Wahn weiter ausgedehnt, und auch 
‚gegen den Tag nach den Nonaͤ und Kalendaͤ eine 
J gleiche Furcht erregt bat? Doch gegen dieſe Meh⸗ 


| nung taͤßt ſich manches einwenden. Denn fürd ers 


fte iſt jene Schlacht an einem andern Tage *«**) vor⸗ 
gefatten, welchen die Römer vor dem Fluße den Als 
lienſiſchen Tag nerinen und für ungluͤcklich halteh; 
und fo viele ungluͤckliche Tage ed audygiebt, fo furch⸗ 
tet man ſich doch nicht vor ebendemſelben Tag in den 
uͤbrigen Monaten, ſondern nur vor jedem, an wel⸗ 
chem ſich eine ungluͤckliche Begebenheit ereignet hat. 
Zweytens iſt es auch hoͤchſt unmahrfheinfich, daß 
ſich die ſer Aberglaube durchaus auf alle Tage nach 
den Nonaͤ und Kalendaͤ fott erſtreckt haben. Man 
überlege daher, od nicht die Römer; 0 wie fie den 


— | 


+) 8, 5837. J 1 

**) Die Tribuni militares confulari notefate, 

*5 Den ı6ten Julius. 

—* Nemlic nach Livius B. 6. K. 1. den ı$ten Ju— 


Bl? Shn Zweifel hut ſich alfo Plutarch geirrt, Da 
er oben den — für die erſtere Meynung anführre 
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. erften Monat den himmliſchen Göttern, den zwey⸗ 
fon aber , in welchem auch gewiſſe Reinigungen ge« 
“halten und den Todten Opfer gebracht werden, den 
unterirdifchen Göttern geweihet haben , auf gleiche 
Weiſe auch jene drey Tage, die befagtermaßen in 
jedem Monat einen drepfachen Anfang machen / zu 
heiligen und feyerbaren Zagen gemacht; die darauf - 
tolgenden aber den unterirdiſchen Göttern und den 
Verſtorbenen geweiht und fie fuͤr ungluͤcklich und zu 
allen Geſchaͤften untauglich erflärt haben; Auch 
bie Griechen verehren am Tage des Neumonds die 
Eötter, den darauf folgenden aber. eignen fie den 
Helden und Untergöttern zu; und der zweete Krater 
wird jedesmal für die Helden und Heldinnen ges 
mifcht. Die Sadye läßt fi) audy auf diefe Art er» 
klaͤren. Die Zeit ift überhaupt eine Art von Zahl, 
Der Anfang der Zahl ift göttlich; denn das ift die 
Einheit. Die darauf folgende Zweye ift dem Uns 

fang entgegen geſetzt und die erfie gerade Zahl. 
Dad Gerade aber ıft mangelhaft, unvoufommen 
und unbeftimmt, fo mie hingegen das Ungerade 
beftimmt, wukſam und voufommen. Dedhalben 
fallen num die Nonaͤ auf den fünften Tag nach den 
Kalendä, und auf den neunten Tag nad) den Rond 
die Idus. Denn die ungeraden Zahlen beftimmen 
den Anfang, die geraden aber, die nady dem Arts 
fange folgen, find ohne Ordnung, ohne Kraft, und 
aus der Urfache fängt man an ihnen weder ein Ge⸗ 
ſchaͤfte noch eine Reife an. Oder ſollte vielleicht je> 
N 


5 
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ne Zabel, deren ſich einſt Temiſtokles *) bediente, 
um den jungenn Seldheran der Athener zu verſtehen 
u: geben/ daß, wenn er die Stadt nicht erret⸗ 
tet haͤtte, ſie auch nicht mehr da ſeyn wuͤrden — 
hierbey zu gebrauchen fopn:? Mit dem Feſttage, 
„ſodautet die Fabel / zankte ſich einſtmals der fol⸗ 
„gende Tag, und warf ihm vor, daß er mit vieler 
„Muͤhe und: Beſchwerlichkeit verbunden ſey / er 
„ſelbſt aber das / was zum Feſte zubereitet worden, 
in Ruhe genjeßen laſſe. Du haſt wohl Recht, ver⸗ 
ſetzte der Feſttag gllein wenn ich nicht geweſen 
„waͤre ſo waͤreſt du auch nicht.“ Zu einer jeden 
wichtigen Reiſe oder andern Unternehmung ſind vie⸗ 
le haͤusliche Geſchaͤfte und Zubereitungen erforder⸗ 
lich· In den alten Zeiten: pflegten Die Roͤmer an 
Feſttagen nicht das geringſte ins Hauſe vorzuneh⸗ 
men, noch ſich um irgend etwas zu bekuͤmmern, 
ſondern ſie ſchenkten alle ihre Zeit den Goͤttern, 
giengen zu den Opfern, und wendeten blos darauf 
ihre Aufmerkſamkeit, wie auch noch jetzt die Prieſter 
vor dem Opfer anbefehlen ***). Natbrlichermeife 
konnten ſie alſo nicht gleich nach dem Feſte verrei⸗ 
ſen oder ſonſt etwas begumen, weil ſie dazu unvor⸗ 
bereijtet waren; ſondern fie brachten dieſen Tag zu 
Haufe mit Anopdnungen und Vorbereitungen hin. 

Ense Br ii, F — Es 


ginn‘ 
34 (er 


7 * Vergl. das Leben Themiſtokles K. 18: 


*) Der Prieſter rufte nemlich, ehe das Opferthier 


— 
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— 65 kann auch ſeyn, daß Die Römer „ fo wie ſie 
noch jetzt nach derrichtetem Gebet im. Tempel noch 
‘eine Zeitlanq ſitzen bleiben ; auf die Feſttage nicht 
gleich die Werktage Folgen baffer: wonteny 'fonbern 
einen Zwiſchenraum machten ;' weil die Geſchaͤfte 
allerhand —— — 'ber- 
urſachen. 
23) woher tomn⸗ es, daß die — 
mer zur Trauer weiße Kleider und weiße Sau⸗ 
‘pen tragen? Thun fie es deswegen, weil man 
ſagt, daß die Magier dieſe Farbe der Unterwelt 
und der Finſterniß entgegenſetzen, und ſich ſelbſt 
dem Hellen · und Glaͤnzenden aͤhnlich machen? Oder 
«fordert man, daß / fü wie der Leib des Verſtorbe⸗ 
nen weis eingekleidet wird, die Verwandten ein 
Gleiches thun ſollen? Dev Leichnam aber witd des· 
wegen fo geſchmuͤckt, weil man'cd an der: Seele 
‚nicht Fanny und fie doch gern vein umd glaͤnzend 
fortſchicken win, da ſie nun mach Überftandenem 
harten und mannichfaltigen Kampfe ihrer Banden 
entledigt iſt. Oder ſchickt ſich vielleicht das Einfa⸗ 
che und Ungekuͤnſtelte beſſer zu dergleichen Faͤllen, 
als die gefaͤrbten Kleider, die theils Pracht, theils 
Putzſucht verrathen? Denn zur ſchwarzen Farbe 
laͤßt ſich eben ſo gut als zur Purpurfarbe ſagen: O 
— Aleider! © truͤgeriſche Sarbe *)! 
Was 


+) Diek fcheint eine Stelle aus irgend einem alten Die: 
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Bas an und fuͤr ſich ſelbſt ſchwarz iſt, iſt zwar nicht 
von der Kunſt, aber doch von der Natur gefaͤrbt, 
und mit dem Schattigten vermiſcht. Alſo iſt nur 
allein das Weiße lauter, unvermiſcht, unbefleckt 
‚und dem Faͤrber unnachahmlich ; folglich ſchickt ſichs 
fuͤr diejenigen, die begraben werden, am beſten. 
Denn auch der Verſtorbene iſt nun ein einfaches, 
unvermiſchtes ünd ganz reines Weſen geworden, ein 
Weſen, das vom Koͤrper, wie von einer faͤrbenden 
Materie befreyt iſt. Auch in Argos pflegt man, 
‚wie Sokrates *) ſagt, in Trauerfaͤllen weiße, blos 
in Waſſer gewaſchene, Kleider zu tragen. 
24) Warum haͤlt man jede Mauer für hei” 
lig und gewepbt, ‚die Thore hingegen nicht ? 


Sol man , ‚wie Darro fihreibt, die Mauer für hei⸗ — 


lig halten, damit die Buͤrger defto bereitwilliger 
‚für. ſſe ſtreiten und ſterben? Eben, um deswillen 
ſcheint auch Romulus feinen. Bruder getoͤdtet zu 
haben, weil er ſich unterſtand, uͤber einen heiligen 
amd unzugaͤnglichen Ort zu ſpringen, und ihn da⸗· 
durch zu ent weyhen, daß jeder drüber hingehen konn⸗ 
te. Die Thore hingegen duͤrfen nicht geweyht wer⸗ 
den, indem man durch ſelbige viele nothwendige 
Dinge und unter andern auch die Todten hinaus 
traͤgt. Daher pflegen diejeni igen, welche eine neue 

Stadt 


H Nicht der atheniſche Weltweiſe, ſondern ein Argeer, 
we eine Beſchreibung von feinem Baterlande verfertigt | 
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Stadt anlegen, den ganzen Ort, der bebauet wer⸗ 
Den fol, mit einem Pfluge, woran ein Ochs und ei» 
ne, Ruhe geſpannt find ,-ztı umgehen, und indem fie 
Damit die Grundlinie:der Mauer ziehen, über jeden 
Platz, wo ein Thor ſtehen fol, die Pflusfchaar weg⸗ 
zubeben, fo daß nur: der bepflügte. Ort heilig und 
unverletzlich feyn folı - | nn: 

25) Warum befieblt manden Anaben, wenn 
fie beym Herkules fhwören, es nicht unter Das» 


che zu thun, fondern unter frepen Simmel zu 


<reten? Etwa deswegen, wie einige. fagen, weil 
man glaubt, daß Serfules nicht an emer eingezo⸗ 
genen, fondern herumziehenden Lebensart unter 
freyem Himmel. &efaden gefunden ‚habe ? Oder, 
‚weil er ein fremder, aufgenommener, nicht aber 
inländifcher Sott ift ?. Denn auch beym Bakchus, 
Der ebenfalls eine fremde Gottheit iſt, pflegt man 
nicht unter Dache zu fhroören. Oder fagt man viele 
leicht dieſes den Kindern blos zum Scherze? Dody 
koͤnnte ed auch ſeyn, wie Favorinus *) ſagt, dag 
man dadurch den Kindern das leichtfertige und un⸗ 
beſonnene Schwoͤren abzugewoͤhnen ſucht. Denn 
uͤber der Anſtalt verſtreicht die Zeit, und ſo haben 
fie Gelegenheit, ſich zu befinnen. Der Vieynung 
des Favorinus, daß dieſe Gewohnheit nicht: allge⸗ 
on mein, 
>) @;i Y i 
a elnse ia Beienn Bee an ee aller ua 


alfo ein Zeitgenoffe Plusarhs war. Bon feinen-vielen 
Soriften ift nichts bis auf unfers Zeiten gekommen, 
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mein, ſondern nur in Anſehung des Herkfules uͤblich 
ſey, wird jeder, dem die Geſchichte deſſelben bekannt 

if, Beyfau geben, - Denn. ‚man Etzzaͤhlt/ daß er im 
Schwoͤren ſo gewiſſenhaft geweſen daß er nur ein⸗ 
‚mal und nur dem einzigen. Phyleus, Augeas 
Sohn einen, Eyd gethan habe... Daher. rücte 
auch Die. Pythia den Lacedaͤmoniern dieſen Eyd vor, 
und gab ihnen zu verſtehen, daß es beffer ſey, das 

gethane Verſprechen zu halten. — 
26) Wober kommt es, daß die Braut nicht 
‚über die Sausſchwelle (des Braͤutigams) ſchrei⸗ 
ten darf, ſondern von den Brautfuͤhrern dar⸗ 
uͤber hingehoben wird? Etwa daher, weil die 
erſten Frauen „als Geraubte ; nicht freywiuig ins 
Haus siegen. fondern auf eben, dieſe Art ‚hinein 
‚getragen , wurden? Oder, will die Braut nur ge⸗ 
wungener Weiſe dahin zu gehen Iei en, too. fe 
ihre Jungfrauſchaft endigen ſoll? Dder, fon es. ein 
‚Zeichen fepn, daß die Braut, fo wie fie — 

wird, ‚hineinzugehen, auch nicht anders als gezwun 

„gen ‚wieder heraus ‚sehen, noch fuͤr fi ch ſelbſt daß 
‚Haus verlaffen werde? So verbrennt man auch 
bey uns in Boͤotien vor der Thuͤre die Achſe des Wa⸗ 
gens *) zum Zeichen, daß nun die Braut, nachdem 
ihr das Mittel zum Wegfahren benommen worden, 

ins Haus gehen — | 
27) Aus 


*) Nemlich, auf dem die Braut zum Haufe ded Bräutie 
— seſabrt worden. 
| 63 
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27) Aus welcher Urſache laͤßt man die Braut 
dbeym Eintritt (in das Saus des Braͤutigams) 
ſagen: Wo du Rajüs bift, da bin id) Raja *)? 
Soll dieß bedeuten, daß die Braut nur unter der 
“ Bedingung ind Haus Fommt ;'daß fie an allen Ghs 
tern und an der Kegierung ded Hausweſens Theil 
nehme; und ſoll alfo der Sinn jener Worte diefer 

feyn: Wo du Zerr und Sausvater bift, da bin . 
ih Frau und Sausmutter, fo daß man ſich die⸗ 

° fer Namen im allgemeinen nicht eigenthuͤmlichen 
Verſtande bedient, aufeben die Art, mie die Rechts⸗ 
* gelehrten die Namen Rajus, Sejus, Lucius, 
° Titius, oder die Philofophen , Dien und Theon 
“ gebrauchen? Vielleicht geſchieht ed duch zum Anden« 
" Yen der Kaͤja Caͤcilia, einer fhönen und tugende 
haften Frau, der Gemahlin eines von Tarquinius 
ESdhnen, deren Statue von Bronze im Tempel des 
GSankus **) fteht, wobey ehedem auch Sandali⸗ 
“en ***) und Spinnrocken lagen, jene zum Zeichen 
der Eingezogenheit, diefe aber der Arbeitſamkeit. 
28) Woher rührt es, daß bey Hochzeiten 
der jedermann bekannte Talafiudgefi ungen wird? 
“ Hat dieß etwa feinen Urfprung von der Wollenar⸗ 
| RN | \ beit, 
#) Die lateinifche Formel war: Vbi:tu es Cajus, ego 

Caja fum. j 
2*) Semo Sanfus oder Sangus, mar der Gott der 

Treue, und hich daher auch Deus Fidius. Er fol 

mir dem wjerkules der Griechen einerley ſeyn. 


++) Eine Ärt von Pantofeln, die die Frauenzimmer ger 
woͤhnlicher Werfe nur im Daufe zu tragen pflegten. 


\ 
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beit; der Talafia der Griechen ? Denn dad griechifche 
Bort Talarus*) fprechen Die Römer Talafus aus.: 
Dazu kommt nody,daß man bey@inführung der Braut 


ein Schaaffell auszubreiten pflegt, fie felbft aber Rote 


fen und Spindel hinein trägt und aud) die Thuͤre des 
Braͤutigams mit Wolle behängt. : Oder ſollte dDievon 
den Gefchichtfchreibern angegebene Urſache gegründet: 
feyn? Talaſius war nemlich, wie fie fagen, ein. 
junger. Manıı, der fi durch Tapferkeit fomohl als. 
durch Medytfchaffenheit berühmt gemacht hatte, 
Als die Römer die zu den Schaufpielen gekommen: 
nen Töchter der Sabiner raubten, wurde audy ein: . 
Mädchen von vorzuͤglicher Schönheit dem Talafius 
von einigen gemeinen Bürgern und feinen Elienten 
zugeführt, „welche zu ihrer Sicherheit, damit fich: 
niemand nähern und dad Mädchen wegnehmen ſoll⸗ 
te, beftändig riefen, Daß fie dem Talafius zur. 
Braut beftimmt ſey. Aus Hochachtung gegen den⸗ 
ſelben folgten die andern nach, und begleiteten ſie 
unter Jauchzen und Gluͤckwuͤnſchungen. Daher ſoll 
es nun, weil dieß eine ſehr gluͤckliche Ehe war, zur 
Gewohnheit worden ſeyn, daß man auch an andern 
Hochzeiten den Talaſius anruft, fo wie die Gries 
ar den ↄymenaue SR), 
— | 29) Warz 
*) are bedeutet einen Korb, den man zur Wols 
enarbeit gebraucht. 


*+) Meitläuftiger „verbreitet ſich Plutarch über dieſen 
i um: im Leben des Romulus . 14, die KAivius 
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29) Warum werfen die Roͤmer im Maimo⸗ 
nat *) von der hoͤlzernen Bruͤcke menſchliche 
. Bilder, die man Argeer nennt,. indie Tiber 
binab? Geſchieht es deswegen, weil vor Altetö die: 
in Diefer Gegend wohnenden Barbarenatle Griechen, 
bie ihnen in die Hände fielen, auf ſolche Weiſe um⸗ 
gebracht; Serkules aber, der bey ihnen in Anſe⸗ 
ben jtand, die Ermordung der. Fremden abgefchaft: 
und die Einwohner belehrt hat, diefe abergläubifche. 
Gewohnheit nur durch Herabwerfen der Bilder 
nachzuahmen? Denn ebedem nennte man alle Grie⸗ 
chen ohne Umerſchied Argeer. Doch koͤnnte ed auch 
gar wohl ſeyn, daß Evander und ſeine Gefährten, 
weil die Arkadier ihre Nachbarn die Argeer fuͤr Fein⸗ 
de hielten, auch nach ihrer Flucht aus Griechenland 
und Niederlaſſung in Italien die Feindſchaft und 
den alten Groll beybehalten haben. 

30) Warum fpeiften vor Alterd die Römer’ 
niemals außer dem Saufe ohne ihre Söhne, 
ſo lange diefe in dem Alter der Rindheit ſtan⸗ 
den? Hat dad vieleicht einige Aehnlichkeit mit der 
Anordnung Lykurgs **), der die Knaben in die 
öffentlichen Speiſezimmer einführte, damit fie uns 
ter den Augen, und der Aufficht-der Aten gewohnt 
würden, im Genuffe der Vergnügungen nicht vie⸗ 
hiſch und ausgelaffen, fondern vorfichtig zu ſeyn? 

Eben 


*) Dieß geſchahe ten ı5ten Mai Die vis waren auß 


Binien verferti 


u) ©, deffen geben K. 12, . 
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Eben. fo gut kann aber auch dieſe Urſache ftatt fin« 
den, daß die Väter in Gegenwart ihrer Söhne, des 
ſto ſchaamhafter und, gefitteter. ſeyn ſolten. Denn 
wo, nach Diato’d Ausſpruche/ die. Alten unver⸗ 
ſchaͤmt find, da muß unter der Jugend nothwendi⸗ 
ger Weiſe die groͤßte Unvenſchaͤmtheit herrſchen. 
31) Aus welcher Urſache hat jener Decimus 
Brutus, der in Kufitanien eingefallen und zu⸗ 
erft mit seinem Seer uͤber Den Ketbefluß *) ges 
sangen iſt/ nach Eicero’s Bericht, den Dera 
ſtorbenen im December, Todtenopfer gebradhtr 
da doch fonft die Römer im FSebruar dieſes zu 
thun pflegten ? Kann man vielleicht aus eben bene 
runde, aus welchem viele am Ende, des Tages 
oder des Monats den Todten Opfer zu bringen pfle⸗ 
gen, auch am Ende des Jahres, im letzten Mo⸗ 
nate, welches der December iſt die Verſtorbenen 
verehren ? Oder iſt ed etwa zu dar Zeit, wenn allg. 
Früchte zur, Voilkommenheit gediehen ſind, ſchick-⸗ 
lich, die unterirdiſchen Götter und die Todten zu 
ehren ? Oder muß man ſich denn am erſten der Un⸗ 
terirdiſchen erinnern, wenn die Erde beym Anfan⸗ 
ge der Saat aufgeruͤhrt wird? Oder iſt vielleicht 
- Monat von ben Römern dem Saturn ge⸗ 
weiht 

Sagen 

ar Faser Aima. 

* Sm ꝛten Buche von den Gefegen Kapı az, 

| gt%4 er 
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weiht worden, den ſie zu den untern, nicht zu den 
obern Göttern rechnen ? Oder hat er dabey die Ab» 
ſicht gehabt, den Verſtorbenen vom Saturnusfeſte, 
das eins der feyerlichſten und mit ſehr vielenSchmauf⸗ 
ſereyen und Luſtbarkeiten verknüpft iſt, gleichſam 
Erſtlinge zu bringen? Oder ſollte es wohl ganz und 
gar falſch ſeyn, daß Brutus allein in dieſem Mo⸗ 
nate geopfert habe? So viel iſt gewiß, daß im 
December:der Larentia die Todtenfeyer gehalten 
und Opfer auf ihr Giab gebracht werden *): 

32) Warum erweiſen die Römer dertarentia, 
die doch eine Buͤhlerin gewefen ift, ſolche Ehre? 
Nach ihrem Vorgeben iff Akka Larentie, Romus 
Jus-Amme, die fie im April verehren, von der 
Buhlerin verfchieden. Diefe fol den Zunamen Sa» 
bula geführt haben und durch folgende Veranlaf, 
fung befannt worden ſeyn. Ein gewiffer Küfter ded 
Serkules, der, mie gewöhnlich, viele gute Zeit 
Hatte, pflegte den größten Theil ded Taged mir Wuͤr⸗ 
fel- und Brettfpiel binzubringen. Einſtmals, da 
feiner von denen, die ſonſt mit ihm zu fpielen und 
an diefem Zeitvertreibe Theil’ zu nehmen pflegteny 
fih einfand, lud er vor langer Weile den Zerkules 
zu einem Würfelfpiel ein, und machte mit ihm 

| aus, 


2) Dhne Zweifel gehoͤrte dieß vom Brutup im December 
gebrachte Todtenopfer zu den fogenanntemiFeriis Deni- 
calibus, welches Privarfenerlichkeiten waren, und von 
Ev Familie nach zn konnten angeſtellt werden. - 

©. Gcero am and. D; Kan, 
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außz, wenn er gewoͤnne, ſo erwarte er von dem 
Gott irgend eine Wohlthat, verloͤr er aber, fo 
tolle er ihm ein Gaſtmal geben und ein huͤbſches 
Mädchen zuführen. Darauf ſtellte er die Würfel 
bin, warf zuerft für fih, dann für den Serkules 
und verlor. Seinem Verfprechen getreu, veranftals 
fete er num ein prächtined Gaftmal, und dung die 
Larentia, eine gemeine Buhlerin. Nachdem er fie 
auf das befte bewirthet hatte, brachte er fie im 
Tempel zu Bette, verfchloß die Thuͤr und begab ſich 
weg. Des Rachts Fam, der. Sage zufolge, Sers 
Euled zu ihr, doch nicht auf menfcyliche Weife, und 
hieß fie mit Anbruch des Tages auf den Marft ge 
ben, fich an den erften, der ihr begegnen würde, 
machen und ſich um deffen Liebe bewerben. Laren⸗ 
tin gieng demnach, fobald fie aufgeftanden war, 
bin, und traf zuerft einen reihen Mann, Namend 
Tarrutius, an, der noch unverheirashet, aber 
fhon bey Jahren war. Als diefer ihre Begebenheit 
vernommen hatte, Tieß er ihr nicht allein, fo lange 
er lebte): bie Herrſchaft im Haufe, fondern ſetzte fie 
auch; 'ald er ftarb, zur Erbin ein. SKarentia 
felbft aber vermachte in der Folge bey ihrem Tode 


ale ihre Güter dem roͤmiſchen Volk, und ——— 


peu ihr Diefe Ehre erwiefen werden *). 
33) Wo» 
?) Su Feſt diefer Larentia wurde den 23ten December 
efeyert. 
| & 5 
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33) Woher rührt ed, daf ein gewiffes Thon, 

805 Zenfterthor*) genannt wird, und bey demſel⸗ 
ben das ſogenannte Scylafjimmer der Glüdes»- 
göttin ſich befindet ? Etwadaher, weil der König 
Servius durch dad außerordentliche Glück, das er 
hatte, in den Ruf gefommen ift, daß die Gluͤcks⸗ 
görtin durchs Fenfter zu ihm fomme, und ihn ih⸗ 
res vertrauten Umgangs würdige ? Oder ſollte viel» 
leicht, wenn dieß zu fabelhaft Elingt, der Ort fein 
nen Namen davon haben , daß nad) dem Tode des 
Königs Tarquinius Priffus, feine Gemahlin’ 
Tanaquil, eine fehr Fuge und der Regierung fü« 
hige Dame, mit den Bürgern zum Zenfter heraus» 
geſprochen und fie überredet hat / Servius zu ihrem 
Koͤnige zu machen **). 

34) Warum pflegt man unter allen, den 
Goͤttern geweibten, Dingen nur allein die er» 
beuteten Waffen durch die Länge der Zeit ver⸗ 
derben zu laflen, ohne ‚fie aussubeffern, oder: 
in Ehren. zu halten ? Geſchieht es deswegen, da 
mit many weil doch der Ruhm von -vormaligen, 
Thaten nach und. nad) zu verlöfchen feheint „ immer, 
neue Denfmaale der Tapferkeit zu erhalten. fuche ?. 
Oder glaubt man vielmehr, daß es einen Hang zum 
Haſſe und zu Zeindfeligfeiten verrathen wurde, ment, 
man die Zeichen des vormaligen Streited mit den 

Fein» 


*) Porta fencftella oder feneftralis. 
20) Vergl. Ovids Falt, B. 6. v. 569. ff. 
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geinder, Die die Zeit felbft zu vernichten ſich bemüht, 
wieder herſtellen und erneuern modte? So haben 
audy in &riechenland Diejenigen wenig. Danf ver» 
dient, die zuerft eine feinerne oder eherne Trophee 
errichtet haben. - 

35) Aus welcher Urſache wollte der Ohet« 
priefter, Quintus Metedud, ein fonft vernünfs 
tiger und ſtaatskluger Mann, nach dem Mio 
note Sextilis, Oder, wieer jegt beißt, Augus 
ſtus, Feine Auſpicia balten laffen? Slaubte er 
etwa; daß, fo wie man die Aufpicıen nur beym 
Anfange oder in der Mitte ded Tages und. dei 
Monats hält, hingegen den ſich neigenden Tag oder 
Monat ald:untauglicy Dazu vermeidet, eben fo auch 
die Zeit nach: den erfien acht Monaten gleichfam als 
der Nadymittag und Abend des ſich neigenden und 
zu Ende gehenden Jahres anzufehen fey ? Oder, 
müffendie Vögel, die man zu den Yufpicien braucht, 
ade ftarf- und volllommen ſeyn? Dieß find fie aber 
nur vor dem Sommer; denn gegen den Herbft 
find fie theild ſchwach und kraͤnklich, theils noch 
jang und uwollkommen, theils auch megen der 
Jahrszeit aus unſern Gegenden ſchon weggezogen. 

36) Warum durften diejenigen, die nicht 
wirkliche Ariegsdienfte thaten, fi) aber aus 
iegend' einer Urſache im Lager aufhielten, we⸗ 
der einen Feind erlegen noch vermwunden? Dieß 
bezeugt unter andern der ältere Rato, da er feis 
nem Sohne in einem — befiehlt, „daß er/ 

„» wenn 
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wenn er ſeine Zeit gedient hätte, und des Dien⸗ 
„ſtes entlaſſen waͤre, gleich zuruͤckkehren; oder wenn 
„er ja noch da bliebe, ſich Erlaubniß Feinde zu toͤd⸗ 
ten und zu verwunden von feinem Generale aus⸗ 
„, bitten ſollte.“ Ruͤhrte ed etwa daher, meil die 
Erlaubniß Menſchen zu tödten, nur durch die Noth⸗ 
wendigkeit ertheilt werden muß; derjenige aber, 
welcher es thut, ohne durch ein Geſetz oder einen 
Befehl dazu berechtigt zu ſeyn, als ein Moͤrder an⸗ 
geſehen wird? Deswegen lobte auch Ryrus den 
Chryſantas fo ſehr *), weil derſelbe, eben da er 
im Begriff war, einen von den Feinden nieder zu 
hauen, und ſchon den Säbel aufgehoben hatte, 
den Befehl zum Ruͤckzug befolgte, und. feinen 
Mann, ohne-den Hieb zu vollenden, wieder geben 
lief, Oder war vielmehr die Abſicht, daß derjenis 
ge, der fin mit den Feinden einmal in Streit eins 
gelaffen hat, im Fall, daß er furchtſam zuruͤckwiche, 
nit von Verantwortung und Strafe frey bleiben 
forte? Dem der Nuten, den er durch Erlegung 
oder Verwundung eines Zeindes-ftiftet, ift bey wei⸗ 
tem nicht fo groß, ald der Schade, der aus feiner 
feigherzigen Zlucht entſpringt. Wer nun einmal 
des Kriegsdienſtes entlaffen ift, der ift auch nicht 
mehr an die Kriegsgeſetze gebunden; derjenige hin⸗ 
gegen, welcher fi ſich Erlaubniß auöbittet, Soldaten 

dienſte 


'%) S. Xenophons Epropädie B. 4. K. 1. 
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dienſte zu thun, fer untermwirft fich auch von neuem 
dem Sefege und dem Feldherrn. 

37) Warum darf fid) der: Prieſter — 
mnicht unter freyem Simmel falben? Etwa des⸗ 
wegen weil es auch unanſtaͤndig und unerlaubt iſt/ 
daß Soͤhne im Angeſicht des Vaters, und ein 
| Schwiegerſohn vor dem Schwiegervater: ſich entblöfe 

fen, und diefe auch vor Alterd fi) nicht zufammen 
badeten; Jupiter aber Vater iſt, und alles, was 
unter freyem Himmel gefehieht, vorzliglic) vor. ſei⸗ 
nen Augen zu geſchehen ſcheint ? Oder, weil man 
vor der Luft unter freyem Himmel / ald; mit Goͤt⸗ 
tern und Halbgottern angefuͤllt, eben die Ehrfurcht 
hegte, wie vor einem Tempel und Heiligthum/, in 
welchem jede Entbloͤßung verboten iſt *ı Deshalben 
"pflegen wit ja auch fo viele nothwendige Dinge uns 
‘fer Dache zu verrichten und und dabey:in den Hätte 
‘fern vor der Gottheit forgfältig zu verfteifen. Oder 
ruͤhrt es vieleicht daher, daß dad Geſetz gewiſſe 
Dinge nur ‚allein dem Prieſter, andere hingegen 
durch den Priefter allen und jeden auferlegt? So 
‚gehört. es bey und unter die befondere Pflichten des _ 
Archonten *), daß er einen Kranz , langed Haar 
und eiferne Waffen trage, und dad. Gebiet der Php» 


keer nicht betretez zugleich aber wird durch eben dien 


fen Archonten allen und jeden angedeutet, vor der 
— im — kein Obſt zu eſſen/, und vor 
der 


| ” Oder ber hͤchſten obrigkeitlichen Perſon in Bootien. 
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der Nachtgleiche im Fruͤhlinge keinen Weinſtock zu 
beſchneiden, als welches zu beyden die beſtimmte 

Zeit iſt. Auf gleiche Weiſe hat auch bey den Roͤ⸗ 
mern der Prieſter ſeine beſondere Pflichten, daß 
er zum Beyſpiel nicht reiten, ſich nicht uͤber drep 
Nächte: von-der Stadt entfernen und, ſeinen Hut, 
«(von welchem er auch Slamen genannt wird) 
nicht ablegen darf, - Allein es giebt auch viele ans 
dere Dinge; die durch den Priejter Dem ganzen Vol⸗ 
ke angedeutet: werden; und unter dieſe gehoͤrt dann 
auch, ſich nicht unter freyem Simmel zu ſalben. 
Die Römer hatten nemlich eine ſehr ſchlimme Mey⸗ 
nung von dem trocknen Salben *).und glauben noch 
jetzt daß an der Sklaverey und. Verzaͤrtelung der 
Griechen nichts ſo ſehr Urſache geweſen, als eben 
ihre Gymnaſien und Palaͤſtren, die in. allen 
‚Städten fange Weile, Müßiggang: und fdadlichen 
Zeitvertreib zumege brachten, die Knabenliebe ver⸗ 

‚anlaßten und die Körper der Juͤnglinge Durch ab⸗ 
gemeßenen Schlaf, Spagierengehen und Bervegung, 
und durch eine gar zu firenge Diät zu Grunde rich» 

teten. Die Folge davon mar, Daß die Waffen un» 
vermerft ihren Händen entfielen, und fie nun, ſtatt 

-tapfere Soidaten und Reiter, fid) mit Vergnügen 
gelenke und ſchoͤne Raämpfer nennen ließen. Dieß 

alles 


») Enparopew, dad Salben ohne vorhergegangenes 
Bad, in freyer Luft, derglichen in den Gymnaſien 
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alles laͤßt fich bey: dem Entkleiden unter freyens 
Himmel ſchwerlich vermeiden; wer ſich aber zu Haus 
ſe falbt und pflegt, der hat nichts Uebles dabey zu 
| befüngten.: 

36) Aus welcher Urſache hatten Diem an Müns 
‘zen sum GBeprägeiauf der einen Seite den’ Ja⸗ 
nus mit. dem doppelten Gefichte, auf der an» 
dern das Vorder » oder Sintertheileines Schiffs? 
Iſt es, more viele behaupten, dem Saturn zu Eh⸗ 
‚sen gefchehen, mweil er auf einem Schiffe nach Ita⸗ 
‚ben gefommen? Dder, da dieſes ſich von mehrern 
ſagen läßt, (ſintemal auch Janus, Epander und 
Aeneas zur See dahin gekommen find,) ſollte fol 
‚gende Erklaͤrung wahrſcheinlicher ſeyn? Es giebt 
gewiſſe Dinge, die für Staaten nuͤtzlich, andere, 
die fuͤr ſie nothwendig ſind. Unter jenen iſt eine 
gute Verfaſſung, unter dieſen der Ueberfluß das vor⸗ 
nehmſte. Da nun, Janus den Einwohnern Stas 

liend gute Geſetze gegeben und ihre Sitten verfeinert 
(hatte, die Tiber aber, ald ein fdyiffbarer Strom, der 
die Rothwendigfeiten des Lebens ſowohl vom Meere, 
als vom Lande herzuführt, ihnen Ueberfluß verſchaf⸗ 
‚te, fo erwählte man deömegen zum Gepräge der 
Münzen dad doppelte Geſicht, -ald ein Symbol des 
Gefepgeberö, wie ſchon oben aefagt worden *), we⸗ 
gen der vorgegangenen Veränderung ; dad Schiff 
aber, ald ein —— des Fluſſes. Man hatte ſonſt 


— 
m) ©. Die 1986 — i; 
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auch moch andere Münzen , die ein Rind, ein Schaaf 
und ein Schwein jum Gepräge hatten, meil in ben 
alten Zeiten der Reichthum vornemlich in Vieh bes 
ftand, und man von demfelben zu leben ‚pflegte. 
Eben daher rühren auch, nach ded Seneftella *) 
Bemerkung, viele Beynamen der alten Römer als 
Suillius, Bubulkus, Porcius und andere mehr. 

3957 Warum braucht man den Tempel Sa⸗ 
turns fowohl zur Schatzkammer als zum Ar» 
chive? Etwa wegen der allgemeinen Gage: und 
Meynung , daß unter Saturns Regierung nicht 
Habfucht und Ungerechtigkeit, fondern Treue und 
Glauben int Schwange gegangen ? Oder , weil Dies 
-fer Gott über den Aderbau und dad Gedeyhen der 
‚Früchte geſetzt ift ? Denn diefed deutet die Sichel an, 
nicht aber, wie Antimachus dem SHefiodus**) 
nachfant, daß Saturn feinem Vater Uranus Afs 
monided die Schaamglieder mit einer. Sichel ab” 
gefchnirten habe. Das gute Bedeyhen und der Ver⸗ 
kauf der Früchteift die erfte Quelle ded Geldes: und 
Daher hat man den Licheber ded Reichthums auch 
zum Wächter deſſelben gemacht. Ein Beweiß das 
von ift, daß die Maͤrkte, die ale neun Tage gehal⸗ 
ten werden und Nundinaͤ heißen, dem Saturn ges 
weyhet find. Denn der Ueberfluß der Zrüchte hat 
| dem 


*) Cucius Seneftella war ein berühmter lateiniſcher 
Geſchichtſchreiber, der zu Auguſtus Zeiten lebte. 


”) ©, Beſiods Theogonie b. 178. 
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dem.Kauuf / uund Verhoufe Dem Urſprung gegebem 
Noch ein anderer wicht ſo weit hergeholter/ Grund 
iſt / Daß nach Vertreibung der Koͤnige Valerius 
Dublifola.zuerft bet Saturnustempel zut Schatz⸗ 
kammer heſtimmta bat, weil eb glaubte) daß die⸗ 
fer Ort ſehr wohl verwahrt Zundsfeimer — — 
ge wegen vor Nachſtellungen geſichert ſey. 

249) Was iſt Die: Urſacher daß ſontt au⸗ 
fremde, Befandten woher ſie auch nad) Rom 
geſchickt ſeyn mochten / in den Saturnuſstempei 
giengen und. ſich bey den Schatzmeiſtern eins 
ſchreiben disen?- Etwa dieſe daß Saturn ein 
dremdling geweſen, und daher den. Fremdlingen 
güͤnſtig iſt 2 Oder Aaͤßt ſich auch Idiefe Frage aus 
dar Geſchichte beantwarten ? Es iſtnemlich bekannt,/ 


daß vor; Altets Die Schutzmeiſter den fremben Ge⸗ | 


fandten gewifle Saftgefchenfe,. melde Lautia hieſ⸗ 
fen, zufchichten ; in Krankheitsfaͤllen für fie ſorg⸗ 
tenm und wenn fie ſtarben, fie; aufshffentkiche: Ko» 
fen: begraben ‚hießen. Jetzt iſt wegen Menge der: 
ankommenden Geſandten dieſer TMufwand: einge⸗ 
zogen, ‚aber. die Gewohnheithdauert noch fort / daß 
fie zu. adleverft zu den EEE ‚gehen? um? 
ſſh einſchreiben zu laſſen ua en 
41) Warum äft: es En Pruſter Japiters 
nihterlaubt sufhwören? Etwa aus dem Gruns 
& ' weil der Eyd als die zettet MM —J— *) 
U anzu⸗ 

Ved der icn bie eier nur fr ean 
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anzufehen if; ein Prieſter aber aRdamLeibe ſowohl 
ald an der. Seele von aller Folter Frey ſeyn muß? 
Oder, weil ed unſchicklich iſt, demjenigen, dem man 
in den wichtigſten Religions ſachen traut, in gering⸗ 
fuͤgigern Dingen nicht trauen zu wollen ? Oder, weit 
ſeder Eyd auf einen Fluch gegen den Meyneid hin⸗ 
auslaͤuft; ein Fluch aber etwas trauriges und uͤbel⸗ 
bedeutendes ift? Aus eben dieſer Urſache darf der 
Prieſter auch andern nicht fluchen. ¶So wurde jene 
Prieſterin zu Athen: ſehr gelobt, daß fie, fo ſehr es 
auch das Volk verlangte; dem Alkibiades nicht flu⸗ 
hen wollte, ſondern zur Antwort gabẽ fie ſey Prie⸗ 
ſterin zum Segnen, micht zum SFluchen. Odet 
beforgt many: daß die Gefahr des’ Meyneids anger 
mein werden möchte ; wenn ein gottloſer und meyn⸗ 
eidiger Mann Die — und og es den Staat 
dewicai | J 1m" ie 
— ri dh 
i a) warum wird an dem ehe 
eine große Menge Weins aus dem Denustenis 
pei,berausgegoffen? Zft die’ Begebenheit die von 
den mehreſten zur Urſache angegeben wird; gegruͤn⸗ 
det? Mezentius nemlich, der Heerfuͤhrer der Erriid 
vier; ließ dem Aeneas Friedensvorſchlaͤge thun, 
unter. der — F— er den jaͤhrlich wachſen⸗ 
84 IB: 0 den 

J 
"eg hu 


” Oder an den Gele der Venus Srycina, welches den 
23ſten April gefepert Burn. 
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den Wein bekaͤme. Da er abſchlaͤgliche Antwort er⸗ 
hielt, ſo berſprach erden Etruriern, daß er ihnen 
nach erhaltenem Siege den Wein preiß geben wolle. 
Aeneas, der von dieſem Verſprechen Nachricht be⸗ 
fommen hätte, weyhte ſogleich den Wein den Goͤt⸗ 
terny ließ dann. nach erfochtenem Siege alles was 
von Wein eingeerndtet worden, zufammenbringen,. 
und goß ihn vor dem Tempel der Venus aus. Dder 
if dieſes vietleicht ebenfalls ein Eymbol , dag man 
an der. Feyer eines Feſtes nuͤchtern, nicht aber truns 
ten ſeyn muͤſſe, weil die Götter an denen mehr Freut 
de haben, die den Wein hinſchuͤtten, als an denen, 
die ihn: — pi 


43); ‚Warum tiefem die vor Aners | 
den Tempel der Hotta: beftandig öffen ftehen? 
Geſchah es, wie Antiftius Labea ragt, deswegen, 
weil man glaubte, daß Sorta, die zum Guten ers 
mahnende und antreibende Goͤttin (denn dieſer Na⸗ 
me wird’ von Sortari / ermahnen, hergeleitet), 
als immerfort thaͤtig und wirkam, nie eingeſchloſ⸗ 
ſen werden, nie zaudern oder die Zeit vertaͤndeln 
dürfe dr: Oper vielmehr, "weil man die Sora (ſo 
wird fie jetzt mit Verlaͤngerung der erften Sylbe ge⸗ 
nennt) als eine geſchaͤftige und ſorgenvotle Goͤttin 
betrachtete, die in den Angelegenheiten der Menſchen 
ſtets wach ſam und vorſichtig, hie nachlaͤßig oder uns 
achtſam ſeyn muͤße? Oder ſollte vielleicht dieſer 
Rare, wie ‚Hiele andere 4 aus dent Griechiſchen ent» 
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Ichnt ſeyn on. und ſo viel alsAufſeherin oder WA“ 
terim bedeuten, Daß abſo His Tempel beſtaͤndig 'bfi 
fen ftünde, um anzuzeigen,Sdaß- ſie nimmer ſchiafe 
oder ruhe ? Indeſſen, wenn Labeos Behauptung 
gegruͤndet ift, daß Hora vom Ermahnen ihren Na⸗ 
men habe, fo ließe ſich umerſuchen, ob nicht auch 
dad Wort Orator/ welches einen Rathgeber beden⸗ 
tet, der das Volk ju etwas antreibt, oder atifmun⸗ 
tert, von Sortari herzuleiten iſt, nicht aber, wie 
man gemeiniglich ſagt von se: beven und: 
wuͤnſchem a a 
44) Aus wide Urfache bat — ie 
Tempel Vullans aufferhalb der Stadt angelegt ? 
Hat er etwa, als angeblicher Sohn des Kriegägotr 
teö, wegen der mythologiſchen Zabel, daß Vulkan 
in Abſicht der Venus gegen Mars eiferſichtig go⸗ 
worden, ihn nicht mit in eben die Stadt: aufnehe 
men wollen? Oder, wenn man dieſes nbgefchmacke. 
faͤnde, ſollte der Tempel, gleich anfangs zu einem, 
geheimen Verſammlungsorte erbauet worden ſeyn, 
um daſelbſt mit Tatius, feinem Mitregenten und 
den Rarhsherren sommenzufommenz. und -fid), 
ohne geſtoͤhrt zu werden, in Ruhe über- Die Angele⸗ 
genheiten des Staats zu beratbfchlagen ? Dder: war. 
es vielmehr wegen der vielen Zeuersbrünfte, Die 
Rom von den erfien Zeiten an den Untergang drop 
je | ee, teny. 

3) Nemli von dem Zeitwort onay fehen, 


— 
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ten nfeirge Abſicht/ den Gott: des Feuers zwar su J 


verehren aber ihn aus der (Stadt zu verweiſen 7 


F 45) warum fent man an dem Feſte Konfas 
lia *) den Pferden ſowohl als den Eſeln Kraͤn⸗ 
ze auf, und befrept fie von aller Arbeit? Ete 
wa, weil dieſes Feſt dem Neptunus Equeſtris **) 
zu Ehren gefeyert wie, und der Eſel alsdenn mit 
dem Pferde gleichen Genuß hat, und an der Ruhe 
deſelben Theil nimmt ? Oder, weil den Laſtthie⸗ 
ven, nachdem die ‚Schiffahrt und der ‚Zransppre zu 
Vaſſet aufgekommen, da durch einigermaßen Ruhe 
und Erleichterung zu Theil geworden? 


46warum pflegten ſonſt — die ſich 


um ein Amt bewarben, wie Kato ſagt, diefed 


ohne Unterkleid (tunita) ih der. bloßen Toga 
zu thun Etwa deswegen, -damit fie Fein Geld 


au Beſtechung der. Bürger bey fich führen. fonten? 


Dies giengen wielmehr die Randidaten, weil man 


die Wurdigkeit zum. Amte nicht nach Geburt, Reich⸗ 


thum und Anſehen, ſondern ad) Wurden und Nar⸗ 
hen maß, desſswegen ohne Untertleid, damit jeder, 


En 


der ihnen. begegnete ‚ Diefelben fehen ſollte? Oder 


ſuchten fie durch dieſe erniedrigende Entblößung eben 
ſo⸗ * — m — * der — durch 
— 4 .n 08 


9 Es * den isten Auguſ. — 


x**) Die Roͤmer nannten ibn er Bonfup, u dihe | 


tuͤhrt ber. Namese$ Seht: 
2 ®. 
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‚dad Bitten und die lıbrige grrabtaffung has Sunf 
der Bürger zu gemianen ? 

47) Warum mußte, nad) Atejus N Bericht, 
der Dricfter Jupiters, wenn er ſeine grau dureh 
den Tod verloren batte, fein Amt niederlegen ? 
Geſchah ed aud dem Grunde, weil derjenige, der 
erft eine Battin genommen, hernad) aber, fie wie⸗ 
der verloren hat, noch ungluͤcklicher ift, ald der, welcher 
feine genommen hat ? Denn dad Haus des Verehlich⸗ 
ten ift volllommen, hingegen dad Haus beöjenigen, 
der verchlicht geweſen, und hernach zum Wittwer 
geworden , nicht allein unveufommen , ſondern 
auch verftümmelt. Oder, weil die Frau an der 
Driefterwürde ihred Mannes Antheil. nimmt, (fine 
temal es verichiedene Opfer giebr, die vhne Beyſeyn 
einer Frau nicht Dürfen verrichtet werden) uhd gleich 
nad dem Verluſte Der erftern eine andere Frau zu 
nehmen, wo nicht unmögfich , doch wenigftend um» 
ſchicklich iſt? Aus eben dieſer Urſache war.ed ihm 
weder ehedem noch auch jetzt erlaubt „-fich zu ſchei⸗ 
den, und erſt in unſern Zeiten hat Domitian auf 
geſchehenes Anſuchen ed verſtattet. Denn die Prike⸗ 
ſter waren bey Eheſcheidungen zugegen, und hatten 
‚viele ſonderbare und graͤßliche Gebräuche dabey zu 
verrichten. Hieruͤber wird man ſich um Defto weni⸗ 
ger wundern, wenn man noch diefen Umſtand bes 
— daß wenn etwa der eine von den benden Cen⸗ 

= 0 form 


„ Ari us ® ito, ein ithuur roͤmiſcher Sat 
ler Mm ni ‚Zeitalter r 
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ſorn ſtarb, der andere ſogleich ſein Amt niederlegen 
mußte; und, als einſt der Cenſor Civius Druſus 
geſtorben war, ſein College Aemilius Skaurus 
nicht. eher abdanken wollie, bis einige Volkstribu—⸗ 
nen ihn ind: Gefaͤngniß zu führenbefahlen. am 
2149): Woher koͤmmt ed; daß neben den Laren, 
welche eigentlich Praftited: heißen, ein? Sumd 
ftebt , fie fehbft aber mit-Zundefellen bekleidet 
ſind? Bedeutet das Work Mraͤſtites etiva fo viel 
als DorfteherAuffeber / und fetter fie Daher) 
als Vorſteherin Anſehung des Hauſes wachſam⸗ 
und wie Die Hude, dem Fremden furchtbar, gegen 
die Hausgenoſſen aber freum dlich und: ſanftmuͤthig 
ſeyn ? Oder iſt vielmehr die Erklaͤrugteiniger Rb⸗ 
mer, gegrimdet daß nemlich, fo: wie die Philoſo⸗ 
phen aus· Chryſippus Schule glauben, daß gewiſſe 
boͤſe Geiſter herumziehen, deren ſich die Goͤtter zu 
Henkern und Peinigern gegen gottloſe ungerechte 
Menſchen bedienen; eben forainhdie Karen den Fu⸗ 
tien,ahnfiche Rachgoͤtter ſeyen/ die auf den Lebens⸗ 
wandel und die Haͤuſer der Menſchen Acht haben; 
weswegen ſie auch mit Hundefellen bekleidet waͤren, 
und. einen Hund zur Seite hätten, um ihre beſon⸗ 
dere Geſchicklichkeit in Außfphrung.und Beftrafung 
der Höfen anzudeuten ? 

49) Warum opfert man der fogenannten 
Genita Dana einen Zund, und. bittet fie darum, 
daß Peiner der im Sauſe gebohrnen gut werden 
möge? Etwg deswegen u, weil. fie eine Über Die 

24 Ent 
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Entſtehung und Geburt: vergaͤnglicher Thiere geſetzte 
Goͤttiriſt? Denn ihr Name bedeutot ein Fließen*) 
am Entſtehen/ oder eine fließende (d. i. vergaͤng⸗ 
liche Geburt. Die Roͤmer opfern daher fuͤr die 
im Haufe gebohrnen der ·Genita/ eben ſo wie die 
Griechen der Sekate, einen Hund "udd Sokrates 
fagt , daß auch die Argeer: einer leichten. Geburt we» 
gen der Rilionia-**) einen Hund jum Opfer britis 
gen. Der: Wunſch aber, daß Feiner dor iin Zauſe 
gebohrnen gut werden möge, ſoltte der nicht eher 
die Haushunde, als die Menſchen beiteffen? Denn 
Hunde muͤſſen ja boͤſe und furchtbar ſeyn Oder, 
da man auf eine feine Art die Verſtorbenen Gute 
zu nennen pflegt, ſollte man etwandurch dieſen 
Wunſch verbluͤmter Weiſe verlangen, daß Feiner von 
Den Hausgenoſſen ſterben moͤge? Dieſe Erklaͤrung 
iſt fo abgeſchmackt eben nich Denn auch Ariſto⸗ 
teleso berichtet, in dem Bundsvertrage zwiſchen den 
Arkadiern und Lakedaͤmoniern habe geſtanden, daß 
kein laledaͤmoniſchgeſinnter Tegeater * *) wegen dev 
geleiſteten Huͤlfe gut gemacht / das deie getoͤd⸗ 

tet werden ſollte. ehr, 
» 50): Woher rührt: es, vaß man noch jetzt 
* den kapitoliniſchen Spieica Sarder auf⸗ 
„um i ſtellt 


Plutarch feitet nemlich mMana von manare her... 
2*) Vermuthlich eben die Görtin, die bey den andern 
Griechen ErABVı@, genannt wird, und Die Aucin⸗ 
der Lateiner iſt. 
ur) Tegea mar eine Son in Arkadien. u 
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frellt u nd feilbieter, und auch einen Greis/ mit 
der ſogenaͤnnten Bulla, dem 3aloſchmuck der 
Rinder behaͤngt, zum Geſpoͤtte vorfuͤhrt? 
Etwa daher), weil Romulus, nachdem er lange 
mit von Bejern, einer.ereurifchen Nation, Krieg ge⸗ 
flihret und ihre Stadt zu allerletzt erobert hatte, 
viele Gefangene ſamt dem Könige: felbft oͤffentlich 
verkaufen ließ, und. letztern noch dazu wegen feiner 
Thorheit und Einfalt verſpottete? Die Etrurier 
waren ueſpruͤnglich Lydier, und weil die Hauptſtadt 
der Lydier Sardis hieß, fo wurden Deömegen die 
Vejer unter. Dem Namen: der Sarder ; verkauft, 
Dieſe Gewohnheit Hat man zum. Scherze noch bis 
* jetzige Zeiten aufbehalten *). —— 
35) Aus welcher Urſache nennen die — 
die Sleiſchbaͤnke Mabella #9) 2. Iſt dieſer Rame, 
wie es in mehreren Foͤllen gegangen iſt, nach und 
nach durch eine verdorbene Ausſprache aus dem grie⸗ 
chiſchen Worte Mageiros, (welches einen Koch be⸗ 
deutet/) entſtanden ? Dean Die Römer ſprachen Dad 
Gfaſt eben ſo aus wie das K/ und erſt ſpaͤt haben 
fie dad vom Spurius Karvilius erfundene G zu 
brauchen angefangen. Fuͤr dad: N hingegen pflegen 
en welhe: gene.’ ne — RER Zunge 
. —J 


* * ‚Bird Romukus Erben, R. rs 


er), Nach, unferer heutigen Ausfprache Macella.- die | 
Alte habe ich Deswegen bybehalten , went fih diutarchẽ 
Herleitung darauf bezieht. 


5 
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gerne Lzunfprechen, Oder iſt auch dieſe Frage aus 
der Geſchichte zu beantworten? Man, erzählt nem⸗ 
lich, daß ein gewiffer graufamer Raͤuber Namens 
Male'tus , in Rom gelebt habe, welcher endlich, 
nachdem er viele Leute umgebracht, mit vieler Muͤ⸗ 
be. gefangen genommen und beftcaft worden fey. 
Bon feinem. Vermögen habe man fodanı eine oͤf⸗ 
fentlihe Fleiſchbank erbauet, die noch ent. von ihm 
den Namen führe, 

52) Woher rührt es, daß: die Stötenfpieler 
an den Idus des Januars *) in Weiberfleidern 
durch die Stadt ziehen dürfen? Liegt Die Lrfas 
che etwan in folgender Begebenheit?. Die Floͤten⸗ 
fpieler genoffen in Rom einer ſehr geoßen Ehre, 
die ihnen von dem frommen und religiofen YIuma 
war verliehen worden. Als ihnen in det Folge uns 
ter: Den. an der Konfuln Stelle erwählten Decem⸗ 
virn diefelde wieder entzogen wurde / fo entfernten 
fie ſich deshalben aus der-Stadt. Dan 'vermifte 
fie man fehr bald, und die Priefter zumal machten 
ſich ein Gewiſſen daraus, die Opfer ohne Flörene 
fpiel zu begehen. Da fie alles Nachſchickens ohnge · 
achtet ſich zur Ruͤdkehr nicht bewegen ließen ſon⸗ 
dern ihren Aufenthalt in Tibur nahmen, ſo fand 
fi noch ein gewiſſer Freygelaſſener, der der Obrig⸗ 
keit insgeheim verſprach, ſie zurück zu bringen. Uns 
te | dem Vorwande, daß er den @öttern opfern 
| wolle, 


‚cr 


») Der den ızten Januar. 
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wolke; veranſtaltete er ein präcdhtiged Gaſtmal und 
fud die Flötenfpieler Dazu ein. EB befanden fi ch 
auch Dirnen mit dabey, und fo brachten fie oͤte 
ganze Nacht mit fröfichen Tanzen und Spielen hin. 
Auf einmal meldete der: Mann voller Beftbrjung, 
daß ihn fein Patron *) uͤberraſcht habe, und gab 
den Ffötenfpielern den Rath; ſogleich auf‘ einige 
mit Fellen bedefte Wagen zu fteigen und nach Tir 

bur zur. Fähren. Und eben dadurch betrog er fie, 

Denn da fie ded Weins und der Finſterniß wegen 
nicht fehen Fonnten, fo fuͤhrte er die Wagen einen 
andern Weg, und brachte fie Mhne daß fie es inne 
wurden, mit Anbrudy des Tages atfe miteinander 
nah Rom. Die mehreften derfelben waren wegen 
des. naͤchtlichen Schmaußes mit-bunfen Frauenzims 
merfteidern gefibimükt,. Nachdem fie alfo durch die 
Vorſtellungen der Obrigkeit beguͤtiget worden, fo 
fegte marı feft, daß fie jährlicd an diefem Tage in 
eben folder Tracht in der Sram‘ herum iehen 
fonten #9). 

53) Aus weiße urſache baben, wie man 
glaubt, die Matronen anfangs den Tempel 
der Karmenta erbauet, und erweifenlie nod) 
jetzt vorzuͤgliche Ehre? Man hat hiervon folgen» 
de Sagt, us eine den raum der Oebraic der 

| Bar 
au voriger Her, den im die Freyheit geihenft 


— ben 30, weicht in verſciedenen Stücken 
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Wagen vom Rath' unterſagt wurde, ſo beredeten 
fie, ſich unter einander, daß fie, um ſich aır den 
Männern zu raͤchen, Schwangerſchaft und Gebaͤh⸗ 
ren gänzlich verhindern weiten. Dieß bewog end» 
fi den Math , ſich eined andern zu befinnen, und 
ihnen nadyugeben; und. da ſie nun viele gefunde 
Kinder zur, Welt brachten , fo erbauten fie des hal⸗ 
ben Der Rarmenta einen Tempel. Rarmenta 
war wie einige fagen, Evanders Mutter, und 
mit ihm nach Italien gelommen; fie hieß eigentlich 
Themis, oder, nach andern, Nikoſtrate. Rar⸗ 
menta ſoll ſie von den Lateinern genennt worden 
ſeyn, weil ſie Orglel in Verſen ertheilte. Denn 
Karmina heißen bey denſelben Verſe. Andere hin⸗ 
gegen behaupten , daß Rarmenta eine Parze ſey, 
und ihr deshalben von den Matronen geopfert wer⸗ 
de. Iſt dieſes richtig, fo bedeutet der Name eine, 
die in der Begeifferung ihres Drtflandrs beraubt 
ift *). Aber dann hat. nicht das Wort Rarmina 
der Karmenta den Namen gegeben, fondern es 
muß, vielmehr. von; ihr hergeleizet merben.y weil fie 
in der Begeifterung ihre Orackel in gehundener- Mes 
be herzufingen pflegte. . 

54) Woher Fommt es, daß bey de Opfern 
der Goͤttin Rumina ſtatt des Weins Milch uͤber 
das Opfertbier bergegoffen wird? Etwa daher, 

weil 


| ».26 nemlich Karmenta hergeleitet wind: von carens 
1.6, er F , 
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weil die Pateiner die Mutterbruſt Ruma nenden, 
und rich, wie man ſagt, ein gewiſſer Feigenbaum, 
neben welchem die Woͤlfin den Romulus dad Ein 
ter reichte, Ruminglis genennt wurde; Daß alſo 
Ruming ald-eine Umme,, Säugerin und Frnaͤhre⸗ 
rin der Kinder, anzufehen it... und- des wegen ‚den 
Dein, als den Kindern ſchaͤdlich, gam und gar ver⸗ 
meidet? 2. Eben fo pflegen auch wir bigjenigen wel⸗ 
che mit ihrer Milch Kinder ernaͤhren, von Chele 
(die Bruſt) Thelona zu nennen. | 

FOR Warum wurden einige Katheberren 
halres Konfkeipti ‚andere ſchlechtweg Patres ge⸗ 
nennt? ‚Haben £ etwa die welche gleich im Aufan⸗ 
ge vom Romuius in den- Rath gezogen wurden, 
den Namen Patres und Patticier , gleichſam Leu» 
te von guter Beburt, die ihre Väter Mir ni fönns 
ten *); hingegen diejenigen, welche fpäter auß dent 
Poͤbel in den Kath kamen den Namen Patres 
Konſkripti befommen 2 

56) Aus welcher uͤefache hatten Hectoles und 
die Muſen einen gemeinſchaͤftlichen Altar? Et⸗ 
wa, wie Juba meldet, weil Serkules Evandern 
die Buchſtaben gelehrt hat, und es fuͤr eine fehr loͤb⸗ 
liche Sacht gehalten wurde, ſeine Freimde und Ver⸗ 
wandte zu unterrichten ? Die Gewohnheit, Für Lohn 
EINHEEPAODG w ibn, fan febr. fpät aufe — der 


ae N 


#) veiemneich waten unter den ata —2 Romt 
nur wenige, die dieſes FRE 
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erſte, der eine Schule anlegte*) war Spurius 
Rarvilius, ei Freygelaſſener ded Rarvilius, der 
fidy zuerſt von feiner Frau gefdhichen hat. 
5 Weswegen dürfen. die Frauen von al⸗ 
lem; was auf dem groͤßern, der beyden dem 
Herfufedgeweibten Altäre geöpfert worden; 
nichto annehmen, oder Eoften? Etiva weil Rat» 
menta bey dem Opfer **) zu fpät gekommen iff, 
fo mie auch dad Geſchlecht der Pinarier ***), wel⸗ 
ches daher von dem Schmaufe, während daß die 
andern fpeißen, ausgeſchloſſen ft, iind eben davon 
den Namen Pinarier hat? Oder geſchieht es we⸗ 
den der mythologiſchen Etzaͤhlung don dem Dewan⸗ 
de und der Delanira **y7 

38) Warum ift es verboten, beit vornebins 
ften Schutzgott Roms Zu nennen, von ibm zu 
| reden; 

Um das gacite Jahr der Stadt 


*+) Dad Evander dem Herkules veranſtaltet hatte⸗ 


***) Pinarier und Potitier waren zwo an e Fa 
—2 Al in welchen dad —— vr 3.2 
nblurfren die Dotiriet 


allein ermabigeit genic en; die Pinarier müßte 
: sufehen ; * mit dem vo b nehmen, wes yene tig 
lieben. Namen er Per leitet. Plutarch von 


dem er ——— 7enæy, hungern her. ©, 
Dionpfius Halik. B. 1. 

24) Deianira hatte nemich ihrem Gemahl Gekfuled 
ein mit dem Blute des Centauren Neſſus, Seht 
Gewand —— welches ibm ſo empnindliche Schmers 
den verurſachte, daß er hear Shi — a 

—* darauf Berbran 
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reden, und zu unterſuchen, ob er männlidyen 
oder weiblichen Geſchlechts ſey ; ſogar daß man 
dieſes Verbot mit der furchterweckenden Erzaͤh⸗ 
lung begleitet,Valerius Soranus ſey, weil er 
denſelben genennt, eines elenden Todes geſtor⸗ 
ben? Iſt es viellticht wahr, was einige roͤmiſche 
Geſchicht ſchreiber behaupten, daß #6 gewiſſe Be⸗ 
ſchwoͤrungen gebe, womit man die Götter aus den 
Staͤdten herausrufen koͤnne und daß die Römer; 
‚weil fie‘, vermittelt derſelben ſchon manche Goͤtter 
aus den feindlichen Städten herausgerufen und in 
die ihrige verſetzt zu Haben glaubten, auch das nem⸗ 
liche von andern zu erleiden befuͤrchteten ? Wie alſo 
die Tyrierdie Bildſaͤulen der Goͤtter mit Ketten be⸗ 
feſtiget/ und andere, wenn fie diefelben zum Bade 
oder zu einer Reinigung feherlich ausfüährten, Buͤr⸗ 
gen verlangt haben ſollen; eben ſo meynten auch die 
‚Kömer daß die Geheimhaltung und Verſchweigung 


des Namens, die ſicherſte und gewiſſeſte Bewahrung 
des Gottes ſey. Oder haben vielmehr die alten Roͤ⸗ 


mer) fo wie Sömer in feinen Gedichten fügt H: 
"Yen bleibt die Erde gemein ⸗⸗ 
damit die Menſchen, die die Erde gemeinſchaftlich 
bewohnen, alle Goͤtter verehren und anbeten, gleich: 
falls den Urheber ihrer Wohlfahrt in der Adſi cht 


verborgen gehalten, daß die Blirger alle Goͤtter zie 


ſammen, nicht 2 altern verehren ſollten? 


”) Im 1sten * —*** 193. 


Aus 
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59) Aus welcher Urſache wmurde · unter den 
ſogenannten Fetialen (man koͤnnte ſie Frieden⸗ 
macher nennen) derjenige, welcher Pater Patra⸗ 
tus heißt, für den vornehmſten gehalten? Pa· 
ter Patratus iſt der, welcher noch einen Bates 
und auch fon Kinder Hat. ; Er. genießt eines be= 
fondern Vorrechts und. Zuttauens, da im Kriege 
die. Feldherren ſolche Gefangene „Die wegen, ihrer 
Schönpeit und Jugend einer forgfältigen und zuͤch⸗ 
tigen Bewachung bedürfen, ihm anzuvertrauen pfle⸗ 
gen. Ruͤhrt dieſes etwa daher, weil bey. ihm bey⸗ 
des, ſowohl die Shaamhaftigkeit vor den Kindern, 
old aud) die Furcht vor. dem Vater fich befindet & - 
Oder liegt dei Grund ſchon im Namen ?, Denn Pa⸗ 
tratum vbedeutet foviel, als vollendet, vollbracht; 
daß derjenige gleich ſam vollke miner iſt, als andre der 
daͤs Gluͤck hat, zugleich einen Vater und auch Kinder 
zu haben. Oder muß ein ſolcher, welcher uͤber Bund· 
niß und Frieden zu entſcheiden hat, mie Homer: 

fagt *), «zugleich. auf Dad Bergangene und Zulünftie 

ge fehen ? Dieß Tann aber Der am beiten, Der einen, 
Sohn hat, für den, und auch einen Vater, mit 
welchem er ſich berathſchlagt. 

60) Warum darf —— — * 
weder ein Amt verwalten, noch an das Volk 
Reden halten? In den —— Zeiten aflegien, die, 

* FE u Er 77 

») Im zgten Buch der Odyſſee v. 4st. 

”*) Rex facrorum oder Rex ſaotifeulua. 


— 
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Köhige ſelbſt die mehreften und vornehmſten Ges 
btaͤuche beym Gottesdienſt zu verrichten, und mit 
Beyhuͤlfe der Priefter Die Opfer zu ſchlachten. Da 
fie. aber alle Schraulen überfchriften, uͤbermuͤthig 
und ſtolz wurden; fo befhnitten die mehreſten grie⸗ 
chiſchen Voͤlker ihre Macht, und ließen ihnen nichts 
als dad Opfern übrig. Die Roͤmer hingegen vers 
trieben Die Könige gänzlich, und beſtellten nun zus 
den Opfern einen andern, dem fie aber weder ein 
Amt zu verwalten, noch vor dem Volke zu reden 
richtung blos auf den Gottesdienſt eingefchränft 
fen, Und er die fönigliche Würde nuc um der Goͤt⸗ 
ter willen bekleide. Deshalben mußte auch der 
Opferkoͤnig, ſobald er auf dem Markte beym ſo⸗ 
genannten Romitium *), das ſeit den aͤlteſten Zei⸗ 
ten gewoͤhnliche Opfer gebracht hätte, eilends vom 
Markte entfliehen. 

61) Woher rührt ed, daß man ſonſt Feinen 
Tifch Icer wegtragen ließ, fondern durchaus 
noch Eſſen darauf ſeyn mußte? Geſchah es, uns 
dadurch anzudeuten, daß man jedeömal von, dem 
Gegenwaͤrtigen etwas auf die Zufunft übrig laſſen 
ind heute auf morgen denken muͤſſe? Oder weil es 

jur 

+) Komitium, mar der Verſammlungsplatz des Volks, 
wenn es zuſammenkam, um Geſetze zu machen, Prieſter 
gu wählen, oder Rathsſachen zu entfcheiden. Bey ber 


Mahl der obrigfeitlichen Derfonen geſchahe die Der 
fammlung auf dem Marsfelde. 


PpPlut. moral. Schr. 3.8. J 
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zur feinern Lebensart gehoͤtte, ſeinen Appetit, da 
das Eſſen noch daſteht, zu maͤßigen und zu dezwin⸗ 
gen? Denn wer gewohnt iſt, ſich des Gegenwarti⸗ 
gen zu enthalten, der begehrt dato weniger des Ab⸗ 
weſenden. Oder wollte man ſich durch dieſe Sitte 
auch gegen die Sklaven guͤtig erweiſen? Einem 
Sklaven macht dad bloße Empfangen nicht fo viele, 
Freude, als das Theilnehmeny weil er dann mit ſei⸗ 
nem Herrn gleichſam von einem Tiſche zu eſſen glaubt. 
Oder darf ein heiliges Geraͤthe, dergleichen der 
Sun ift, niemals leer gelaffen werden ?; 

+ 62) Warum geht der. Bräutigam das — 
mal zu ſeiner Braut im Finſtern und obne 
Licht? Etwa, weil er fie vor der genaueren Verei⸗ 
nigung ald eine Fremde betrachtet und fi) ver ihr 
fhamt? Oder um fid) zu gewöhnen, auch mit feiner 
eigenen Frau (haamhaft umzugehen ? Oder hat der 
sömifche Geſetzgeber auf dieſe Art Die Mängel und 
Gebrechen, die etwa. die Braut an fid) hätte, ver⸗ 
bergen wollen ; fo wie auch Solon verordnet hatter 
daß die Braut, ehe fie ind Schlafge mach gieng, ei⸗ 
nen Quittenapfel eſſen folte, damit aller Verdruß 
und Widerwille von der erfien Umarmung entfernt 
würde ? Dder fol diefer Gebrauch eine Warnung. 
vor unerlaubter Woluft feyn, da fogar die gefe- 
mäßige Liebe mit einer gemiffen Schaamhaftigleit 

verknuͤpft iſt? 
63) Warum beißt unter den Rennbahnen 
eine die Flaminiſche ? Ein serie Slaminius fou 
vor 
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vor Alterd dem Staate ein Stu Land geſchenkt ha⸗ 
ben, deflen Einkünfte man zum Wettrennen verwen⸗ 
dete; von dem Gelde, welches übrig blieb, legte 
man einen Weg anz ber gleichfaus der Slammifche 

genennt wurde, . / 
64) Aus welder Urſache beißen diejenigen , 
welche dieStaabbündel Faſces) tragen, Liktores 7 
Etwa weil fie fonft die Verbrecher binden mußten, 
und in der Abficht mit Riemen im Bufen den Ro» 
mulus begleiteten? Binden heißt bey den Römern 
faft durchgängig Alligare; wer fid aber der Reis 
nigfeit der Sprache befleißiget, fagt Ligare. Oder 
ift das k erſt in neueren, Zeiten eingefchoben worden; 
daß fie ehedens eigentlich Citores biegen, dad if, 
öffentliche Stadtdiener, von dem griechifchen 
Worte Leitos, welches befanntermaßen noch bis 
jetzt in Gefegen fuͤr Volk oder Gemeine gebraucht 
wird +)? = Es 
65) Weswegen opfern die Luperei einen Fund? 
Kuperci heißen diejenige, welche an dem Luperfa- 
lienfeſte, blos mit einem Schurze bedeckt, durch die 
Stadt laufen, und jeden, der ihnen begegnet, mit 
Riemen ſchlagen. Geſchieht es deswegen, teil dies 
ſes Feſt eine Reinigung der Stadt iſt, und der Mo⸗ 
nat, (in welchem es gefeyert wird) Februarius, 
ja ſelbſt der Tag Februatus **) und dad Schlagen. 
. F mit 

*) Zeral. Romulus Leben K. 26, 
”r) Den aste Februar, — | 
J2— 
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mit Riemen Februare genennt wird, welches ſo 
viel als Reinigen bedeutet ? So bedienten ſich auch 
ſonſt faſt alle Griechen, ja einige noch bis jetzt, 
eines Hundes zum Reinigungsopfer; ſie tragen der 
Hekate unter andern Reinigungsmitteln junge Hun⸗ 
de vor die Stadt, und reiben diejenigen, welche ei⸗ 
ner Verſoͤhnung beduͤrfen, mit jungen Hunden, 
welche Art der Reinigung Periskylakismos *) ge⸗ 
nennt wird. Oder, da das Wort Lupus (Wolf) 
init dem griechifchen Lykos einerley ift, ſollte das 
Feſt Luperfalia mit dem griechiſchen LyFäa über» 
einftimmien, an welchem ebenfaild ein Hand, ald 
der Feind des Wolfes, geopfert wird? Oder ges 
fhieht ed aus dem Grunde, weil die Hunde die Cu⸗ 
perci beym Herumlaufen in der Stadt anbellen 
und ihnen zu ſchaffen madyen? Oder weil dad Opfer 
dem Pan gebracht wird, welcher dem Hunde we 
gen der Bewachung der Viehheerden günſtig ift *) 
66) Was ift die Urſache, daß man fonft am 
Sefte Septimontium *8), (welches zum Andenfen 
gefeyert mird, daß der fiebente Berg mit zur Stadt 
gezogen und Rom dadurch fiebenbergigt geworden) 

den Gebrauch der Wagen vermied, und n 
jest diejenigen, weldye über alte Sitten bal. 
ten, 

*) Bon 0xvuaaẽ ein junger Hund, 
”*) Romulus Leben 8. 21. 


»rr) Es fiel gegen dad Ende de D : 3 
liche Tag ale ift unbe kannt. eeetere Der eigen 
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ten, ihn. vermeiden? Iſt es etwa Diefe, wie ei⸗ 
nige römifche Gefchichtfchreiber behaupten wollen/ 
weil Die verfchiedenen Theile der Stadt noch nicht, 
gaͤnzlich mit einander zuſammenhiengen? Dder, 
wenn man dad. ungereimt fände, haben vielleicht 
die Alten, nachdem fie mit der ſchweren Bauarr 
beit fertig wait, in der Meynung , daß nun der 
Umfang der Stadt nicht. mehr. würde erweitert 
werden, dieſes eingeführt, damit ſowohl fie ſelbſt, 
‚old auch ihre Laftthiere, Die mit ihnen gearbeitet 
hatten, ausruhen und des gemeinfchaftlichen Fefte& 
in Muße genießen Fönnten? Oder wollte man. viele 
mehr, daß alle Bürger jedes Feſt, insbeſondere 
aber das / welches wegen der Vollendung der Stadt 
gefeyert wurde, durch ihre Gegenwart ſchmuͤcken 
und ehren fonten, und verbot daher, ſich an Dies 
ſem Tage der Wagen zu bedienen, damit Niemand 
die Stadt, der dieſes Feſt —— if, verlaſſen 
moͤchte ? 

67) Warum nennt :man ben; — des 
Diebſtahls oder eines andern ſklaviſchen Ver⸗ 
brechens uͤberfuͤhrt worden, Furcifer ? Iſt die⸗ 
ſes vielleicht auch ein Beweis von der Vorſicht und 
Sorgfalt der Alten ? Wenn jemand feinen Sklaven 
auf irgend einer Uebelthat ertappt hatte, fo hieß er 
ihn ein doppeltes Holz, dad man unter;die Wagen 
zu ftelen pflegt , auf Die Achfeln nehmen, und da> 
mit in der ganzen Nachbarſchaft vor allen Peuten 
herum gehen, damit man in der Folge ſich vor 

| 3 ihm 
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ihm huͤten und ihm nicht trauen follte. in ſolches 
Hol; nennen wir Stering , (eine Stuͤtze *),) die 
Roͤmer aber Surca ; und davon heißt derjenige, 
ber ed tragen muß, $urcifer. 

68) Aus welchem Grunde pflegt man ei» 
nem ftößigen Ochſen, denen sy Warnung, 
die ihm begegnen, Seu um die Hörner zu bins 
den? Etwa deswegen, weil Ochſen, Dferde und 
Efel , eben fo wie Menſchen, durch Sättigfeit und 
Ueberftuß frech und muthwillig werden ? So fagt 
auch Sophokles: 

Gleich einem Fuͤtlen, dad auf fetten Wiefen geht, 

Tobft du: denn dir find Bauch und Baden ans 

gefuͤllt. 

Deshalben ſagten auch die Roͤmer vom Markus 
Kraſſus, daß er Seu an den Soͤrnern babe. 
Denn felbft diejenigen, die andere Bürger unter 
druͤckten, fürchteten fi) vor ihm, weil er große 
Macht in Händen hatte, und man nicht leicht ihm 
etwas anhaben konnte. Hingegen ſagte man in der 
Folge von ihm, daß Caͤſar dem Kraſſus das Seu 
abgenommen babe ; weil Eäfar der erfte war, der 
fi) ihm widerfeßte, und fi) wenig aus ihm machte, 

69) Woher rührt die Meynung, daf die Las 
ternen der den Dogeiflug beobachtenden Dries 
ſter, die ehedem — jetzt aber Augures 


beif 
"2 Dig Sie man in hiefigen zu fagen pflegt, 
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Weißen, , beftändig offen und mir feinem Dedel 
"verwahrt ſeyn müffen? Etwa daher , weil die 
‚Alten nad) Art der Pythagoraͤer, welche Kleine 
"Dinge zu Symbolen der wichtigeren machten und 
um. Benfpiel lehrten / daß. man ſich nit auf den 
cChoͤnix fegen, nicht mit dem Degen ins Feuer 
ſchlagen ſolle *), ebenfalls und vorzuͤglich in Anſe ⸗ 
bung der Prieſter häufiger Sinnbilder ſich bedien⸗ 
ten? Dahin ſcheint auch der Umſtand mit der La⸗ 
terne zu gehoͤren. Die Laterne nemlich iſt dem die 
Seele umgebenden Körper ähnlich; das Licht aber 
ift die Seele, die ſich in demielben befindet „ Deren 
Verſtand und Denffraft immer unbedeckt, uns fi) 
fhauend, mie aber. eingefchloffen oder ausgeloͤſcht 
feyn muß. Wenn-der- Wind geht, halten die Voͤ⸗ 
gel keinen gewiſſen Stand, und koͤnnen alſo wegen 
des ungleichen Herumflatterns keine zuverlaͤßige Zei⸗ 
chen geben. Man gab alſo durch dieſe Gewohnheit | 
zu verfiehen, daf die Yugured nicht ben mindigen, 
fondern nur bey fkillem und ruhigem Wetter, wenn 
fie die offene Laterne brauchen koͤnnen, zur Beobach⸗ 
tung des Vogelflugs ausgehen ſollen. 
70) Warum iſt es aber eben diefen Prieftern 
verboten, wenn fie ein Geſchwuͤr an fi ba» 
ben, die, Dögel zu beobachten ? ft dad vieleicht 
auch ein Sinnbild, daß fie, ohne gleihfam an ih» 
ver 
) 5. den erſten Theil ©. 34. 
u 3a 
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zer Seele Schmerzen. und Geſchwuͤre zu haben, mit 
barmlofem, unbeflesftem und durch nicht zerftreuten 
Gemuͤthe die gottesdienſtlichen Handlungen verrich⸗ 
ten ſollen? Oder, da man weder ein Thier, das 
mit einem Geſchwuͤr behaftet ift, zum Opfer, noch 
auch ſolche Vögel zum Wahrfagen braucht, iſt ed 
micht billig und vernünftig, daß auch Die Priefter 
‘an fid) felbft dergleichen vermeiden, und nicht an» 
derd ald rein, ohne irgend eineri Fehler und Gebre» 
en nad) den Anzeigen der Götter gehen? Denn je⸗ 
des Geſchwuͤr ſcheint eine Verfiiimmelung und Ver⸗ 
unreinigung des Koͤrpers zu ſeyn. 

7I) Weswegen bat der Rönig Servius der 
Heinen Gluͤcksgoͤttin, die die Römer Fortuna Bre⸗ 
vis nennen, einen Tempel gebaut? Etwa, weil 
er, ald der Sohn einer Gefangenen, im Unfange 
Hein geweſen und in Nicdrigfeit gelebt hatte, durch 
das Gluͤck aber fogar Koͤnig uͤber Rom geworden 
war? Oder forte dieſe Veränderung nicht eher die 
Größe ald die Kleinheit der Gluͤcksgoͤttin bemeifen ? 
Ueberhaupt hat Servius am alfermeiften die Macht 
des Glüds vergöttert, und demfelben alle feine 
Handlungen zugefchrieben. Er erbaute nicht allein 
der Sortung Bond Spei, der Sortuna Aver» 
runfa, Blanda, Primigenia und Maffule *) 

Terms 


+) D. i. die Sluͤcksgoͤttin der guten Hofnung, die Unfall 
nt die freundliche, die erägrbohrne, die 


re 
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Tempel, fondern es giebt auch einen. Tempel der 
Fortuna Drivate, ‘einen andern der Fortune 
Redur, und nod) einen der Fortuna Virgo *). 
Und wozu braucht man nody die andere Bepnamen 
der Gluͤcksgoͤttin anzuführen, da man ſogar einen 
Tempel der Sortuna Viſkata **) hat, anzudeus 
ten, daß fie die Menfihen von ferne fängt, und-in 
diefe oder jene-Umftände verfeßt. Es ließe ſich auch 
noch unterfuchen, ob nicht vielleicht Servius, meig 
er bemerfte „. wie viel immer beym Gluͤcke auf eie 
nen Heinen Umftand anfommt ‚und daf oft man⸗ 


che etwas Geringen wegen, daB geſchehen oder 


nicht geſchehen iſt, die wichtigſten Dinge erlangen 
oder einbuͤßen, der Fortuna Brevis einen Tem⸗ 
pel geweyhet habe, um zu lehren, daß man auf 
alle Umſtaͤnde Acht haben, und nichts, was uns bes 
gegnet, als geringfuͤgig verachten muͤße. 


22) Warum pflegten die Roͤmer ſonſt kein 
Licht auszuloͤſchen, ſondern es von ſelbſt aus» 
geben zu laſſen? Etwa, weil ſie das Licht, als 
mit dem ewigen unaudlöfcylichen Feuer verwandt 
und verfchmiftert , ehrten ? Oder ift auch dieß ein 
Symbol , daß man nichts belebtes, wenn ed nicht 
ſchaͤdlich iſt/ toͤdten oder vertilgen müße?. Denn 
dad Feuer iſt einem Thiere aͤhmich, da es Nahrung 

5 bedarfy 


— Die Gluͤcksgoͤttin der Privatperſonen, die zurückteh· 
rende, Die jüngfraͤuliche. 


—B Von vileum, der Vogelleim. 
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bedarf, ſich von ſelbſt bewegt, und beym Ausloͤ⸗ 
ſchen, gleich, als wenn es getoͤdtet wuͤrde, eine 
Stimme von ſich giebt. Oder ſoll uns dieſe Ges 
wohnheit belehren, daß wir weder Feuer noch Wafe 
fer, noch andere nothmendige Dinge, deren wir 
genug haben, verderben, ſondern, wenn wir fie 
gebraucht haben, fie audy andern, die ihrer bedür⸗ 
fen, zum Gebrauch überlaffen müßen? 


73) Warum tragen die Edlen und Vorneh⸗ 
. men ein mondförmiges Zeichen *) auf ihren 
Schuhen? ft diefed, wie Raftor fagt, ein Sinn» 
bild von der vorgeblien Wohnung über den Mond, 
und daß nady dem Tode die Seelen ihn wieder une 
ter ihren Füßen haben werden? Oder war dieſes 
Zeidyen ded Vorzugs ſchon bey den älteften Einwoh⸗ 
nern, den mit Evandern angekommenen Arfa» 
diern, die Profeleni *) genannt werden, gebraͤuch⸗ 
lich? Oder ſotl das, ſo wie vieled andere, ftolze und 
hochmuͤthige Leute an die ſchnelle Abwechſelung der 
menſchlichen Schickſale erinnern, daß ſie an dem 
Mond ein Beyſpiel nehmen ? 
Berjüngt und unfichtbar teitt er zuerſt hervor. 
Dann ſchmüͤckt er fein Geſicht, naht ſich dem 
vodern Glanz; 
Allein 
H Es Harte die Geſtalt eines lateiniſchen C, und hieß 


Lunula, 


* Di. folde, die eher da geweſen find, ald der Mond. 
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Allein fobald er ſich im heitften Licht gezeigt, 
So ſchwindet er, und kehrt nun ın fein Nichts | 
zuruͤck. 
Oder war dieſes vielleicht ein Mittel, Gehorſam zu 
lernen, daß man ſich gewoͤhnte, gleich dem Monde, 
der gutwillig nach dem Mächtigern ſich richtet, und 
demſelben nachfteht, 
— immer die Stralen der Sonne betrachtend 
(wie Parmenides fagt) — ohne Murren mit.der 
zwoten Stelle vorlieb zu nehmen, dem Dbern zu ges 
horchen, und der von ihm ertheilten Macht und Ehre 
ju genießen? - 

74) Aus welcher Urſache bat man Jupitern 
das Jahr, der Juno aber die Monate geweyht? 
Etwa , weil Jupiter und Juno uͤber die unſichtba⸗ 
ren und bloß dem Verftande begreiflichen Götter, 
über Die fihtbaren aber Sonne und Mond herrfcen, 
und die Sonne dad Jahr, der Mond aber die 
Nonate macht? Yndeffen darf man nicht afaus 
ben, daß diefe nur blod Bilder von jenen find; 
fondern der materielle Jupiter ift dieSonne, und 
die materielle Juno der Mond. Eben daher hat 
Juno auch ihren Namen, welcher in Ruͤckſicht des 
Monded fo viel ald. jung oder jünger *) bedeutet. 
Ueberdieß heißt June. auch Lucina, dad ift, die 
PER leuchtende *t) und man glaubt, daß 

ſi ie 


* 


| N Von Iunior. 
er Bon Lux, das eicht. 
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ſie den Gebaͤhrenden Huͤlfe leiſte, eben fo wie der 
Mond, der gleichfalls für einen Beförderer der Ge» 
burt gehalten wird. Denn im Vollmonde ſollen 
die Weiber am leichteften gebähren. 

75) Warum wird der fogenannte linfe Do» 
gel *) für gluͤckbedeutend gehalten? Soüte die 
vielleicht ein Irrthum feyn, der bey vielen durch 
eine verdorbene Ausfprache verurfacht worden?. Si» 
nifter nemlich heißt ben den Römern link; finere 
aber zulaffen, geftatten, und man fagt fine, wenn 
man Jemanden um Erlaubniß bitten wid. Daher 
fouıe der Vogel, welcher eine Handlung zuläßt, ei⸗ 
gentlih Sinifterius genennt werden, welches aber 
das gemeine Volk für Sinifter nimmt, und audy 
fo ausjpriht. Oder hat man, wie Dionyfius 
fagt, dieſe Gewohnheit in der Folge auch beym 
Dogelfluge angenommen, weil Askanius, Aeneas 
Sohn (einige fagen, Aeneas felbft) in einem Ge⸗ 
fechte mit Mezentius zur linfen Seite einen fiegbe- 
deutenden Blız gefehen hatte? So weiß man audyy 
daß die Thebaner dem linken Flügel, weil fie mit 
demſelben bey Leuftra die Feinde überwunden und 
in die Flucht gefcylagen, in allen folgenden Treffen 
den Vorzug gegeben haben. Dder rührt es, nach 
Tuba’s Behauptung, daher, weil diejenigen, die 
gegen Dften fehen, die nördliche Gegend zur linken 

Seite 
+) Avis finiftra, der zur linken Seite — Vogel. 

So hatte man auch ein n finittrum, 
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Seite haben, welche von einigen für den rechten und 
obern Theil der Welt gehalten wird * Außerdem ' 
koͤnnte man auch fagen, daß die linke Seite von 
Natur ſchwaͤcher ift, und die auf derfelben erfcheis 
nende Vögel fie gleichfam ftärken, und was ihr an 
Stärfe abgeht, erfegen 5; oder auch, meil das Ir⸗ 
diſche und Sterblidye dem Himmliſchen und Goͤtt⸗ 
lichen entgegengeſetzt wird, daß daher die Meynung 
entſtanden, die Goͤtter ſchickten uns das, was 
in Ruͤckſicht Unſerer link iſt, von ihrer rechten 
Seite zu. 


0 Aus welcher Urſache war es, wie Pyr⸗ 
ho "der Liparaͤer fagt, erlaubt, die Gebeine 
desjenigen , der nad) gehaltenen Triumphe ges 
ſtorben und verbrannt worden war, in die 
Stadt zu bringen und dafelbft beyzuſetzen? 
Boute man etwa dadurch dem Verſtorbenen 
eine Ehre erweifen? Denn aud) andern Zeld> 
herren und verdienten Männern, wie Valeriug 
und Fabricius, wurde ed verwilligt, daß nicht 
allein ſie ſelbſt, ſondern aud ihre Nachkom⸗ 
men auf dem Markt begraben werden ſollten. In⸗ 
deſſen pflegte man die Nachkommen derſelben, weun 
ſie geſtorben waren, nur auf den Markt zu tragen, 
ihnen eine Fackel unterzuhalten, und dann gleich 
wieder fortzuſchaffen, ein Mittel, wodurch man 
dem Neid ausweichen, und doch auch Pr m. zu 
dieſer Ehre behaupten wollte. 


— 
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„) woher kommt ed, daß diejenigen, die 
einen triumpbirenden Feldherrn öffentlih be» 
wirthen, die Ronfuln bitten laffen, ſich bey 
dem Gaſtmahl nidyt einzufinden? Etwa daher, 
weil dem Triumpbirenden der erfte und vornehm⸗ 
fe Platz angemwiefen, und er nah dem Gaftmahle 
nad) Haufe begleitet werden mußte; eine folde Ehre 
aber in Abweſenheit der Konfuln fonft feinem ald 
dieſem mwiederfahren durfte ? 

2) Warum trägt der Volstribun Feine mit 
Durpur verbraͤmte Toga, die doch andere obrig» 
Feitliche Derfonen tragen? Etwa deswegen, weil 
der Volkstribun gar Feine Magiftratdperfon -ift? 
Denn er hat auch feine Kiftoren, er bedient ſich bey 
feinen Amtsgeſchaͤften nicht des Stuhld *23 er tritt 
nicht, wie andere obrigfeitliche Perfonen, mit dem 
neuen Jahre ein**) und behält, wenn ein Diktator 
ermählt wird, und alle Aemter in fich vereiniget, fein 
Amt immerfort, ohne abzudanfen, gleichald gehörte 
er nidyt unter die obrigfeitliche Perfonen, fondern in 
eine ganz andere Claffe. So mie einige Rdener die 
seinfprudheflage***) nicht für eine Klage wollen 

gelten 


>) Der fogenamnten Sella curulis, 

**) Sondern den roten Decgmber, 

ver) Naea ypapn. Dieſe beftand bey den Athenern 
darinnen, wenn der Beklagte darthat, daß die genen 
ihn eingereichte — A gar — — unterſuchun Fr 
fey ; oder wenn er Gegentheil von em al 
was ihm im der Klage Schuld gegeben wurde. 
den Römern hieß dieſed Praeicriptio oder Exceptio, 
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gelten Taffen , meil fie gerade dad Begentheil einer. 
Klage thut, und den Proceß, den diefe anfängt, 
wieder aufhebt; auf eben dieſe Art hält man auch 
dad Tribunat mehr für Verhinderung eines Amtes, 
oder fuͤr etwas, das dem Amte entgegenſteht, als 
fuͤr ein Amt ſelbſt, indem die Macht und Gewalt 
deſſelben blos darinnen beſteht, ſich der Macht der 
obrigkeitlichen Perſonen zu widerſetzen und die gar 
zu große Gewalt derſelben zu vermindern, Diefe 
und dergleichen Gründe mehr, laffen fi ich mit leich⸗ 
ter Muͤhe erfinden. Inzwiſchen, da das Tribunat 
ſeine Entſtehung blos vom Volke bekommen hat, 
ſo iſt auch die Gemeinheit und Herablaſſung die 
vornehmfte Stuͤtze deſſelben, und ed kommt alfo 
viel darauf an, ſich nicht über die übrigen zu ers 
heben, fordern in feinem ganzen Betragen, in Koſt 
und Kleidung den gemeinen Bürgern gleidy zu. fepn. 
Aeuferlicher Prunk gehört nur für den Konſul und’ 
Praͤtor; der Tribun hingegen, ſagt Cajus Rurio y 
muß ſich mit Fuͤßen treten laſſen, er darf keine 
ſtolze Miene annehmen, Niemanden den Zutritt er⸗ 
ſchweren, nicht den geringſten Unwillen gegen das 
Bolt, wohl aber fir dad Voik, aͤußern', und uͤber⸗ 
haupt gegen jeden Bürger gefhmeidig und nachgie⸗ 
big ſeyn. Deshalden iſt es auch eingeführt, daß: 
feine Hausthur niemald verſchloſſen werden ‚'fon- 
dern wie ein Haven und Zufluchtöort für Huͤlfsbe⸗ 
| Et duͤrf⸗ 
HEin berühmter Volkstribun zu Cicerod Zeigen, 
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duͤrftige Tag und Nacht offen ſtehen muß. Auein 
je mehr die Perſon des Tribuns herabgeſetzt wird/ 
deſto groͤßer iſt die Gewalt, die er in Haͤnden hat. 
Denn in Anſehung des Nutzens fordert man, daß 
er allen gemein und zugaͤnglich fen, mie ein Altar ;, 
ih Anfebung der Würde aber, macht man ihn * 
lig und unverletzlich. — *) 


9) Warum werden sufammengebundene. 
Stäbe mit daranhängendem Beile vor den Praͤ ⸗ 
toren bergetragen ? Etwa um anzudeuten, daß der. 
Zorn eined Kichterd nicht auffahrend und ausgelaf, 
fen feyn muͤſſe? Oder, damit die Zeit, Die über 
dem Losbinden der Stäbe verftreidht, ihm Belegen. 
heit, gebe, feinen Zorn zu befänftigen, und fich in, 
Anſehung der Strafe eined andern zu befinnen? Da 
einige Vergehungen heilbar , andere unheilbar find, 
fo find die Stäbe dazu da, um dad, mad nod) 
einer Befferung fähig it, zu beſſern ; die Beile 
aber, um dad unheilbare wegzuhauen. 

80) Auf die Nachricht, daß die Bletonefier **), 
ein gewiffes barbariſches Volk den Göttern 
Menſchen opferten, beriefen die Römer die Ans 
fübrer derfelben nah Rom, um fie zu beftra» 
fen ; da diefe aber ſich mit einem Geſetze recht⸗ 

| = fer» 

*) Das folgende laßt ſich wegen einer im Texte beſind⸗ 
lichen Lucke, nicht uͤberſetzen. 

*) Dhne — — ein verdorbener Name, indem feiner 


der dieſes Volko Erwähnung thut. 
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fertigten 1 ‚entließen fie. fie wieder, mit dem Be⸗ 
‚fehls, dergleichen ins fünftige zu unterlaffen. 
Es fragt; ſich nun, aus weichem, Grunde Fonn» 
sen. Die, Roͤmer dieſes thun, da fie ſeibſt wenige 
Jahre vorher, auf. dem, fogenannten Ochſen⸗ 
markte zween maͤnner, und eben ſo viel Wei⸗ 
ber theils Gallier, theils Griechen, lebendig 
‚begraben. batten.?; Denn es iſt doch hoͤchſt unge⸗ 
reimt, das, was man ſelbſt thut, an Barbaren 
als ein Verbrechen beftrafen,zu polen. Hielten fie 
es vielleicht für, unerlaubt, den obern Goͤttern Men⸗ 
ſchen zu Prfernz. ben ungeigBifchen aber r für noth⸗ 
wendig? der ‚glaubten | fie, daß nur. diejen: . 
welche ein solches Dpfer einer Gewohnheit oder G 
fee, ‚sufolge, deingen , fi ich verfündigen; fi fie felbft 
ver, dieſes auf Befehl der fi bylliniſchen Buͤcher ge» 
ha hätten ? Die Sache verhält ſich nemlich ſo: 
Eine gewiſſe Jungfrau, Namens gelvia war auf 
einem erde teitend vom Blitz getroffen worden, 
und man fand. ſowohl das Pferd als fie ſelbſt na⸗ 
hend liegen , fo daß das Gewand mie mit Fleiß 
Bon ven "Scaamtheilen meggezogen wary ihre 
Schuhe N Ringe, und Hauptſchmuck jetſtreut herum 
en, und die Zunge aud dem Munde heraushieng. 
machten davon die Auslegurig/ daß 
*heiligen Jungfrauen ſich einer ſchrecklichen Schand⸗ 
at ſchuldig machten, daß ſie bald an Tag kommen, 
und auch einige Ritter mit betreffen nourde; wor⸗ 
Auf denn der Bediente eines gewiſſen fremden Reu⸗ 
Plut. moral. Schr. 3.8 8 ter® 
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terd anzeigte, daß um eben die Zeit drey veſtaliſche 
Jungfrauen, Agmitia, Kicinia und Martia ges 
ſchaͤndet worden, und daß fie ſchon feit langer Zeit 
einen Umgang mit Mannsperſonen hätten, unter 
melden auch Butetius (der Herr des Angebers) 
wäre. Die Veſtalinnen würden daher; nachdem 
‚man fie überführt hatte, zur Strafe deiegen! Weil 
"aber doch die Sadye nichts Gutes zu bedeuten fehien, 
fo trug man den Prieftern auf, die ſibouiniſchen 
Bücher darüber zu Rathe zu ziehen. In denſelden 
wurden nun, ders Vorgeben nad), geröiffe Orackel 
gefunden, ded Inhalted, daß dieſer Vorfall ein groſ⸗ 
ſes Ungluͤck bedeute, und daß man, jur Abwendung 
der drohenden Gefahr, gemiffen fremden und un⸗ 
bekannten Gottheiten zween Griechen und zween 
Gallier weyhen, und an eben dem Orte lebendig 
begraben muͤſſe *). 

gı) Aus welhem Grunde fangen die Rss 
mer den Tag von Mitternadht an? Etwa, weil 
der Staat anfangs eine militärifheßerfaffung hatte, 
und im Kriege viele nüsliche Dinge des Nachts fid 
unternehmen laffen? Oder weil man den Mor 
zur Unternehmung, die Nacht aber zur Bortereis Ä 
tung beftimmte? Denn ehe man etwas unterrlim 
muß man fidy Dazu vorbereiten, nicht ader erft waͤh⸗ 
send der Unternehmung Rs wie einſt Myſo⸗/ 

da 


*) — En * 22. 8.37. orte in Helen Oh 
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Da er im Winter eine Wurfſchaufel fi ch verfertigte/ 
zum weiſen Chilo geſagt haben ſoll*). Oder wollſe 
man, fo Wie der Mittag faſt durchgängig das Ende 
öffentlicher und wichtiger Geſchaͤfte iſt, eben fo 
auch die Mitternacht zum Anfange derſelben machen? 
Dieß laͤßt ſich einigermaßen daraus erweiſen, daß 
fein roͤmiſcher Befehlshaber nad) Mittage einen Ver⸗ 
trag oder Boͤndniß ſchließt. Oder geſchieht es des⸗ 
wegen, weil ſich der Anfang und das Ende des 
Tages nad) dem Auf» und Untergauge der Sonne 
nicht genau bejtimmen laßı? Denn wenn. man mit 
‚den mehreſten nach dem Augenſchein die erſte Sicht⸗ 
barwerdung der Sonne fuͤr den Aufang des Tages/ 
and die gänzlibe Verſchwindung derſelden fuͤr den 
Anfang Der Nacht annimmt) fo haben wir alsdenn 
fein Acquinoctium mehr, weil ſelbſt die Nacht, ‚bie 
dem Tag am gleichften zu feyn ſcheint, doch um die 
Sonnengroͤße kuͤrzer befunden wird, als der Tag. 
Mas die Mathemati ker, um die ſe Uagereimt heit 
zu. heben, annehmen, daß die Grenze des Tagas 
and der Nacht 02 wenn des Mittelpunft-der Sonne 
hen Horizont beruͤhrt, das ift vbotlends aller. Ge⸗ 
nauigkeit zuwider. Denn daxaus wuͤrde folgen, 
daß wir die Zeit, da es noch unterhalb ſehr heil 
ift, und auch ſchon bey und Die Sonne ſcheint, nicht 
m Tag, ſondern noch zur, Fa Fre muͤßen. 

nie WO 
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Weil es alte vorbefagter Ungereliffheiten wegln 
ſchwer Häft, den Anfang des Tages nach dem Tif 
und Untergange der Sonne zu beſtſimmen, in) bleibt 
weiter nichts uibrig, als daß man den Anfang bin 
‚der Zeit madıt, da entweder die ESonne mitten * 
Himmel / oder an dem ertgegengtfegten Orte fi 
Das zweyte ift das ſchicklichſte Denn nach —* 
Mittage eilt die Sonne von und weg zum Unter⸗ 
sange nach Mitternacht aber zu uns zu ji m Aufgange. 
82) Warum iließen die Römer in aiten Zei 
ten ihre Weiber weder mahlen ned Fee? 
Etwa um den mit! den Sabintrn gemã achten ER 
trag zu bebbachten? Denn nachdem fie DIS 
ter derfelben gerdubt hatten, und nun vden vebhal⸗ 
ben entſtandenen Krieg beylegten/ fo wat dieſch eine 
der Bedingungen, daß feiner Rbinet feine deen 
fkochen oder mahlen follte. Rn Di 
—8 Aus welcher elache pfiegt man n⸗ 
mals im May Sochzeit zu machen Elſpa deb- 
wegen, weil der Man zwiſchen dem April und Ju⸗ 
nius in der Mitte fteht, vom obelchen jener’ her 
Venus , dieſer der Juno/ ats? Gbitinnen vdes 
Eheſtandes geiwenhet if, und man 'äffo dem sr 4 
entweder zuvor fommt, eder noch ein wenig ma 
tet? Oder, weil in dieſem Mohat das groͤßte Rei⸗ 
nigungsfeſt gehalten wird / in welchem man 'ehd» 
dem Menſchen in die Tiber hinabwarf, jetzt aber 
bloße Bilder ) Eben deswegen muß auch die Fla⸗ 
mini⸗ 
H S. gaben die 29ſte dragt 
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minika die der. Juno für, Heilig ‚gehalten wird/ 
alödenn, muͤrriſch ayäfcheny, ‚und; darf > ſich weder, 
baden. noch ſchmuͤcken. Oder „weil. viele Lateiner 
in dieſem Monate, den Todten ‚spfeen? Daher 
Tommt. es vielleicht auch daß man in demſelben 
merkuren ®*) verehrt, und daß er von der as 
jar**) ſeinen Hamen hat. & ‚kann, auch ſeyn, 
wie einige ‚behaupten... ‚daß „der ‚May, vom; böa 
hern Alter, fo, mie, vom, Jüngern, her, Junius genennt 
web rt"). DaB Zupenblihe fchüft, fh am beſten 
Wr Pau. wie Kuripides ſagt: F 

Genuß der, Kirpe. ‚denn, Riter ganz, verfagf, * 
| Und einem Greife denkt Nig-Dgnue ihre Huld 
Und daher macht ‚man dm May, nicht gerne Hoch⸗ 
zeit, fondern blicke) igßer, den — | 
genden Sunınd. | a 
BD WS Her Führt die Bemohneit / die Saare 
der Braute mit der, Gpige ‚eines Spiches aus⸗ 
595 zu legen? Iſt dieſeß dieueicht ein Sinn⸗ 
bild, daß Die eriten Kömerinnen mit Gewalt und, 
dos Ju, Srauenwprpen ? Oder/ ſoien fie daraus 
eenen , daß fie, als Gattinnen Yriegerifer und, 
ſtreitbarer M Maͤnner tur, einen — von 
np ham mantel Pracht, 


een rd! die Gemahlin —* Dialis. don 
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Pracht und Ueppigkeit entfernten Schmuck waͤhlen 
müßen F Eben ſo verkannte auch Lykurg durch 

bas Belek, Boß-Man'ztir' Verfertigung der Thuͤre 
und der Dede kein Anderes Werfjeng als Eäge und 
BrÄldenuchen forte, atfe Ueppigfeit und Verſchwen⸗ 

dung Ans Sparta.“Oder iſt dieſer Gebrauch auf 

die Scheidung zu deuten, daß die Ehe nicht ander ® 
als durch Staͤhl und Eiſen getrennt werden fe? 

Inbeſſen kann er auch, fo mie dit mehreſien Hoch⸗ 

jtitnebränche, auf Die Juno Beziehung haben. Det 
der Juno ift der Spieß geweiht, und die mehreſten 
Bildfänlen derfelden find auf Spieße zeſtuͤtzt, wes · 

wegen ſie auch den Beynamen Ruttitis Führt. Denn 
Ruris bedeutete vor Alters einen Spieß, find das 

obn ſot der Kriegsgott gleichfalls Quitinus Bea 

worden ſeyn. 

85) Warum nennt man das zu den Böau. 
ſpielen beftimmte Geld Yular ? Etwa deswegen, 
weil die Einfünfte von den vielen den Goͤttern de 
wbeibten Hainen, welche um die Stadt herum liepeny 
und Kuci heißen, ſonſt auf die Spiele vetwendet 
Wurden 2? 

56) warum beißt das Heft Qurinatia das 
httinfen? Etwa deswegen, weil man diefen 
Tag, wie Tuba fagt, denjenigen, gewidmet hatte, 
die nicht einmal wußten, in welche Kurie fie gehöre 
ten? Dder, weil denjenigen, melde eine® Geſchaͤf⸗ 
tes oder einer Reiſe wegen, oder Auch aus ‚Unmife 
fengeit , nicht mit den‘ hörigen ih igrer Kurle an 

dem 
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dem Fefte Sornakalia *) geopfert hatten, vergoͤnnt 
war , an. diefem Tage jencd Feſt nadyzuholen ?. .. 
87 Warum darf, nah Varro's Behaup⸗ 
sung. : bey dem Opfer des Herkules Fein ande» 
zer Gott genennt-werden, und aud) innerhalb 
des Tempelgebeges Fein 8und ſich feben laffen? 
Gefdyieht erjtered etwa deswegen, weil Serkules 
nur ald ein Halbgott angefehen wird, und, wie eis 
nige ſagen/ Evander ſogar ihm, Da er noch auf 
Erden war, ſchon einen Tempel erbaut und Opfer 
gebracht hat ? Was das letztere betrift; fo mar Her» 
lules dem HHunde mehr aldirgend einem andern Thiere 
feind / indem die Hunde ihm beſtaͤndig viel zu ſchaf⸗ 
fen gemacht, zumal der Cerberus. Ueber dieß al⸗ 
les hatte er ſich mit Sippokoons Soͤhnen, weil ſie 
Oecnus, des Likymnius Sohn, eines Hundes 
wegen getoͤdtet, in einen Streit einlaſſen muͤſſen / 
in welchem er unter vielen andern, dreunden wu 
feinen Bruder. Jpbikles verlor **), 

88) Aus weldyem Grunde war es ven Da 
triciern nicht erlaubt, in der. Naͤhe des Rapi⸗ 
tols zu wohnen? Etiva deswegen, weil Marcus 
—— — der in Baar Degen wohnte, nach 


y ig ‘Der / 
9 Das Oxirimusfeft fiel den —— Februar, und den 
Log notber das 
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der Oberherrfchaft geſtrebt Hatte ? Um deſſenſtwil⸗ 
len fod es aud) in der mantifchen Familie verſchwo⸗ 
sen: fepn, daß: keiner den Vornamen Markus fuͤh⸗ 
ren darf. . Oder hat diefe Furcht vieleicht. einen aͤl⸗ 
teren Urfprung? Soviel ift gewiß,daß Publikola, 
der Doch dem Wolfe äußerft ergeben war, ſich nicht 
eher. don den Verlaumdurigen der Vornehmen und 
dem Argwohn des Pöbeld befreyen fonnte, bis er 
ſelbſt fein. Haus ‚:: Das. wie ein Schloß: aber dem 
Markt zu liegen fhieny niederreißen ließ *). 

89) Warum wird demjenigen , der einem 
Buͤrger errettet hat nein Eichenkranz aufge⸗ 
ſetzt? Etwa, weil die Eiche uͤberall auf Feldzuͤgen 
leicht zu haben iſt? Oder, weil dieſer Krang Jupi⸗ 
tern und Juno/ als Staͤdtebeſchuͤtzern geweihet iſt ? 
Oder ſollte ed eine uralte Gewohnheit: den Arkadier 
ſeyn/ die. gewiffermaßen: mit dev Eiche in Verwand⸗ 
ſchaft ſtehen ? Denn fie glauben, unter allen Mens 
ſchen zuerſt, wie unter den Pflanzen die‘ Eile r aus 
der Erde entfprungeir zu ſeyn. 2 Sur ir 

90) Aus weicher Lirfache zieht man bey den 
Augutien die zu | allen andern Dögelmvor? 
Etwa, : weil dem Romutus bey der Erbauung 
Roms zwölf Geyer erſchienen find? Oder weil uns 
ter allen Vögeln diefer am, wenigſten und ſeltenſten 
geſehen wird? Denn nicht leicht, wird man ein 
Seyerneſt Antreffen / — er komit teen 

— ‚ten 
Me Ft 
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ten Gegenden unverſehens zu unda"tundcehen Dede 
wegen wird ſeine Erſcheinung für bedeutungduptt 
gehakteil: Oder hahen vielleicht die Roͤmer auch 
das vom Serkules angenammen ? , Denn iftıdie 
Etzaͤhlung Zerodors gegrlindet, ſo war Dem Her⸗ 
kules nichts angenehmer; als wenn ihm bey einer 
uUnternehmung ‚Beyer erſchienen als die ‚ev unter 
atten:stleifchfveflenden, Voͤgeln fuͤr die gerechteſten 
hielt; Ein Geyer pflegtrfuͤrs erſte nichts was Le⸗ 
ben: hat: au verletzen, ober zu toͤdten, fo, mie Ad⸗ 
lee Habichte und das Eufengefchlecht,r sondern, 
nähnt ſich bloß von, Aeſern; ſodann perſchont or; 
auch alle Thiere feiner; Art, indem noch niemand eje 


nen; Geyer andere Voͤgel freſſen ſehen, da hingegen 


Adler und Habichte am meiſten die mit ihnen ver⸗ 
wandten Thiere verfolgen und toͤdten. Und Di 

vo Aeſchylus Recht, wenn er fagt: + 

Fin Vogel, der den andern: fh 

6 Be fann der heilig ſeyn ? Perl 
AAeber haupt zu reden, iſt der ——— 
ſchen der allerunſchaͤdlichſte Vogel, indem er weder 
Saar; noch: Pflanzen verdirbt, und keinem · zuhmen 
Zhiere etwaszu Leide thut. Nach der Mythologie 
der Aegnpter ſoll Das ganze Geſchlecht der Geyer 
weiblich ſeyn, und ſie bey dem Wehen des Oſtwin⸗ 
des, ſo wie die Baͤume beym Weſtwinde, empfau⸗ 
an. ni Wenn dieſeb w waͤre, ſo muͤßten frehlich die bon 
Geyern gegebenen Zeichen untruͤglich und zuberlaͤßig 
ſeyn/ da bey andern Voͤgeln dab ——— fir 
no 8" * dars 
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Paarzeit / DAB: Raben, Fliehen und Verfolgen * 
Unruhe und Unſtaͤtigkeit verurſacht )J)J. 

91) Was iſt die Urſache,daß der — 
Aefkulaps außerhalb der Stadt **) liegt Etiwa 
dieſes/ weil man den Aufenthalt vor der Stadt fuͤr 
geſuͤnder haͤlt, als den in der Stadt ?.Goifind auch 
die Aefkulapotempel in Griechenland Fark’ durch⸗ 
gängig in hochliegenden und geſunden Gegenden er⸗ 
baut. Oder, weil der Tempel Aeſkulaps in Epi⸗ 
Daurud, woher; nach der gemeinen Meynung, dies 
fer Gott nach Kom geholt worden rr)y nicht in 
der Stade ſelbſt, fonderm in einiger Entfernung: 
Yiegt ? Dder auch, weil die Schlarige aus dem Schiffe 
in die Inſel fprang und daſeldſt rerſchwand, und 
man deswegen glaubte, daß der Gott ſelbſt den 
Platz jum Tempel angewieſen habe? J 
* 92) Aus welcher Urſache dürfen diejenigen, 
die einer befondern Heiligkeit ſich befleißigen » 
Feine Sülfenfrüchte genießen? Vielleicht debwe⸗ 
gen, weil fie die Bohnen dus eben dem Grunde, 
wie die Pythagoraͤer, Pie-Latbyren und ESrebin⸗ 
ther aber (Erbſen und Kichern) wegen ver Aehn⸗ 
lichkeit des Namens mit Erebos und Lethe ( Tod 
und Vergeſſenhei) le Ober > ——— 

nom * ben Gegenſtande rebet * in For 
*«) Auf einer Infel in der Tiber. 


na d. 
Pr m — — lag —— 
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deh Leichenmahlern und Todtenopfern vorzuͤglich Huͤl⸗ 
ſenfruͤchte braucht ? Oder vielmehr, weil zur Heilige 
kit und Frömmigkeit‘ ein reiner und geſchmeidiger 
keib gehoͤrt, die Huͤlſenfruͤchte aber blähend find und 
uͤberflißige Saͤfte im Koͤrper erzeugen, die danif 
viele Reĩnigungsmittel noͤthig machen ? Oder auch, 
weil blaͤhende und auftreibende Srenen zur wo 
— | 

. j 9 

ge) De Ina es woninen daß man die 
geſchaͤndeten veſtaliſchen Jungfrauen eben le⸗ 
bendig begraͤbt, und ihnen keine andere Strafe 
anthut Etwa daher, weil man die Verſtorbenen 
verbrennt, und es alſo unbillig waͤre, diejenige/ 
bie das heilige Feuer nicht treulich bewacht hat, 
durchs Feuer zu begraben ? Oder, weil man ed fuͤt 
merlaubt hielt, einer Perfon, die zu den vornehm⸗ 
ſten Religionsgebraͤuchen geiveihet war, dag Leben 
zu nehmen , und die Hände an eine heilige Zrau zu 
legen? Die ſer wegen erfand man ein Mittel, daß fie 
durch ſich ſelbſt fterben mußte, indem man fie in ei 
beſonders dazu verfertigtes Gemach unter der Erde 
hinabfuͤhrte, worinnen ein brennendes Licht, Brod / 
eiwaß Waſſer und Milch ſich befand, und hernach 
den Ort don oben mit Erde bedeckte )Aber dem 
ohngeachtet war man noch nicht von aller Jurcht vor 
den Goitern frey⸗ ſoudern die prietter muͤſſen noch 
bis 


n 
2 * 


Vergl. Hüns geben K. ie, 
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bis jetzt an dieſen Ort gehen PR. deſeldſt Todten⸗ 
Rpfer bringen. en 
1... Was ift wohl die Urfacher. Da bey, 
am.dreyzebenten December *) gehaltenen Wett. 
vennen das firgende rechte Pferd / das dem Mars 
heilig iſt, geopfert wird, und daß einer mit dem: 
abgebauenen Schwanze nach der fogepanmten: 
Megia **) Iäuft und den Altar mit Blut bes, 
fprengt, während daß einige Keute, die theils 
yon der heiligen Straße, theils von: der Su⸗ 
burra herkommen, des Kopfes wegen, mit eins, 
\andenftreiten ? Geſchieht dieß etwa, um das Pferd 
zu deſtrafen, weil vermittelſt deſſelben Troja ſoll 
erobert worden ſeyn? Denn 
— Lateinern wohnen die tapfern Sion 
34) der Troer. 
Ober, vgl dad Pferd ein — 
muthvolles Thier iſt und man, Dan Goͤttern gern 
dasjenige opfert, was ihnen lieb ‚und,angenehmm iſt? 
Daß aber eben das ſiegende Pferd geopfert wird gr 
mag vielleicht, daher fommen, weil Sieg, und-Stärg 
Be dem Mars befonders zugeſchrieben wird. Doch 
könnte es auch gat wohl ſeyn/ weil.das Stehen im 
Treffen das Woerk dieſes Gottes iſt, und diejenigen, 
Die auf ihrem Poften bleiben, Die —— und 
ee) ‚ lien 
——— Ks ru oe 


enannt worden, 
us) ©o hu die Wohnung des Oplertonigs. — 


. 
* 
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Midas lüberwladen / daß man auf dieſe Weite - 
chnetligkeit als eine Veratilaſſung jur Feigheit 


veſtrafen und dinch ein Symbol die Blitger belehh⸗ 
* da MM der ber Flucht feiner fein! Seit‘ finden 


* warum pfiegen die Tenforen beym An— 
res Amtes, ehe fie ſonſt etwas vorneh⸗ 
Öfen Unterhalt der beifigen Gaͤnſe und die 

—— ng. der Bildfäule (Jupiterd) zu ver⸗ 

dugen? Etwa⸗ weil fie mit dem wopffeilften, dab 

weder viefen Hufwartd nody Bemuͤhüng erfordert‘, 
Jen "Anfang Machen wollen? Oder geſchieht es viel⸗ 

dicht aus danfbatent Andenfen gegen’ dieſe Thiere, 
weil ſe in dem galliſchen Krieger” während daß die 

Hunde‘ ſchtiefen, es zuerſt inne gewotden, daß die 

Vardaren Uber die Mauern des Kapitois ſtiegem, 
burch il i ihr Geſchreh die Waͤchter alifgeweckt Hat 

ke T Oder vielmehr, 1 weil die Ceiiforen , als Auf ſe⸗ 

ber über bie wichtigſten Dinge, vermoͤge ihrer Pfticht, 
ſich um Reiigions und Startöfadyen , um die es 

Bendärt‘, / Auffhrung und Sitten der Buͤrger zu be» 

kuͤmmern, zu altererſt ibte Ebrgfalt auf dad wachſam· 

ſte Thier richten und- dadurch zůgleich Die Blirget 
ermahnen wollen IR nichts helliges gering zu ſchaͤtzen 

‚dir zu vernachlaͤßigen? "Was die Ausfhmückung 

der Bildfaͤule Betkift, ſo war dieſelbe notfibendig, 

Weil die Zinnoberfarde, womit man vor Alters 

die Bildſaͤulen ne pllegle / ſehr leicht ver⸗ 

ſhießt en "ni. Hi Ar 
E 90 WR 


a 
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96) — kommt es, daßn man jeden Pria 
fer, der eines Verbrechens überfübrt und d 
Kandes verwiefen wird, abfegt und einen an 
dern an feine Stelle erwählt, einem Augur bins 
gegen, und wenn er ſich audy der ärgiten Der» 
bredyen fhuldig gemacht bätte, die Pricft: r⸗ 
würde, fo lange cr lebt, behalten läßt? Fıına 
daher, wie einige fagen , weil man nicht will, - 
ein anderer ald ein Priefter die Religiondgeheit 
niſſe wiſſe? Dder, weil man den Augur, fobald. € A 
wieder in den Privatſtand tritt, von dem * 
wodurch er gebunden iſt, die Geheimniſſe niem 
den zu entdecken, losſprechen muͤßte? Dder » nu 
mehr, weil dad Wort Augur nicht eine Würde, vder 
Amt, ſondern nur eine Kunſt und Wiſſenſchaft be⸗ 
deutet? Wollte man alſo einem Wahrfager ver die⸗ 
gen, Wahrſager zu ſeyn, fo wäre dad eben fo viel, 
ald wenn der Staat einem Tonfünftler befähle, fein 
Sonfünjtler, eder einem Arzte, Fein Art zu Kunz 
indem man ihm zwar den Namen, nicht aber ſei 
Wiſſenſchaft nehmen lann. Daß kein andrer an I} 
Steue des Augurs ermählt wird, rührt vermuthl 
daher, weil man die urfprünglide Zahl der Au 
gurn *) beybebalten mil. 

97) Was ift wobldie Urſache, daß alle SFlas 
pen und Sklavinnen den dreyzehenten Yuguft, 

oder 


waren nicht mehr als * u 
KR u ulle wurden auf Bicrkin 
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oder ivie man ſonſt fagte , Settilis, feyerlich 
begehen, und alle Frauensperſonen alsdann 
dad Haupt ſorgfaͤltig waſchen und reinigen? 
Iſt das Geſinde etwa an hieſem Tage deswegen von 
aller Arbeit frey, weil der König Servius an dem» 
felben bon einer gefangenen Sklavin gebohren wor⸗ 
den? Und ſoute vieleicht dad Waſchen des Haupteb 
zuerſt von den Maͤgden des Feſtes wegen aufge— 
bracht und in der Folge auch von den ige a 
— worden fon? ) 25 rar ! 
8) Warum (dmügkt men die, Knaben mit. 
— Salsbaͤndern, Die Bulk +): heißen? 
- Hat man etwa dieſes, Jo. wie vieles sandere, - den 
geraubten Frauen zu Ehren, den Kindern derſelben 
verwilliget? Oder geſchieht es zum Andenken jener 
ruͤhmiichen That des Tarquinius *)7 Manerzählt 
nemlich, Daß er einſt als Knabe in einer Schlacht 
mit den Lateinern und Etruriern mitten unter die 
deinde eingedrungen ſey, und ob er gleich vom Pfer⸗ 
de gefallen, dennoch den Angriff derſelben herzhaft 
ausgehalten und dadurch den Roͤmern Muth gemacht 
habe; dafuͤr haͤtte er denn, nachdem die Feinde mit 
Verluſt von ſechszehntauſend Mann. indie Flucht ge⸗ 
ſchlagen worden,: von feinem Vater und Könige 
ER PrisFus) ‚ein ſolches Haldgehänge 
h Zu 
» Diek Build waten au Bold oder Silber verfertigte 


Halbkugeln, die den Knaben über die Sruſt herhiengen. 
* Tar quinius Superb Us. — 


abo Rılıza Plutarchs nT*; 


aur Belohnung erhalten; -Ddenn da es bey ben A⸗ 
en weder, fir ſchaͤndlich ·noch unanſtaͤndig gehalten 
wurde, junge und ſchoͤne Haven zu lieben, Gwie 
Die noch; vorhandene, Komödien beiveifen) hingegen 
an freygebohrne Knaben ſich nicht leicht jemand mar 
chen durfte. — mußten pielleicht Die. Ruaden Diefed 
Zeichen, deswegen an fidy tragen, damit derjenige / 
Der einen nackend antraͤfe nicht in Ungewißheit wär 
ze? Oder iſt vielmehr dieſe Bulla ein Erhaltungs 
mittel einer guten Aufführung / ein Zügel: der Aus⸗ 
ſchweifung, daß fie ſich ſchaͤmen ſollen, mannbar 
zu ſeyn a) Eehe ſie aoch das geichen der Rindheit 
abgelegt haben? Sehr unwahÿſcheinlich iſt der vom 
Marro angegebene Grund, Daß in der aͤsliſchen 
Mundart Bolla ſo viel als Bule (Math, Klugheit) 
fey, und die Knaben alſo die Bulla als ein Sym⸗ 
Bolder Klügheit und Beſonnenheit aunhoͤngen.n Turn 
yoifhen ließe ſich noch unterſuchen, ob nicht auch 
das Tragen der Bulla eine Beichung auf den Mond 
habe. Dein die Geſtalt des Mondes, wenner vol 
iſt iſt micht ſowohl ſphaͤriſch, als vielmehr Tinfem 
fJörmig, und wie aa ratı der: —* 
koͤrper ſelbſt auch. 
99 Warum wird den ‚Rhaben der Flame 
am — den — aber am — Ta. 
he tn, ine 
, avdps Ida. Der ae hatten Sinn 


dieſes 3 nicht auẽgedt uckt⸗· ine viros evndere. 
Es kann hier wihrs anders bdedeuten, als ſich der Wol · 
luſt ergeden, Bewerſe von feiner annbasteit geben. 
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se gegeben? Liegt etwarder Grand, daß er den 
Maͤdchen eher: gegeben wird? in der Natur ſelbſt? 
Denn wad weiblid) iſt, hat ein ſchnelleres Wuchs⸗ 
thum und Gedeyhen, und gelängt ehet jun Won. 
Jommenheit, als was maͤnnlich iſt Daß man abtr 

die Tage nach Dem ſiebenten waͤhll, koͤrimt dauher, 

weil⸗ der ſiebente Tag flͤt kleine Kinder unter an⸗ 

dern auch des Nabels wrgen gefaͤhrlich iſt, als wbl⸗ 

cher bey den mehreſten erſt an dieſem Tage abfaͤct; 
und ehe dieſes geſchieht / iſt Das Kind) eher einer 

Pflanze als einemn Thiere gleitch. Oder har: nian 

wvielleicht 7 ſo wie die Pythagoraͤer, die gerade Vahl 

"fur weiblidy dierungerade aber fuͤt maͤnnlich gehal⸗ 

ten? Die uͤngerade geht nemlich iſt erjeugend' ar 

hat. in Der Zufammenfegung einem Vorzug vor der 
geraden; ‚MWenniman beyde in: Einheiten zertheilt, 

ſo laͤßt die gerade in der Mitte einen Ieeren Roum, 

bey der ungeraden aber bleibt der mittlere Theifjes 

desniai Won; und eben daher glaubt man, daß dies 
fe dem Rang /nene den Werbe aͤhnlich fey.: Ober 

geſchiehl es Etwa deswegemn, weil die Neune unter 
atlen Zahlen das erſte Quadrat von der ungeraden 
nad, voukonmnen Dreye, die Achte aber der erſte 
Muͤrfel von: der geraden Zweye iſt Der Mann 
for nemlich reinem Quadrate ähnlich, thätig und 

vonlommer die Frau aber, gleich einem Würfel, 

ıbeftändig, eingezogen und nicht leicht zu bewegen - 
feyn. Man muß noch dieſes hinzuſetzen, daß, ſo 
wie! die Arhre· ein Wurfel· von der Zweye und die 

Plut.moral.Schr. 3.3. Zu Neu 
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Neune ein Quadrat: non, der Dreye iſt, auch die 
Weiber nur weeny vie: itönner oben drey Namen 
— rer 
Aoo) ee Se 0, Sabiterkaige, der 
feinen Dater nicht angeben kann, Spurius ge⸗ 
‚nennt wird? Daß dieſes Wort, wie Die Griechen 
«glauben: und auch die Redner bey Proceſſen annch⸗ 
miemn, von dem griechiſchen Sporös Saame) her⸗ 
‚tomme, weil ein ſolcher aus mancherley amd per» 
miſchten Saamen entſproſſen ſey, iſt ungegruͤndet. 
Spurius gehört vielmehr. unter die Vornamen, 
fo wie Gextus/ Decimus, Rajus. Die Roͤmer 
ſchreiben die Vornamen nicht ganz aus, ſondern 
nige nur mit einem Buchſtaben, wie Titus, CLu⸗ 
sus Markus/ andere mit zween, wie Tiberius 
and, Rneusznoch andere mit dreyen, zum Bey⸗ 
ſpiel Sextus und Serpiusi Spurius iſt einer 
von denen, die mit zween geſchrieben werden, nem⸗ 
lich mit Sp. Mit eben dieſen Buchſtaben aber be⸗ 
n zeichnet man auch denz der keinen gewiſſen Vater 
Sat, und dann. bedeuten fie ſo diel, als Sine Pa⸗ 
are, d. i. ohne Vater, indem Dad S Bine und 
das P Patre anzeiget. Der Umſtand alſo daß 
‚man Sine Patre und Spurius mit einerley: Buch⸗ 
ſtaben ſchreibt, hat zu dieſem Itrthum unlaß ge · 
‚ueber ‚Man giebt davon noch einen · Grund an, 
mer Be HITBE ui ori 
*. en nemlich der ‚Name Boecinp einen Beſard he 


N, n i » u „s u 
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Ber. aber‘ ungereimiter iſt. Die Sadiner forlen nem⸗ 
lich die weibliche Schaam Sporium, und daher 
den, der von einer ledigen Weibsperſon gebohren 
worden, gleichſam zum Schimpfe Spurius nennen, 
01) Aus welcher Urſache heißt Balchus bey 
den Römern. Liber: Pater? Etwa, weil er fuͤr 
diejenigen, :: die beym Trunfe-find, ein Vater der 
Freyheit iſt? Denn viele werden beym · Weine dreift 
und freymuͤthig imeden. Oder, weil er das Trank 
opfer aufgebracht *)? Oder auch, wie Alexander 
ſagt, weile in Gleutherä in Böptien unter dem 
Namen Eleuthereus (der Befreper) verchret wird e 
102) Woher rührt dir Gewohnheit, daß nur 

die Wittwen/ nicht aber: die Jungfrauen ar 
Öffentlichen Seften Gochzeit machen ? Etwa da⸗ 
ber, "wie Varro ſagt, weil die Jungfrauen mit 
Verdruß und Widerwillen, die Wittwen aber mit 
Vergnügen ſich verheyrathen, an einem Feſttage 
aber nichts mit Verdruß oder Zwang geſchehen darf * 
Oder vielmehr weil es für Jungfrauen Feine Ehre 
if, wenn nur wenige, fuͤr Wittwen aber eine 
Schande, wenn zu viele bey ihrer Vermaͤhlung zu⸗ 
gegen find I: Die erſte Ehe iſt wuͤnſchenswerth, die 
zwote aber verdient Abſcheu. Denn nimmt eine 
noch bey Lebzeiten ihres erſten Mannes einen ai, 
Ze ſo wird.fie "m mn hat fie aber ihrerk 
Ä Mann 


.*) 0m. —2 Ace: und von lateintſchen 
kihare, 
kA 


64 MPutarchs 975 , 
Mann durch den Tod verloren, ‚Hagen und weinen. 
Daher ift die Stitte: ihnen viel angenehmer, alb 
germ und Sepränge ;_an Feſttagen aber ſind die meir 
ften (yon zu ſehr beſchaͤftiget, als daßfie gu dergleichen 
Dingen Zeit haben fouten. ‚Opechähtiman ed viel» 
leicht deöwegen für ungluͤcklich, Jungfrauen an 
Zefttagen zu verheuratben , meil ehedem die Römer 
durch den an einem Zefte geſchehenen Raub ıder ja» 
binifchen - Zungfcauen ſi — einen — jugejogen 
hatten? : Ä 
103) Yus weldem Grunde — man die 
Fortuna Primigenia, das iſt, die erſtgebohrne, 
urſpruͤngliche Gluͤcksgoͤttin ? Etwa / wie die mei» 
ſten Roͤmer glauben,/ weil Serviusr:der Sohn ei⸗ 
ner Sklabin, das glänzende Gluͤck gehabt hat, über 
Rom zu herrſchen? Oder vielmehr, weil Rom dem 
Gluͤcke Urfprung und Entſtehung zu verdanken hat? 
Oder ſollte der Grund davon vielleicht eher in der 
Phyſik und Philoſophie zu ſuchen ſeyn, weil nemlich 
das Gluͤck der Urſprung aller Dinge iſt, und die 
Natur ſelbſt aus lauter zufaͤlligen Begebenheiten 
entſteht, wenn die vom Ohngefehr hingeworfenen 
Dinge in eine gewiſſe Ordnung kommen ? 

104) .Warum beißen die Schaufpieler bey 
den Römern Hiſtriones? Aidvius Rufus *) 
gi folgende Urſache davon an: Zn. den Alteften 

Zei⸗ 


: %) Ein roͤmiſcher Hiſtoriker, der unser dem Kaiſer Ne⸗ 
vo lebte, | R 
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‚ Zeiten » unter den Sonfuln Rajus Sulpicius und 
mius Stolo *), wüthete in Rom die Peft, und 
yaffte unter. andern, ale Schaufpielermeg. ; Auf Ber» 
langen. der Roͤmer kamen dann biele geſchickte Kuͤnſt⸗ 
ler aus Eirurien nach Romy und da der vornehm⸗ 
fe, unter. ihnen, der ſich den größten Ruhm, und 
Beyfali auf dem; Theater erwarbd, Hiſter hieß⸗ ſo 


werden deswegen nad) ‚ihm ‚alle Schauſpieler gr 


driones genannt HP)... -, 0% 

405) Wayumbeurathen dieRömerFeinenabe 
Dermandtinngn?. Etwas meil ſie ihre Verwand⸗ 
ſchaft zu ‚vergrößern fuchen ; und daher, um viele 
Schwaͤger zu befommen,, lieber mit fremden Fami⸗ 
lien ſich verheusathen.?.,Dder; weil man. beforgt ; 
daß die in der Ehe zwiſchen Verwandten vorfallen⸗ 
den Zwiſtigkeiten r aud) die natuͤtlichen Gerechtſa⸗ 


me felbft aufheben möchten? Oder, da die. Erfahr. 


rung lehrt, DaB. ‚Ehefrauen: ihrer. Schwachheit res 
gen viele Unterftügung. bedürfen, hat man wielleicht 
Die Heurath zwiſchen Verwandten deswegen verbo⸗ 
ten „damit. Die Frau, wenn. fie von ihrem Manne 
heleidiget wird, ben, Ihren Verwandten — Pe 
chen Eönine.? | y 

106) Aus weldyem Grunde darf der, Priefter 


—5 der dgagnannte alamıen: Dh weder 


In, 4% tt Fi 
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®) Im z91ten Jahre der Statt. 


*+) Dergl. Liviud B. 7- 8 2. der die Sache an “ans 
hers porſtelt © 
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Mehl noch Sauerteig berühren ? Etwa, weil daß 
Nehl noch eine unvollkommene und unverdauliche 
Speiſe iſt? Denn es iſt nicht geblieben)’ mad ed ge⸗ 
weſen iſt, nemlich Waizen, und noch nicht gewor⸗ 
den, was ed werden fol, nemlich Brod ; ſondern 
es hat die Kraft des Saamens verloren, ohne ders 
Nutzen der Speife erhalten zu haben. Deshalben 
nennt ed auch Homer *) figuͤrlich Mylephaton, 
a8 heißt, auf der Mühle getödter und umges 
bracht. Was den Sauerteig betrift, fo entfteht 
er nicht allein felbft aus einer Vetrderbniß, fordern 
theilt auch diefe dem Teige mit, dem er deygemiſcht 
wird, indem er-denfelben locker und Fraftlod macht. 
Ueberhaupt ſcheint die Gährung eine Art der Faͤul 
niß zu ſeyn; und wenn fie zu ſtark iſt, fo pflegt fie 
Das Mehl ganz zu verfäuren und zü verderben. 


107) Warum darf eben diefer Priefter auch 
Fein rohes Sleifh berühren? Sot etwa diefer 
Gedrauch ihn ganz vom Effen roher Speifen ents 
woͤhnen ? Oder liegt hier eben die Urſache zum Grum 
de, wie oben beym Mehle, daß nemtich dad Fleiſch 
Fein Thier mehr iſt, und auch noch feine Speiſt 
geworden iſt? Denn Kochen und Braten muß erſt 
daſſelbe veraͤndern und ihm eine gar; andere Se⸗ 
ſtalt geben. Friſchgeſchlachtetes rohes Fleiſch ver» 


H Im aren Buck der Dbvfke d. 355. 8. 
Rüt ch Pur fr er u 355. 2. Voß übe 
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unreiniget ſchon durch den bloßen — * — 
den Augen widrig’und eckelhaft. 

* 108) Weswegen muß aber der StämenDiatis | 
fi) huten/ Ziegen’ und Zunde anzurühren und‘ 
zu nennen? Geſchieht es etwa aus Abfcheu vor 
der Geilheit und dem uͤblen Geruch der Ziege? Oder 
vielmehr aus Furcht vor der Kraͤnklichleit derſelben * 
Die Ziege ſcheint nemlich vor allen andern Thieren 
mit der faulenden Sucht behaftet zu ſeyn, und auch 
diejenigen, “die von dem Fleiſche derſelben eſſen 
oder ſie nur beruͤhren, wenn ſie eben Davon befallen 
iſt, anzuſtecken. Zur Urſache giebt man die Enge 
der Luftroͤhre und deren oͤftere Verſtopfung an, und 
ſacht dieſes · aus der Schwaͤche der Stimme zu be⸗ 
weiſen. Denn auch bey Menſchen, die mit der: 
Epilepfie behaftet find, findet ſichs, daß ihre Stim⸗ 
me dem Maͤckern einer Ziege ähnlich iſt. Was dem 
Hund betrift, ſo iſt derſelbe vielleicht weniger geil. 
und uͤbelriechend · Zwar behaupten einige, daß we⸗ 
der in die Burg der Athener, noch im die Inſel 
Delos irgend ein Hund kommen · dirfe/ weil ſich 
vieſes Thier vor jedermanns Augen zu paaren pflegt ỹ 
gleich als wenn Kinder; Schweine und Pferde die⸗ 
ſes in immern / nicht aber frey und oͤffentlich than 
ten.Allein dieſen iſt die eigentliche Urſache unbe⸗ 
lannt, daß man nemlich den Hund / als ein beißi⸗ 
ges Thier, von Aſylen und heiligen Oertern ah⸗ 
Hält, uni den Schutzſuchenden einen ſichern Zufluchts · 
ie zu gewaͤhren. Es iſt alſo fehr Br 
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daß auch zum Prieſter Jupiters /leichſam als zur; 
beſeelten Bildſaͤule eines Aſyls, ein freyer und un⸗ 
gehmderten Zutritsmard- ohne daß diejenigen, die 
bey, ibm. Schuß ‚fuchten„ durch irgend; etwas zurück · 
getrieben oder wegge ſcheucht wurden. Deshalben 
ſtand auch fein. Bette gleich an Dem Eingange des 
Hauſes / und wer voruhm viederfiel, man ar dieſem 
Tage vor Schlaͤgennund Strafen: firhers ja / wenn 
ein Gefangenar fehnefkgenug war / zu. ihm zu fliehen⸗ 
ſo wusde eriloßgelaffens Die, Banden aber warf man⸗ 
nieht. zur Thuͤre herausſondern vom Dache hinab, 
auf die Gaſſe Allein dieſes ſein Liehreiched und: 
menſchenfreundliches Betragen würde, aiemanden 
etwas geholfen haben / wenn ein. Hund vor ihm ge⸗ 
ſtanden, und diejenigen, Die zu ihm flehen / angee, 
fahren und zuwinfgeidwestt haͤtte. Ueberhaupt wur⸗ 
de der Hund von dem, Alten nicht für ſo gar rein, 
gehalten; er wird auch · keiinem olympiſchen Gott ge⸗ 
opfert, ‚fonderm nur der unterirdiſchen Sekate zur, 
Mahtzeit-anf Bis: Drenmege geſchickt und, alfp zum 
Soͤhn · und Reinigungsopfer gebraucht. In Xacee 
daͤmon opfert man Dem mor dſuͤchtigſten unter agen 
Sorten dem Kriegbgotte, junge Hunde. J 
Bbotier haben ein öffentliches. Keinrgungdfeft.u; an 
welchem fie zwischen den benden Theilen eines jeme . 
rüsten Hundes hindurchgehen ; ja ſelbſt die Roͤmen 
pflegen an dem Feſte Kyküa. oder „mie Ne es nen⸗ 
nen / Luperkalla im Reinigungs mond einen Hund, 
yuopfeen. . Es hatraffo, ſeinen guten Grund, daß 
8n7 & dem 
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Am, sum Dienfie des hoͤchſten und xeinſten Gottes 
beſtimmten Prieſter unterſagt iſt , einen. Hund im 
Hauſerzu haben, oder, ſich mit ihm. abzugeben. 
9209). Auo welchem. Grunde war es auch die⸗ 
ſem Prieſter nicht. geſtattet, Epheu zu berübr 
ren dar einen! Weg zu geben. Über. den, art 
Baͤumen befeſtigte Weinſtoͤcke binabhiengen? 
Hat; dieß letztere vaelleicht Aehnlichkeit. mit den py⸗ 
wagorjſchen Maximen, Daß man nicht auf einem 
Wagen eſſen, ſich nicht auf einen; Choͤnix fegene 
dicht ‚aber. einen Beſen ſchreiten ſoll, wovor die 
Iothagpräcı nicht. ſowohl furchtſam ſich in Act neh» 
men, ald, vielmehr, etwas ander& Dadurd) unterſa⸗ 
nd Das Hingehen, unter einem Weinſtocke ſcheint 
nemlich auf den Wein Beriehung zu haben, daß es dem 
Vjeſter nicht exlaubt iſt / ſich zu berauſchen. Denn 
wer ſich berauſcht, hat den Wein gleichſam uͤber dem 
Kopfe nd wird von demſelben darnieder gedrückt, 
anſtatt daß ‚man. uber; hiefe ‚Urt: der. Wolluſt ſtets 
Herr· ſeyn und. fie, An, ‚feiner Gewalt, haben. joute, 
Was aber den Epheu betrift, glaubte man viel⸗ 
leicht, daß derſelde / als ein Für die Wenſchen uns 
ur und unnuͤtzes Gewoͤchs, Das. nicht. eins 
mal farkıgenug iſt miich zlbſt sushalteny (andern 
Rd) von andern tragen laͤßt, und doch durch ſeinen 
Schatten und kbönegräme Farde viele dezaubert — 
daß derſelbe nicht unnuͤtz und vergeblich i in den Häite 
ee ‚Dürfen. weıl.er andern Gepächfen, an 
die er fich anfhlingt, 5 aͤdiich ft, und den Boden 
en 85 in. > 
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bedett? Aus diefen Grunde leidet man Thn'aiiag 
nicht in den Tempeln der ofnmpifchen @öhter,'und 
man wird weder in dem Tempel der Juno zu Athen, 
noch der Denus zu Theben wilden Epheu antref⸗ 
fen, wohl aber bey den Feſte Nyktelia *) und 
andere, die größtentheild ded Nachts begangen wer⸗ 
den, Oder ift vielmehr auch dieſes eine ſyiuboliſche 
Unterfagung ded Bakchusfeſtes? Denn die von der 
Bakchantenwuth ergriffene Weiber pflegen ſogleich 
nach Ephen zu laufen, ihn mit den Haͤnben abju⸗ 
reifen und begierig zu verſchlingenz weswegen auch 
Diejenigen nicht ganz Unrecht Haben, welche ſagen, 
daß der Epheu eine gewiſſe Kraft beſitze Wuth zu 
erregen und das Bewußtſeyn zu rauben, And uͤber⸗ 
haupt ohne Wein eine ſchaͤdliche Berauſchung ders 
urfache, zumolbey denen, die von — wegen 
fiasmuß geneigt ſind. w“ "u 
11i0) Woher koͤmmt es aber , baß — 
ſer Prieſter weder ein Amt ſuchen / noch anneh⸗ 
men darf, ſondern ſich daflır mit der Ehre be⸗ 
ruhigen muß, daß er einen Ciktor und obrig⸗ 
Feitlihen Stubt *%) bar? Etwa daher , weil ſonſt 
An einigen Orten Griechenlands die Priefterkodde 
mit der koͤniglichen im gleichem Range fand‘, und 
man diejenigen; die zu dieſer nicht gelangen Fonns 
ten, zu Pritftern machte? — —— weil 


) Unter dem Beynemen? Trrecludg wurde Bat cus doto 
molich- in Megara verehret, 
) sella curulis, 


% 
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beym Gottesdienſte die Verrichtiigen beſtimmt, 
dey Staat baͤmtern aber ungewiß und unbeſtimmt 
find, «und: alſo iu zuſammentreffenden Faͤllen ein 


und eben dieſelbe Perſon unmoͤglich beyde auf eine 


mal verſehen koͤnnte, ſondern, Ba beyderley Geſchaͤf⸗ 
te oft gleich dringend ſind, Die einen, hintanlegene 
und folglich bald die Verehrung der Goͤtter, bald 
die Vortheile des Staats verabſaͤumen müßte? Ju ⸗ 
deſſen kann ed. auch ſeyn , weil nach der gemeinen 
Erfahrung mit den Aemtern der Menſchen eben ſo viel 
Nothivendigteitalösßerpait verbunden iſt / und der Re · 
gent des Bolkä,: (mie Sippofrates.nom Arʒte jagtı) 
vielerley widrige Dinge nicht alein ſehen, ſondern 
auch berühren muß, und aus dem Unglück anderer 
für ſich nichts als Verdruß und Kummer davon 
trägt, / daß man: um deswillen es fir unerlaubt ge⸗ 
halten „ Daß derjenige, der mit Straf · und Todes⸗ 
urtheilen uͤber die Buͤrger, ja gar oft, wie einſt 
Brutus*) über. feine naͤchſten Verwandten und 
Angehörigen zu thun hat, den Goͤttern opfern und 


die heiligen Gebraͤuche verrichten folte. 
un cr 2% EUR . 
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lit Fragen ‚über. griechiſche Gebraͤuche. sd 
M Wer find in Epidaurus die Konipodes 
and Ariyni ?· Die ganze Stautsverwalt ung war in 
den Händen von hundert und achtzig Mäduerm und 
aus diefen wurden Rathsherren gewaͤhlt die man 
Artpnni*) nennte Der größte Theil der Bingen 
febte auf dern Lande/ und alle dieſe hießen Aoni⸗ 
podes Fr, vermuthlich weilſſe an dan: beſtaubten 
Füßen zu erlennen — wenn won die‘ 2. 
— ec. 33. .2armg er Su 
2) Wer iſt bey de hmaHvi —2 
n eine Fraus im Ehebruch eᷣrgriffen wınde,ufe 
führten ſie die Kymaͤer auf den Marks, frentensfie 
auf eiſſen Stem / daß fie von alien! geſehen werden 
konnte, uͤnd ſetzten fie jodafin auf einen Eſel Nach) 
dem ſie auf bieſe Weiſe um die gange Stadt herum 
gefuͤhrt worden / munßte ſie wieder auf Dem Stein 
treten, und wurde nun unter dem Namen Onoba> 
tis Eſelsreuterim ihr Lebenlang Für’ ehrlos ge⸗ 
Härter z jener Stein über deswegen von jedermunn 
als unrein verabſcheuet. Beh den Kymaͤera war auch 
ein gewiſſes obrigkeitliches Amt, Phylaktes ge, 


nannt. Derjenige, der es bekleidete, hatte ordent⸗ 
licher 


9 Artpni bedeutet fo viel als Archonten. 
)D.i. Leute mir beſteubten Füßen, von xovıc , ber 
Staub, und us, der Fuß. Epidaurud, war eine 
= 2. rar um Peloponnes am faronishenMeerbufen. m, 
Mer) Kome wat eine ‚holifhe Stati in Kleinaſien. 


> 
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licher Weife dad: Gefähgniß zu bewachen; wenn aber 
der Rath ſich des Nachts verſammelte, mußte ar 
„hineingeheny die, Könige bey der Hand herausfuͤh⸗ 
ren, und fit ſo lange halten, - bis der Rath durch 
ſeine im Verborgenen gegebene Stimme entſchieden 
har. ob fie ungerecht handelten oder nicht. 2 


=) Wer -ift die Hhbefkauſtria in Soli?*) So 
Pr die Prieſterin der minerva, von gewiſſen Rei⸗ 
—— und ee * — Due 
sen hat. A J —— 

9 *8* in Rhidus die — und 
wer iſt der Apheſter Amnemones waren ſech ig 
auß den Vornehmſten erwaͤhlte Maͤnner, die ihr 
ganzes Leben hindurch uͤber alles die Aufſicht führ⸗ 
ten / und in den wichtigſten Vorfaͤllen dem Volke 
Rath ertheilten. Sie haften vermuthlich dieſen 
Namen, weil ſie von aller Verantwortung frey wa⸗ 
ren; oder vielmehr seit fie fi ch vieler Dinge’ er⸗ 
iqijuern ‚mußten *c). Apheſter aber dien derjenige 
der die Stimmen ſammlete. ehe 
wi MWer ſind diejenigen, die bey den Arte 
— und en m * beißen? 
et. STR, ;° WR 
"N Man hat imo, Städte dieſes Namens, eine in ‚&lieien, 


"bie andere in Cypern· Spanheim nimmt die erſtere 
* hier an. (in Comment, ad Callim, P. 1416.) 


in a) Dom. Permehrenden & und; —— insb, fi id | 
erinnernd. 


*) xXens o⸗. S. die ayſte Frage über rim. Gebrliche. 
hy (3 
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Die Lacedaͤmonier machten einft mit-den Tegeatern 
einen Friedensvertrag, und ſetzten eine Denlſaͤule am 
Fluſſe Alpheus, mooran unter andern fand: die 
Meſſenier ſollen aus dem Lande vertrieben werden; 
es fon nicht erlaubt fepn, die fpartanifchgefinn» 
zen Tegeater der geleifteten Hülfe wegen, zu Gu⸗ 
ten zu machen — das heißt, nad) Ariſtoteles Er- 
‚Harung, ums Leben 3u bringen. 


6)- Wer ift der Krithologos (Geeftenfämnt- 
ler) bey den Opuntiern ? Un den mechreften St» 
101 Griechenlands bediente man ſich vor Alters zu 
Den Opfern der. Gerfte ,. indem die Bürger bie Erſt⸗ 
linye davon entrichteten. Daher nennte man den» 
jenigen, ‚der über die Opfer gefegt war ; und diefe 
Erſtlinge einfammlete, Rrithologos. Die Opun⸗ 
tier hatten aber zween ſolche Prieſter; der eine war 
zum Dienſte der obern, der andere zum ac 
der untern Götter beftimmt. 


7) Was verftcht man unter ——— 
Wolken? Schwimmende Wolfen nennte mar ſolche, 
Die den mehreſten Regen enthalten, und ſich im 
Kreife herumdrehen. Theophraſt im vierten Budye 
von den Meteoren nennt fie ausdrücklich fo, wenn 
er fagt ; „Auch dieſe ſchwimmende und zuſammen⸗ 
„gedraͤngte Wolfen, die unbeweglich und von Zar 
„be fehr weiß find, zeigen an’, daß die Materie ver · 
ſchieden iſt, und weder ganz aus Waſſer, noch gar 
aus Luft deſteht. 7) 


8) was 
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al 9) Was bedeutet bey den Boͤotiern Blatt 
chaͤtas? So nenne. man nach der Äolifchen Mundart 
diejenigen, :die mehrere Haͤuſer oder Landguͤter nes 
den einander liegen haben, gleichfant ſolche, die fehr 
viel beſitzen *). Ich begnuͤge mich, unter vielen nur 
eine einzige Stelle aus einem im Archive aufdewebr 

— en — — me | 


Ri Wer. ift der- Hof oter bey den Delpbiern, 
“und aus welchem Grunde nennen ſie einen ih⸗ 
rer Monate Byſi 1082 Hofioter heißt das Opferthier, 
welches bey der Wahl. eines Hoſios **) gefehlachtet 
wird... Hofii aber find fünf Priefter, welche in den 
mehreſten Geſchaͤften den Propheten ****) beufte» 
ben, ihnen beym Opfern an die Hand gehen, und, 
wie man glaubt, vom Deukalion ihren Urfprung 
haben. Was ben, Monat Brfios betrift, fo fon 
dieſer Name / wie die mehreſten dehaupten, fo viel 
| Ald Phyſios ſeyn ke), weil er der erſte im Fruͤh⸗ 

ae Ye und alsdenn alles Ban und hervorfeimt. 


Augein 


* — Von —* breit, und — — Dieſer | 
‚x Berleitung ı zufolge. ſoll es, wie: ich glaube; Dee! 

J TATVXAITTac heißen. 

20 Die anzuführende Stelle if verlohren gegangen. / 

in — 66106 heißt heitig. = | 


4 Propheten hießen dicjenigen Phiefter in Delphi, 
on { weiche die Ausſpruche der Pythia Iſn und ihnen 
N “nad ‚der vorgelegten Trage. einen Sinn gaben. 


"here, Bon que, machten, ntfichem 
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Allein dieſes iſt ungegruͤndet. Denn die Delphier 
pflegen nicht b für ph zu drauchen, (mie die. Ma⸗ 
?edonier, weldye für Pbitippus, Phalakrus / Phe⸗ 
ronifa — Bilippus, Balakrus, Beronika ja- 
gen) fondern vielmehr für p, indem fie auch für 
Patein, Pikros, gemeiniglih Batein, Bilros 
ſprechen. Demnady ift Byſios fo viel ald Pyfioe.?) 
welches einen Monat bedeutet, ın dem man den 
ApoUo befragt. Diefer Erklaͤrung entſpricht auch 
die alte Volfsfage. Denn ih dieſem Monate for 
Dad Orackel entftanden fenn, und den ſieben— 
ten Tag hält man flır den Geburtstag des Apeld, 
und nennt ihn Polyphthoos / nicht weil an dem— 
felben eine gewiffe Art Kudyen, Dbrthois genannt, 
gebacken werden, fondern, weil an dem Tage Apofo 
auf viele Fragen Orackel ertbeilte. Denn erſt in fpäs 
tern Zeiten murde es verwilliget, Daf Drafel in jes 
dem Monate zu befragen; vorher «Ser pflegte Die 
Pythia, nad dem Berichte des Ralliſtbenes und 
Alcrgandridec**), nur einmal des Jahres, Neme 
lich an dieſem Tage, zu mweillagen. 
10) Was. ift Pbyrimeion? Go nennt man 
gewiſſe Gefträudye, die, fo: lange ſie klein und nie» 
F © dei 


) Don muSechas, fragen, fi erkundigen, .. . 
”*) Ralli en ‚ Ariftoreles Scul⸗er, har mebrere hiſte ti⸗ 
ſche Werfearihfirben, dir uber eue verlohren atgangen. 
Alexander dir Große hieß ihn einer Verrätbertp mes 
gen hinrichten Aleandtadeso, oder , wie ar ſalſchlich im 
Texte heißt, Anatandridee, war ein Delx hier, weiter if 
von ihm nichts betaunt. (V.He:aſteth. ad Poll.p. 1025.) 
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drig find, von. dem weidenden Vieh durch Abfreßen 
der Schoͤßlinge se. t und am Wachsthum ver⸗ 
hindert werden; denn ader , wenn fie in die Höhe 
geihoffen und groß geworden find, von dem her⸗ 
zukommenden Vieh nicht mehr beſchaͤdiget werden 
Tönnen*), Aeſchylus hat fich Diefes Wortes bedient. 

11) Wer find die Apofphendoneti,d. i. wegger 
fhleuderte oder durch Schleudern vertriebene? 
Die Eretrier hatten fidy in Der Inſel Kerkyra * nie⸗ 
dergelaſſen. Charikrates wurde von den Corinthi⸗ 
ern mit einer Flotte gegen fie adgeſchickt; und da er ſie 
in einem Treffen uͤberwunden hatte, ſo ſtiegen fie zu 
Schiffe, und ſegelten wieder nach ihrer Heimath ker), 
Auein die dafigen Einwohner, die davon Rachricht era - 
halten hatten, wieſen ſie zuruͤck und verwehrten ihnen 
mit ihren Schleudern das Ausſteigen. Da fie nun 
bey ihnen, wegen der Menge und Hartherzigkeit der⸗ 
ſelben, weder mit Bitten noch mit Gewait etwad - 
ausrichten konnten, ſo ſchifften fie nach Thracien, 
und landeten in einer Gegend, wo vormals Methong | 
"einer von Orpheus Vorfahren gewohnt haben fort, 
Nach dieſem hennten fie ihre Stadt Methone, fie 
ſelbſt atet würden von den Nachbarn Aposphendo⸗ 
neti genannt. | 

| | 2) wer 


e +) Bon — — füchen, und —X 
das Schaaf 


Br u * sie Lateiner fie- Heiße; Rorcyra/ [71 


heutige € 
*«) —2* — in der Infel, Euböa; F 
Plut. moxal. Scht· . 88. M— 





378 Plutarchs 
' 12) wer iſt die Charila bey den Delphiernẽ 
Die Delphier feyern alle neuñ Jahre drey Feſte hintere 
einander, wovon dad eine Septerion; Das zweyte Se⸗ 
rois und das dritte Charila genennt wird. Septe⸗ 
rion ſcheint eineNahahmung von Apolls Streite mit 
der Schlange Python, und von der darauf erfolgten 
Flucht oder Verfolgung nach dem Thal Tempe zu ſeyn. 
Denn einige ſagen, Apollo fen ſelbſt dahin geflo⸗ 
hen, um ſich wegen des veruͤbten Mordes zu reini⸗ 
gen; andere aber, er fen dem verwundeten und flie⸗ 
henden Python auf dem Wege, der jegt der hei⸗ 
lige heißt, gefolget, habe aber Dad Ungeheuer bee 
teitd an der Wunde geftorben und von deſſen Sohn 
Air begraben gefunden. Bon diefen und einigen 
andern Begebenheiten mag dad Feſt Septerion 
eine Vorſtellung ſeyn. Was das Zeft Serois be 
trifft, fo beruht es größtentheild auf einem mytho⸗ 
Kogifchen Grunde, der nur den Thynaden ) befannt 
ift; aus den Ceremonien aber, die öffentlidy bes 
gangen werden, läßt ſich ſchließen, daß es eine Her» 
sorrufung der Semele feyn fol. Von dem Fefte 
Cbarila geben die Mythologen folgende Er aͤhl ng 
an. Ben einer Hungerönoth , die einjt in Delphi 
nach einer langen Dürrung herrſchte, kamen die 
Bürger mit ihren Weibern und Kindern vor die 
Thuͤre des Königs, und baten um Hülfe. -Der 
König aberz deilen Vorrath nit für alte hinrei» 
| chend 
#) Thyiaden (uladec) bießen diejenigen Weiber, welche 

das Bafchuofeſt auf dem Parnaſſus begiengen. 


el 
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chend war, Föfnte nur denen, die er näher fannte, 
mir Mehl und Huͤlſenfruͤchten atißhelfen; und da uns 
ter andern auch ein kleines verwaiſtes Maͤdchen ſich 
an ihn werndere / ſo ſchlug er ſie mit ſeinemSchuh/ und 
warf ihr ſogar denſelben ins Geſicht. Das arme 
verlaſſene, aber nicht unedel denkende Maͤdchen be⸗ 
gab ſich ſogleich hinweg band den Gürtel ab, und 
erhieng ſich ſelbſt. In der Folge/ da die Hunger» 
noth immel größer: wurde," und auch Seuchen ſich 
dazu geſellten, erklaͤrte die Pythia dem Könige, | 
daß Charite ; "eine Jungfrau, Cdie ſich feloft umge 
bracht, verſoͤhnt werden Mifffe:- Mit vieler Mühe 
entdeckte: man endlich, daß das mit Schlaͤgen ge⸗ 
mißhandeite Maͤbchen Charila geheißen Habe, und 
betanftaftete mın ein mir Reinigungen verbundenes 
Dpfer „welches noch jetzt alle neun Jahre begangen 
wird. An dieſem Tage ſitzt der Koͤnig an einem 
oͤffentlichen Orte, und theilt an Einheimiſche ſowohl, 
als an Fremdlinge Mehl und Hülfenfrüchte aus 
Wenn alle ihren Theil bekommen haben, fo ſchlaͤgt 
er das herbeygebrachte Bildniß des Maͤdchens Chari⸗ 
la mit einem Schuh; dann traͤgt er die Anfuͤhrerin 
der Thyiaden in eine felſichte Gegend, die übrigen aber 
binden ihm. einen Strid um ben Hald, und vers, 
ſcharren es an eben dem Orte, wo Charila, nach 
dem ſie ſich erhenkt hatte begraben worden ift. 

13) Was hat es mit dem Bettelfleiſche bey den 
Aenianern für eine Bewandniß? Die Aenianer 
haben. ihre. Wohnfige zu perſchiedenenmalen veräns 

—M2 dert. 
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dert. Zu allererſt wohnten ſie in der Ebene Do⸗ 
tium*), aus welcher fie von den Lapithen bis zu 
den Aethifern vertrieben wurden. Von da zogen fie 
nad Moloffien, und liegen fit) in dem Lande Araua 
nieder, weſswegen fie den Namen Parauaner befa» 
men. Darauf wendeten fie fi nach Kirrha, und 
nachdem fie hier auf Befehl des Dradeld ihren 
König Oenoklus gefteiniget hatten, zogen fie wei» 
ter nad) dem Lande Inachus, Dad Damals von Ina⸗ 
chiern und Achaͤern bewohnt wurde. Nun - hatıen 
beyde Völker ein Dradel befommen, die Inachier, 
Daß fie ihr ganzes Land verlieren wuͤrden, wenn fie 
einen Theil davon. hingäben ;. die Yenianer aber, 
Daß fie es befigen würden, wenn fie von jenen frey⸗ 
willig einen Theil befämen,. Lemon, einer der 
arngefehenften Aenianer, zog daher ein zerrißenes 
Kleid an, hieng eine Taſche über, und begab ſich 
ald ein Bettler zu den Inachiern. Aus Scherz oder 
Uebermuth reichte ihm der König einen Klumpen 
Erde, melden er auch ſogleich annahm und in ſei⸗ 
neTafche jtesfte. Da er aber, mit dem Geſchenle zufrie⸗ 
Den, fofort verſchwand und nicht weiter bettelte, fo 
kam Dieß den Alten bedenklich vor. Siebegaben ſich 
alfo, jenes Orakels eingedenf, zum Könige, und fiel» 
ten ihm vor, daß er die Sache nicht in Den Wind ſchla⸗ 
gen, noch den Mann entwifchen laffen durfte. Indeſſen 
hatte Lemon, der ihre Bedanfen merkte, eiligft Die 
Flucht 


*) Sie lag nah Strabo in der Mitte von Theſſalien. 
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Flucht ergriffen / und war auch, da er Apollo eine heka⸗ 
tombe gelobte, glücklich entlommen. » Darauf ente - 
ſchloſſen ſich beyde Könige zu einem Zweykampfe, 
Phemius, der aͤnianiſche König, der den inachiſchen 
Syperochus-mit einem Hund auf ſich sufommen ! 
ſah, machte ihm deshalden Vorwürfe, daß er mit 
einem Sefundanten fame; und da fid) derfelbe ums 
wendete, um den Hund. fortzujagen, warf er ihre 
mit einen "Steine todt. Auf ſolche Weife famen 
nun die Aenianer, nachdem fie die Inachier ſamt 
den. Achaͤern vertrieben ‚hatten, zum Beſitz dieſes 
Landes und noch jeßt verehren fie. jenen Stein al& 
ein Heiligtum, opfern ihm, : nd ummideln ihr 
mit dem Zette des Opferthiers. Zu eben; der Zeitr 
wenn fie Apollo die Hekatombe darbringen, opfern 
fie auch Ju pitern einenStier / wovon fie denRacyform« 
men Temons dad befte Stück Fleiſch zutheilenz und 
diefed wird dad Berteifleifch genennt. 

14) Wer-find die Roliaded bey den Jthakiern, 
und was bedeutet Phagilus ? Die Vermandten‘ 
der vom Ulyßes umgebrachten Frever, ‚hatten ge⸗ 
gen denjelben einen Aufſtand erregt. Neoptole⸗ 
mus*) wurde nun von beyden Partheyen zum 
Schiedsrichter berufen und dieſer that dan Aus⸗ 
ſpruch, daß Ulyßes der Blutſchulden wegen aus 
Kephagenia, Zakynthus ud" Ithaka entweichen, 
bie Verwandten ber Freyer aber ihm jaͤhrlich eine 

gewie 
+) Acils: Sohn, auch Prtrhus genannt, | 
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gewiſſe Erſetzung des feinem Haufe — Scha⸗ 
dens geben ſollten. Ulyßes begab ſich alſo nach 
Italien und defahl den Ithakiern, jene Erſetzung ſei⸗ 
nem Sohne, dem er fie beſtimmt habe, zu entrichten: 
Diefe beftand in Mehl, Wrin, Wach, Del, Sal; und 
Dpterthieren, die aͤlter als ein Phagilus feyn mußten; 
Phagilus aber bedeutet, mad) Ariftoteles Etllaͤ⸗ 
rung, ein Lomm..ı::Telemad) feste ‚darauf den 
Eumaͤus in Freyheit, ‚und: ertheilte ihm das Buͤr⸗ 
gerrecht, und von dieſem Eumaͤus ſtammt dab 
Geſchlecht der Koliaden, fo wie vom, Abilbriue*) 
da6 Sefdledt der Burolier her. —— 


25) Was beeutet der, hoͤtzerne Hund bey — 
Lofriern? Lokrus, Phyokius Sohn, und Am» 
phyktions Enkel hatte mir der Rabpa einen Sohn, 
der auch Lokrus hieß gegeuget. Der Vater, der 
mit feinem Sohne, in Uneinigfeit gerieth, befchloß 
mit einer großen Menge Bürger dad Land zu ver⸗ 
laſſen, und befragte Deöhalben dad Drafel, wels 
ches ihm rieth, an dem Drte eine Stadt zu bauen, 
wo er von einem hölzernen Hunde mürde gebilfen 
werden. Diefem zufolge zog Lokrus an die andere 
Seite des Meeres - da er unterweges auf, 


‚einem ° 


*) Eumaͤus mar der Edweinbirt ’ — aber der 
Bınderhirt deö Lilyßeo. Beode find aus der Ddpfce 
nnt 
“-) Nemlih von der 53 gegenuͤberliegenden Kuͤße 
an die — des ER — Meerbufen 7% 
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„einen Dornſtrauch Aynosbatos *) genennt, ge» 
freten war; f mußte er ſich der: Schmerzen wegen — 
mehrere Tage daſelbſt aufhalten. Binnen diefer 
Zeit | 509. er nahere Nachricht von dem Lande ein, 
und ‚erbaute nun die Städte Physlis/ Hyanthea **) 
Und “andere, welche die Lokrier/ mit dem Zunamen 
Gzolaͤ, bewohnt haben. Nach einigen bekamen 
die Lofrier diefen Zunameny meil‘ Neſſus *+#) oder 
nach andern, die Schlange Python in diefem Late 
% vom Meere ausgeworfen und verweſet iſt; nach 
antern aber, meil die geute von den rohen Schaaf 
Und Bodfeten; die fie zu, tragen pflegten, und ih. 
'rinr beſtaͤndigen umgange mit Ziegenvieh uͤbel ge 
toten ‚haben a m Gegentheil giebt es auch 
einiger welche diefen Namen von den vielen Blu⸗ 
‚men; die das Land hervorbringt und deren vor⸗ 
treflichen Geruche herleiten. Dahin gehoͤrt Archy⸗ 
tas/ der Amphiſſeer, wenn er die Stadt Makyna 
angenehm, traubenbekraͤnzt und von Wobige⸗ 
tüchen duftend , nennt. 
" 46) Was ift unter dem Wphabroma der me. 
gareer zu verftehen ? Der KönigYTifus, von wel 
Gem Noſaͤa a — Namen belommen / hatte 
die 


4 tr *. 
Js f, 


* 9— Bon zum‘ ‘per ‚Ka und — der Dornftraud, 
* ſam Sundedorn. Linn. roſa ſempervirens. 
Einige nennen fie auch Deanthe, andere Euanthia. 
Ur) Der vom Berkules erſchoßne Centaur. 
#4) Don dem Zeitworte Ole , riechen, ſtinken. 
oe Der .. der Stadt Megara. 
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die Sabrota aus Boͤotien, Oncheſtus Tochter, und 
Megareus Schweſter geheurathet, eine Frau, Die 
ſich durch ihren Verſtand ſowohl, als durch ihre 
Tugend auszeichnete, Nah ihrem Tode betrauer⸗ 
ten fie die Megareer aus frenem Willen , und uns 
ihre Andenken zu verewigen, befahl Niſus den Me» 
gareerinnen *), daß fie fi) Die Kleidung, die jene 
getragen hatte, zulegen ſollten; und diefe Kleidung 
wurde nunnad) ihrem Namen Aphabroma genannt. 
Selbſt die Gottheit ſcheint Die Ehre diefer Zrau in 
Schus genommen zu haben, indem die Megareerin» 
nen oft von ihrem Vorhaben, die eingeführte Klei⸗ 
dung zu verändern, abgehalten worden, 

17) Was bedeutet Doryxrenos ? In den ältes 
ſten Zeiten wohnten die Megareer in lauter Dörfern, 
und waren in fünf Staͤmme eingetheilt, welche He⸗ 
räer, Pirder, Megareer, Kynoſureer und Tripge 
Diffäer genennt wurden, Durch Verhetzung der 
Korinthier, deren Abſicht beftändig dahin gerichtet 
gewefen, Das megarifche Gebiet unter ihre Herr» 
[haft zu dringen, waren diefe zwar mit einander 
in Krieg geratben, aber fie führten ihm doch fd, 
Daß weder die Mechte der Menfchheit noch der Der 
wandifthaft verleist wurden, Denn niemand that 
‚einem Ackersmann irgend etwas zu Leide und mer 
ceinen Gefangenen gemacht hatte, nahm benfelben 

| mit 
*) Dicke keart habe ich Mate der im Korte beftudlichen 
Ta 95% 5 erwählts melde gar keinen Verſtand giehr. 
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wit ſich nach Hauſe, ſetzte ihm Brod and Sal; vor, 
und ſchickte ihn wieder heim; und dann erſt mußfe 
iener ein Löfegeld entrichten. Derjenige, der daß 
Löfegeld uͤberbrachte, erwarb ſich dadurch nicht. al 
fein Ehrer fondern auch die befrändige Freundſchaft 
beiten, der, ed befam; ‚und wurde nun ftatt Dorya⸗ 
Iotos (Kriegögefangener) Dorprenug 22 (ein inf 


Kriege gemachter Gaftfreund) genannt. "Mer * 


den andern darum betrog / wurde ſowohl von gein 
den, als von Mithürgern ale ein ‚aiperchter in 
freulofer Menfch verachtet. | 
18). Was bedeutet Pafintofia ? Kach Verban⸗ 
nung des Tyrannen Theagenes bedienten ſich bie 
Megareer eine Zeitlang einer ehr ieifen und vers 
nünftigen Staatöyerfaffung, Hernach aber, da die 
Demagogen, wie Plato fagt, fie zu einer auögee 
Jaffenen Freyheit verfeiteren, verfielen fie in eine 


| gänzliche Anarchie, und giengen in ihren Ausſchwei⸗ 


fungen gegen die Reihen fo weit, daß die Armen 
in die Häufer derfelben eindrangen, ‘prächtige Gafte 
mahle verlangten, und mern man ihnen nicht zu 
Mitten war, mit der größten Frechheit Gewalt brauch⸗ 
ten, Endlich machten fie ſogar einen Volksſchluß, 
worinnen den Glaͤubigern auferlegt wurde, daß fie 
die erhaltenen ‚Zinfen wieder heraudgeben mußten; 
ah diefes wurde Palintokia *) genannt, © 
19) Wels 
.*) Dan dopv, der Spieß, und Seroc, der Galifreund. 
*) Yon aa > wieder, Und Touoc, die Zinſem 
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19) Welches iſt das Anthedon, von dem die 
Ir hi fagte: Trink befigen Wein, weil Dix 
digt in Anthedon wohnſt — da Anthedon in 
Bootien nur wenig Weinbau hat? Kalaurid *) 
ieß in alten Zeiten Irene, von einem gewiſſen 
eibe Jrene, die Neptun mit Mielantbea, Als 
pheus Tochter gezeugt haben ſoll. In der Folge 
kam dieſe Inſel von Anthes und Syperes, die 
ſich da elbſt niedergelaſſen hatten, die Namen Anther 
un und Hyperia. Dad Drafel lautete, wie 
riftoteles fagt: eigentlih fo! „Trink hefigen 
v. Wein, weil du nicht in Anthedon wohnſt, noch 
in dem heiligen Hypera, wo du lautern Wein 
u trinken hatteſt. »So ſtellt Ariſtoteles die 
Eat vor. Rach dem Mnafigiton aber war An⸗ 
tbus in feiner Kindheit entführt worden. Sein 
Bruder Spperes zog num herum, um ihn aufzuſu⸗ 
Sen, und fam auch nach Pherä zum Akaſtus oder 
Adraſtus, wo eben Anthus als Mundſchenk dien⸗ 
te. Bey einem Saftmahle, da der Knabe feinent 
Bruder den Becher überreichte, erfannte er ihr, und 
fagte ihm feife: Trink hefigen Wein, weil du nicht 
in Anthedon wohneſt! 


40) Woher rührt das in Priene nisse 
Gerihwsrt: Die Sınjterniß bep der Bicdhe ? 
er SM und Priener führten zuſammen Krieg, 

ohne 


."#) Eine Infel an ber peloponnefiicen Küfte im argoliſchen 
' Meerbuien, J 
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ohne einander fonderlichen Schaden zu thun, bie 
endlich Die Priener in einem Treffen taufend Samier 
erlegten. Sieben Fahre hernach lieferten fie. den 
Mileſiern an einem gewiſſen Orte, die Eiche ger 
nannt,. ein Treffen, und verlohren darinnen Die ber 
ften und. angefehenften ihrer. Bürger, ‚bey welcher 
Gelegenheit der weiſe Bias, der.ald Geſandter nady 
Samus geſchickt worden, fi) großen Ruhm erwarb; 
Diefes Unglüd war den prieniſchen Weibern fo em⸗ 
pfindlich, daß fie die Sinfterniß bey der Ziche, 
als einen Fluch und Schwur in den wichtigſten Vor⸗ 
faͤlen ‚gebrauchten, ‚weil fie dafelbft ihre Söhne, 
Bäter und Männer verlohren hatten. 4 

21) Wer find die Katakautaͤ in Rreta? Die 
Tyrrhenier hatten, als ſie noch in Lemnus und Im⸗ 
brus wohnten, die Toͤchter und Frauen der Athener 
aus Brauron entführt *). In der Folge wurden 
fie Deswegen von da vertrieben , und begaben ſich 
nad) Lakonien, wo fie dad Bürgerrecht -erbielten, 
und. ſogar mit den Töchtern der Einwohner ſich ver⸗ 
heurathen. durften. dein eined böfen Verdachtes 
mögen fahen fie ſich genöthiget, Lafonien wieder zu 
verlaſſen, und ſchifften nun unter Pollis und deſſen 
Bruders Anführung, mit Weibern und Kindern nach 
Kreta. Hier wurden ſie mit den Einwohnern in 
Krieg verwidelt ,. und liegen viele der Ihrigen, die 
im Feet geblieben Maren 4 unbegraben fiegen, 

alle 
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anfaͤnglich, weil ffe des Kriegs und der Gefahr mes 
gen Feine Zeit hatten, nachher aber, weil fie fich 
ſcheuten, die ſchon vermefeten und zerfallenen Leich⸗ 
name anzuruͤhren. Pollis gerieth daher auf den Ein» 
fat, ſowohl den Prieitern der Götter, ald den Ber 
erdigern der Tedten befondere Ehrenbezeugungen, 
Vorrechte und Frenheiten zu beffimmeir, und der 
letztern ihre, Damit fie nicht wieder aufgehoben wer» 
den koͤnnten, den unterirdifhen Göttern zu wid⸗ 
men. Darauf looſte er mit feinem Bruder, und 
einige wurden nun VBrietter, andere Ratafautd, 
(Verbrenner der Todten) genannt. Diele machen 
im Staate einen abgefonderten Stand aud, und at» 
nießen, außer andern Vortbeilen, auch einer väli» 
gen Sicherheit vor den Beleidigungen, die fonft die 
Kreter durch Raub und Diebftahl gegen einander 
perüben, indem es niemand wagt, fi) an ihnen 
oder ihren Guͤtern zu vergreifen, 

22) Weihe Bewandniß bates mit dem Gra⸗ 
be der Kinder bep den Chalkidiern? Rorbus und 
Arktus, Xuthus Edhne, famen nad Euboͤa, das 
damals groͤßtentheils von Yeoli ern bewohnt war, 
um fidy daſelbſt niederzulaffen. ' Ein Drafet hatte 
dem Rothus verfündinet, Daß er, wenn er dab 
Land faufte, glüͤcklich ſeyn und die Feinde üͤberwin⸗ 
den werde. Er gieng alſo mit wenigen ans Rand; 
und da er am tifer einige Knaben fpichen fand, ges 
fette er ſich freundlich zu ihnen, und geigte ihnen ale 
lerhand fremde Spielſachen. Wie ex nun — 
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daß die Knaben dazu Luſt hatten, ſo verſprach er 
fie ihnen. zu geben, wenn er dafuͤr etwas Erde be⸗ 
kaͤme. Die Knaben höben fogleidy Erde auf y gaben 
fe. ihm und giengen, mit den erhaltenen. Spielfahen 
fort, Als aber die Aeolier diefen Vorfall erfuhren, 
und nun die feindliche Flotte auf ſich zufommen 
faben, fo brachten fie diefe Kinder aus Zen und ' 
Unwillen um. Man begrub fie an dem Wege, der . 
aus Chalfis nach dem Furipus führt, und der Dr 
beißt noch jego das Grabmahl der Rinder. 

23) Wer ift der. Mirarchageuad in. Argus, 
und wer find die Elaſii? Mirarchageuas *) nen» 
nen die Argeer den Kaftor, und glauben, daß er 
‚ bey ihmen-begraben fey; den Pollux aber verehren 
ſie als einen der olympiſchen Goͤtter. Elaſii fi nd 
gewiſſe Gottheiten, die die fallende Sucht vertreis 
ben **) ſollen. Man hält fie fuͤr Rachkommen der 
Alexida, Amphiareus Tochter, 

24) Was bedeutet bey den Argeern Enknisma? 
Diejenigen, welche einen Freund oder Verwandten 
verlohren haben, pflegen gleich nach der Trauer dem 
Apollo und dreyßig Tage ſpaͤter dem Merkur zu 
opfern, weil ſie glauben, daß Merkur die Seelen, 
ſo wie die Erde die Leiber der Verſtorbenen em— 
pfange. Sie bringen dem Prieſter Apolls etwas 
Gerſte, und befommen von on ein Srtuͤck Fleiſch 

vom 


Diet, wie Rylander icfen will, m archazeia⸗ 
welches einen Halbgott bedeuten wirbe * 


+) Don Ham vertreiben: 
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dom Opferthier. Um daſſelbe zu braten, loͤſchen 
fie erſt das Feuer als verunreiniget aus, und zlin« 
den es dann wieder anderswoher an; und dieſes 
Fleiſch iſt es, welches Enknisma *) genennt wird. 

25) Was bedeutet Alaſtor, Miterius, Pa» 
lamnaͤus? Einige behaupten, Aliterii würden die» 
jenigen genannt, die bey einer Hungerdnoth dem, 
der Getraide mahlt, auflauren, und ihm dad Mehl 
entwenden **). Allein dich ıft falfy. Denn Ale» 
tor bedenter einen Menſchen, der unvergefliche 
Dinge, die lange im Andenken bleiben werden, ver» 
hbet hat; Aliterius aber einen, vor dem man fih 
feiner Argliſt wegen forgfälrig in Acht nehmen muß. 
— Sokrates fagt, ar dergfeidhen Dinge auf 
eherne Tafeln aeichrieden habe ***). 

26) Worauf bezieht ſichs, daf die Jung» 
frauen aus Aenus diejenigen, die den Stier 
nad Rafliopaa fübren, bis an die Grenze be 
gleiten und dazu fingen: 

vrimmer müßer ibr in die geliebte Seimath 
zurüdgebn ? 

Die von: den Fapitben vertriebene Aenianer Tießen 

fich zuerft in Aethakia, hernach in Moloſſis und 

Kap 


2 Von 70% , der Fettdampf. 
”*) A’Aceıy, movon AAıtnpiog herkommt, heiße ſo⸗ 

‚ wohl Berrade mablen , als au vermeiden. 

+++) Im Texte ſcheint bier eıne Lucke zu fepn, indem die 
—— —8 Palamnaͤus fehlt, wildes eigen frechen 
Boͤſewicht bedtutet. 
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Khffiopda’ nieder. "Da fie aber bier dem Lande nicht 
diel abgewinnen fonnten , und uͤberdieß unruhige 
Nachbarn hatren, fo zogen fie Unter ‚Anführung ih» 
red Königs Onoklus in die kirthaͤſſche Ebene, mb 
‚ fie ebenfalls von anhaltender Dürtung viel auszil⸗ 
ſtehen hatten. Deswegen ſteinigten ſie, auf Anra⸗ 
then eines Drafels, den Onoklus, und ſchweiften 
dann aufs neue herum, bis fie endlich in das (chö« 
ne und fruchtbare Fand kamen, das fie noch jetzt be> 
fißen *), Vermuthiich wollen fie alfo dadurd) die 
Goͤtter bitten, fie nicht wieder in ihr altes Baier 
land zuruͤck zu ſchicken, ſondern ſie daſelbſt in ſte- 
tem Gluͤcke verbleiben zu laſſen. 
27) Warum darf bey den Rhodiern Fein 
Herold in den Tempel Okridions kommen? Ochi⸗ 
Mus hatte feine Tochter Aydippe mit dem Okri—⸗ 
Dion verlobet. RerFaphus aber, ein Bruder Ochi⸗ 
mus, war in dad Maͤdchen verliebt, und uͤberrede⸗ 
te den Herold, (denn. damals war es gewoͤhnlich, 
die Braut durch einen Herold heimhoien zu laſſem) 
ihm die Kydippe, wenn er ſie in ſeine Haͤnde be⸗ 
kommen, zuzuführen. "Als dieſes geſchehen war, 
entflohe Rerkaphus mit dem Maͤdchen und kam 
nicht eher zurück, bis Ochimus alt geworden. Die 
Rhodier machten nun ein Geſetz, daß kein Hero, 
biefer Ungerechtigfeit wegen, in das Heiligtham 
Okridions lommen ſollte. 


ge 29) we 
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28) Was iſt die Urſache, daß in Tenes Tem⸗ 
pel auf der Inſel Tenedos weder din Sloͤten⸗ 
ſpieler kommen / noch der Name Achills erwaͤhnt 
werden darf? Dad erſtere geſchieht deswegen, 
weil der Floͤtenſpieler Molpus gegen Tenes, als 
dieſer von feiner Stiefmutter ſtraͤflicher Zumuthun ⸗ 
gen beſchuldigt wurde, ein falſches Zeugniß abge⸗ 
legt hatte, ſo daß Tenes um deswillen mit ſeiner 
Schweſter nach Tenedos entfliehen mußte *). In 
Abſicht Achills erzählt man folgendes: Thetis, 
ſeine Mutter, hatte ihm ſcharf eingebunden, daß 
er ja nicht den vom Apolf geliebten Tenes ums» 
bringen ſollte ; uͤberdieß hatte fie einem ſeiner Skla⸗ 
ven anbefohlen, auf Achilln Acht zu haben, und 
ihn immer daran ju erinnern, Damit er-nicht et» 
wa aus Unvorfichtigfeit den Tenes umbrächte. Als 
aber Achill bey einem Streifzug in der Inſel Tene» 
dos die Schweſter des Tenes, die fehr ſchoͤn war, 
verfolgte, und diefer nun zur Vertheidigung derſel⸗ 
ben herbeyeilte, fo entkam jene zwar den Händen 
des Feindeb, Tenes aber wurde im Streite erlegt. 
Achill, der ihn nicht eher erfannte, Bid er gefallen 
“ war, bradyte nun auch feinen Sklaven um, meil er 
mit zugegen gemwefen und ihn nicht daran erinnert 
hatte. Darauf begrub er den Tenes an eben dem 
Orte, wo deſſen Tempel fteht, in welchem noch bis 
jetzt weder ein Zlorenfpieler erſcheinen, noch Achill 


genennt werden darf. 
29) Wer 


) Umfändlicer erzaͤhlt die# Pawfapige 9, 10, 


 moralfihe Schriften. 195 


a)9) · Were der Poletes in Epidamnus? Die 
Epidamnier hatten bemerkt/ daß die Buͤrger durch 
den: Verkehr mit Dden benachbarten Illhriern vers 
ſchlimmert wuͤrden, und erwaͤhlten daher, weil ſie 
Neuerungen befürchteten; zur Beſorgumg diefer Hand» 
 Imgögefchäfte einen der bewaͤhrteſten Männer un⸗ 
ter. ihnem der gurden Barbaren gehen und den. Kauf 
und. Verkauf für alle Bürger beforgen: mußtes. Dies 
ſer wurde Poletes , (der Derkäufer,) genennt. 

30) Welche Bewandniß bat es mit der Araͤ⸗ 
nusfüftei in Thracien ?::Die Andrier und Challidier, 
welche nach Thracien geſchifft waren; um ſich daſelbſt 
anzubauen, demaͤchtigten ſich durch Verraͤtherey ges; 
meinſchaftlich der Stadt Sane, und ſchickten auf 
die Nachticht,⸗ daß die Barbaren auch Akanthus 
verlaſſen haͤtten zween Kundſchafter dahin.“ WB, 
dieſe bey: ihren Ankunft fanden, daß die Feinde wirke 
lich entflohen waren / iſo lief Der, Challidier voraus, 

uns im Namen ſeiner Landsleute die Stadt in Be⸗ 
km nehmenz der Andrier abery der nicht nach⸗ 
Tommen konnte, marffeinen Spieß mit aller, Stär« 
te, in das Stadgoe and ſagte / er habe die Stadt 
wuerft flir die. Söhne der Andrier mit dem Spieße 
eingenommen. Den darüber entitandenen Streit 
befchloß man ‚Ohne Krieg nach dem Ausſpruche der 

Erpthräer, Samier und Parier bepzülegen. . Da nun 
die Erpthräer und Samier für die Andrier, die Pa« 
riet aber für die Chalkidier ſtimmten, ſo ſtießen die 
Andrier an dieſem Ort gegen fi ſi e Zluͤchz aus/ daß ſie 
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fi nie durch Haurath mit ihnen verbinden wionten. 
Deöhalben wurde nun dieſe Gegend die Aränusfüs 
fte *) genannt ,: da.fie vorher die Dracenküfte 
geheißen hatte, ! 

31) Aus welchem Grunde pflegen die Weis 
ber der Bretrier am Thesmopborienfefte ** ; das 
Hieifch nicht am Seuer, fondern an der Sonne 
zu braten, und.die Kalligenia **) nicht anzu» 
rufen? Geſchieht es deömegen , weil die gefange⸗ 

Weiber; die Agamemnon mit von Troja brach⸗ 
te, bier das Thesmophorienfeft feyern mootiten ; 
da aber der Wind gimſtig wurde, ploͤtzlich zu 
Schiffe gehen und das Opfer — — 
mußten? 

32) Wer ſind die einautä * denmileſiern 
Nach Vertreibung der Tyrannen Thoab und Da⸗ 
maſenor entſtanden in Miletus zwo Faktionen, wo⸗ 
von die eine Plutis, die andere Chiromacha "4 
genennt wurde. Die Reichen beh ielten endlich bie 
Dberhand, und riffen Die ganze Regierung des Stans 
tes an fichz und. weil fie jedebmatz wenn ſie fijtiben 
wichtige Andelegenheiten zu bern fälagen hatten/ 

. 2735 ug 


3544.19 


») Bon dpa. ein Fluch. 
**) Es wurde der Ceres zu Ehren gefevert. 


4) Ralligenis war nach einigen die Amme oder Bir, 

:  terin der deres 

*65 piu (welche? ih der andern Leſeart Plontis vor; 
geivgen el —— die Parthey der Reichen; Eh: 


t Die Part hey der aͤrmern Bürger, d 
ihrer Änte Arber reg ae ne 
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in Schiffe ſtiegen und weit vom Lande abfuhren/ 
ſobald ſie aber zum Schluſſe gelommen waren, wie⸗ 
der zuruͤckkehrten / fo wurden fie. davon Aeinautqͤ, 
die Immerfdiffenden, genennt: 
.. 33) Weswegen nennen die Chaikidier einen 
gewiſſen Ort bey. Pyrfopbium den Spredyplag *) 
der Juͤnglinge ? Yiauplius, da er von den Achäern 
verfolgt murde, ſuchte Schuß. bey den Chalfidieen 
und vertheidigte ſich nicht allein. gegen die ihm aufs 
i gebuͤrdete Verbrechen et fonderu klagte auch felbft 
die Achaͤer an. Die Chalfidier konnten ſich nicht 
entſchließen, ihn auszuliefern; aber weil ſie befuͤrch⸗ 
teten, daß er durch Hinterliſt moͤchte umgebracht 
werden, ſe gaben fie ihm die ruͤſtigſten Juͤnglinge 
zur Woͤche/ und ſchickten ſie an dieſen Ort, wo ſie 
fich mit einander beſprachen, und zugleich auch ihn 
bewachen fonnten ? 7 

34) Wer ift der, dei feinem Wobltpäter ei⸗ 
nen Stier geopfert bat? An der Küfte von Itha⸗ 
fa hatte fi ich einſtmals einSeeräuber ſchiff vor Anker ges 
legt, auf welchem ſich ein Greis befand, der einige mit | 

Lech angefüute Töpfe bey fih hatte; Ein ithafifcher 
Kanten Namens Prrrxdiae der zufaͤliger Weiſe an 
Bord 


— 9 Kira Died Wort bejeichnet einen Ort, wo Leute, 
umalen Greife zuſammen kommen, um mit einander 
n u plaudern. 
Die Achaͤer gaben ihm unter andern Schuld, daß 
er an dem Schiffbruch, Den Die von Troja jurückeps 
rende griechiſche Slotte an der Inſel Euböa erlitten s 
"Sau geweſen fen. 


svs.;,& 
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Bord dieſes Schiffes kam, ließ ſich durch dab Bits 
ten des Greiſes zum Mirfeid dewegen, ihn 
auf Anrathen deſſelben die Töpfe mit. Als ſie ſich 
nun nach Abzug der’ Raͤuber in Sicherheit fühen, 
führte der Alte den Pprrbias zu den Töpfeh, und 
zeigte ihm eine große Menge Goldes und Silbers; ‚ 
dıe unter dem Pedhe verborgen lag. ' Der auf ein 
mal reich gewordene Pyrrbias behandelte dafür 
den Greis auf dad befte, und opferte ihm ſogar ei⸗ 
nen Stier. Daher fagt man nun im Spruͤchworte: 
Niemand bat feinem Wohlthaͤter einen Stier 
geopfert, als Pyrrhias. 

35) Wöher rübrt die Gewöhnbeit, daß die 
Toͤchter der Bottiaͤer zu ihren Tänzen fingen: 
Laßt uns nad Athen geben? Die Kreter hatten, 
mie man fagt, einem Geluͤbde zufolge, Erſtlinge 
von Menfhen nad Delphi gefendet. Da die Abs 
geſchickten fahen, daß für fie in dieſem Lande nichts 
zu thun ſey, zogen ſie wieder weg, um ſi ch einen 
Vohnplatz zu ſuchen. Sie begaden ſich zuerſt nach 
Japygia; Darauf aber bemaͤchtigten fie ſich, in Vers 
Bindung mit Athenern, diefer Gegend in Thracien. 
Denn es ift ſehr wahrfcheinlih, daß Minos die 
Juͤnglinge, welde die Athener ihm zum Tris 
but ſchicken mußten, nicht getödtet , fondern fie zw 
feinem Dienfte behalten babe. Die Nachkemmen 
derfelben wurden als Kreter angefehen, und einige 
Derfelben mit nad) Delphi gefhitt, Daher fingen 

nun 
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nun die Toͤchter der BHottiker, um ſich ihrer Herkunft 
zu erinnern, an ihren Feſten: Laßt uns * 
Athen gehen *)! 
36) Warum bitten die. Seauen der Eleer in 
ihren. Symnen den Bakchus, daß er mit einem: 
Ochſenfuße zu ihnen. komme? Die Hymne der⸗ 
ſelben lautet alfo: ,, Komm, Dionyſos, großer 
„ Held; in den heiligen Tempel am Meere! Komm, 
„ von den Ehariten begleitet ,: iniden Tempel mit 
einem Ochſenfuße *) Dann ſingen fie zweymal 
hinterdrein: Wuͤrdiger Stier! Wuͤrdiger Stier? 
Ruͤhrt dieß vielleicht daher, weil einige den Bak⸗ 
chus Bugenes/ d. i. von einem Stier erzeugt, 
ja ſelbſt einen Stier nenhen ? Oder ſoll der Ochſen⸗ 
fuß ſo vielals einen großen Fuß bedeuten, da auch Jo⸗ 
mer die Juno wegen ihrer großen Augen Boopis 
und einen großen Prahler Bugajos ***) nennt ? 
Oder wollte man vielmehr, weil der Fuß eines 
Ochſen unſchaͤdlich, die Hoͤrner aber ſchaͤdlich ſfind, 
ihn: bitteny. Daß er: gnaͤdig und ohne Zorn erſchei⸗ 
nen ſollte? Oder iſt dieſes der Grund, weil viele 
den Bakchus fuͤr den — des Pflugs und des 
Ackerbaues halten 3 | 
37 Aus welcher — wird ein gewiſſer 
‚Plag: vor: der Stadt — — Achileum 
ge⸗ 
uf ©. Thefeus geben 8. 16, : 
*) Das im Tert befindliche Rcor hängt nicht mit dem 
sun — Soll es etwa — heißen | 


F —BW— 1) der Bien ne, pe‘ 
2° 
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genennt, da doch Achiues, der Sage nach, "von 
derfelben mehr cin Feind / ale ein Freund ger 
wefen ift, indem er Pömanders Mutter, Stra« 
tonife, entführt, und Afefter, Ephippus Sohn 
getödtet, bar? ‚Dömander, Kpbippus Vater; 
wurde, da dad tanagräiiche: Gebiete noch aus lau» 
ter Dörfern bestand, von den Achaͤern am einen ger 
wiffen Orte, Stegon aenannt,. belagert , weil er 
nicht mit ihnen zu Zelde ziehen wollte; cr entwiſch⸗ 
te aber des Nachts aus dieſem Orte, und befeſtigte 
Poͤmandria *). Polykrithuo/, eim Baumeiſter, 
der mit zugegen war, tried ſeinen Spott über dies 
fen Bau, und fprang ſogar aus Hohn über den Gras 
ben. Darüber gerieth Pomander ſo ſehr in Zorn, 
Daß ex nach einem großen Steine lief, der daſelbſt 
yon alten Zeiten her eingegraben und zu naͤchtlichen 
Zeſten beſtimmt war, ihn aus Unwiſſenheit aus der 
Erde heraus riß, und nah dem Dolpfrithbus warf, 
denfelben aber verfehlte „ und feinen eignen Sobn 
Leufippus tödtete. Dem Geſetze gemaͤß ſollte nun 
Poͤmander aus Boͤotien entweichen, und in Der 
FIremde Schug und Zuflucht fuchen ; weit aber chen 
damals die Achaͤer in das tanagtaͤiſche Land einge 
fallen waren, fo lonnte dieß nicht fo leicht geſche“ 
ben. Er beſchloß denbalben, ſich an den Achilles 
zu wenden, und ſchickte feinen Sohn dahin , der 
gie 

*) Pömandria id nad Strabo der alte Name der Städr 

“Ragra, 
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nicht allein diefen,' ſondern Auch Tiepolemus / Set» 
Fules Sohn, amd Peneleuß;' Sippalkinus Sohn, 
mit ſich zuruͤckbrachte. Bon ihnen wurde nun DS. 
mander nach Chalkis begleitet, und daſelbſt des 
Mordes wegen von Elephenor gereiniget. Aus 
Dankbarkeit gegen jene Männer weyhhte er jede 
ein Stuͤck Land, unter welchen Achilles el 
Kae ven Namen behalten Yatiiı=ı Ä | 

“2? 38): Wer ſind die Pſoloes und Aeoleaͤ Bey den 
323 mMinyas Toͤchter⸗/ Leufippe, Arſi 
noe und Alkathoe, bekamen in einem Anfalle von 
Raſerey Appetit, Menſchenfleiſch zu eſſen. Sielso® 
ten mit einander wegen ihrer Kinder, und Leukip⸗ 
pe, Die das Coos traf / gab ihren Sohn Zippaſus 
‘ber, um ihm zu zerreißen Bier Männer derſelben 
wurden daher, weildie aus Betruͤbniß und Traurigy 
Feit ſchmutzige Kleider trugen, Pfoloes; fie ſelbſt 
"aber Yedles;:d. i. grauſame, mordſuͤchtige genenntz 

und ſo nennen auch noch jetzt die Orchomenier alle 
MWeiber von. dieſem Geſchlecht. Dieſe werden jaͤhr⸗ 
lich· am Feſte Agrionia *): von: dan: Prieſter deß 
Bakchus mit einem Degen herumgetrieben und 
xerfolgt; ;.umd, er bat ſogar das Recht, diejenige, 

die er einholt, umzubringen, welches auch zu mei⸗ 

mer-Zeit den Prieſter Zoilus wirklich ausgeuͤbet hat. 
Allein Die Sache gewann einen ſehr ſchlimmen Aus⸗ 

aan. Denn a befam ein Geſchwuͤr, bad ans 
| fangg 


Di e: ade Fatsus zu Een beſehen. u. 
Na | 
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Fangs undedeutend war, hernach aber fo febr um 
ſich fraß, daß er bey lehendigem Leibe verfaulte und 
‚eines elenden Todes ſtarb. Die Stadt Orchome · 
nus ſelbſt gerierh Darüber: in großen Schaden und 
Strafe, weswegen man auch der Familie das Prie⸗ 
ſterthum nahm, und jedeömal:den würdigſten unter 
allen dazu erwaͤhlte· 
39) Woher kommt es, daß die Arkadier die· 
jenigen, welche mit Vorſatz ins Lykaͤum © ges 
ben, fteinigen; die aber, welche es aus Unwiß 
ſenheit thun, nach Eleutheraͤ ſchicken? ft viel 
leicht dieſes nur eine ſpruͤchwoͤrtliche Redensart / wel 
che bedeutet, daß dergleichen Leute in Freyheit ges 
ſetzt und losgeſprochen worden ·*)/ aumd die man her» 
nach im eigentlichen Verſtande genommen hat **)2 
— Der Fabel zufolge werden diejenigen / Die ohne 
Vorſatz das. unzugänglihe Heiligthum Jupiters 
betreten , deswegen nach Eleuthera verwiefen, weil 
inter den Söhnen Lykaons / Eleuther und Lebea⸗ 
Dus allein feinen Antheil an dem Berbrechen gegen 
— genommen — —— m. 
*) Pre en gemenhter Tempel auf dem J 


+) Die Stadt Eleutheraͤ hat — ihren Namen von 

| eAsuFepog , frep. 

) Plutarch führt noch smep ähntiche Sprügmbrker an, 
gig during Xwpav und NFEIG UGapETaTOc 800K ; 
und u er, Dil ie —————— 

a 
Uherigung aufgeafn dab, 
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entfloßen:fitb weshalben auth noch jet Die Leba> 
‚ deer mit den’ Arkadiern das Bürgerrecht gemein has 
ben.” Archetimus fagt in feiner arfadifcyen Ge⸗ 
ſchichte daß einige, die aus Unwiſſenheit in den 
Tempel gegangen / von den Arkadiern den Phlia⸗ 
ſiernvon den Phliaſiern den Megareern uͤberge⸗ 
ben; und da ſie von dieſen nach Theben gebracht 
werden fölteny unterwegs bey Eleutheraͤ durch ſtar⸗ 
ten Regen, Donner und andere himmliſche Zeichen 
zurückgehalten worden, wovon auch, nad) einigen, 
der Ort den. Namen Eleutherä befommen haben 
{ot*). Die Sage, daß derjenige, der in den Tem⸗ 
pel get, keinen Schatten werfe, hat, fo ungegruͤn⸗ 
det ſie auch iſt / faͤſt durchgaͤngig Glauben gefunden. 
Soll es vielleicht daher kommen, weil der Himmel 
ſich über den Eintretenden in Wolfen verhüllt ind 
serfinftert ? Oder weil der Eintretende zum Tode 
deſtimmt iſt; die Seelen der Verftorbenen aber, 
wie die Pythagoraͤer fügen, weder einen Schatten 
werfeh , noch mit den Augen blinzeln? Oder will 


Man dadurch zu verſtehen geben, daß die Sonne, 


die: den. Schatten verurſacht, dem Eintretenden 
durch das Geſetz entzogen werde? Denſenigen, der 
das Heiligthum betritt, pflegt man einen Sirfcy 
gu riennen, So mußten die Lacedaͤmonier den Ar⸗ 
ladier ——— ver zu den Eleern, als ſie mit 

| | den 
eu Be Gefangenen daſelbſt in Zropheit ges 
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den Arladiern Krieg ſuͤhrten/ uͤhergelaufen / und 
mit Beute beladen durch das Heiligthum gegangen, 
nad) geendigtem Kriege aber nach Spartd entflohen 
war, den Urfadieru ausliefern, weil das Dratel 

ihnen befahl, den Zirfdy zu-übergeben. 
go) Weriftder Heros Eunoſtus inTanagra, 
und aus welhem Grunde darf Peine Weibs per⸗ 
fon in den Hain deſſelben kommen ? Eunoſtus 
hate zum Vater Elinus, einen Sohn des Rephiſ⸗ 
fus und der Skias, und ſoll ſeinen Ramen baber 
kefommmen haben, weil er von der Numpbe uno» 
ſta erzogen worden. Er war ·˖ſehr bieder und recht⸗ 
ſchaffen, aber audy eben fo keuſch und firenge in ſei⸗ 
nen &itten. In ibn verliebte ſich Ochne, eine Toch⸗ 
ter Kolonus, die mit ihm Geſchwiſterlind mar. 
Da Eunoſtus fir mir ihrem Liebesantrag abwies, 
und ihr drohte, Daß er ſie deshalben bey ihren Bruͤ⸗ 
dern verllagen wollte, fo fam ihm das Maͤdchen 
hierinne zuvor, und hepte.ihre Brüder Ochemus, 
Kcon und Bukolus durch Das Worgeben , daß ſie 
vom Eunoftus geſchaͤndet worden;, ſo ſehr auf 
doß fie dem. Juͤngling auflauerten und ihn umbrach⸗ 
ten. Elinus If fie darauf in Banden legen, und 
dieß erregte bey der Ochne eine ſolche Reue und Bo 
unruhigung, daß fie, theils um fidy von den Won 
"mürfen der Liebe gu vefrenen, theils aus Mitleideb 
gegen ihre Brüder, die wahre Befchaffenheit der 
Sache dem FE. inus, und diefer dem Rolonus ent⸗ 
dedte. Die Brüder der Ochne mußten nun, nad) 
er Aos 
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Rolonus Ausſpruch, aus dem Lande fluͤchten; fie 
ſelbſt aber ſtuͤrzte ſich von einem Felſen herab, wie 
die anthedoniſche Dichterin Myrtis erzaͤhlet. Aus 
dieſer Urſache iſt der Zugang zu dem Heiligthum und 
Haine des Eunoſtus allen Frauensperſonen auf das 
ſtrengſte unterſagt, ſogar, daß die Tanagräer, wenn 
Erdbeben, Duͤrrung und ‘andere Landplagen ſich 
zeigen, genaue Unterſuchung anſtellen, ob etwa ei 
ne Frau heimlicher Weiſe ſich Dem Orte genaͤhert 
habe; und daß einige, unter andern Rlidamus/ 
ein angeſehener Mann, vorgegeben haben, Euno⸗ 
ſtus ſey ihnen begegnet, da er nach dem Meere ges 
gangen, um ſich zu baden, weil eine Frau fein Her 
ligthum betreten haͤtte. Diokles fuͤhrt auch in ſei⸗ 
nem Werke von den Denkmahlen der Heroen einen 
Volksſchluß an, den Die Tanagraͤer auf Klidamus 
Yusfage gemacht haben. 

1) Weswegen ift der Stuß bep der Stadt. 
Eleon in Böotien Sfamander genennf wor. 
den? Deimahus, Eleons Sohn, begleitete den 
herkules aus Freundfchaft auf feiner Zuge gegen 
Troja. Da-der Krieg ſich in die Länge zog, vers 
band er fid) mit Glaufia, Skamanders Tochter, 
die ſich in ihm verliebt hatte, ſchwaͤngerte fie und 
wurde bald darauf im Streite mit den Trojanern 
erlegt. Aus Furcht vor der Schande nahm Blau: 
kia ihre Zuftucht zum gerkules/ und entdeckte ihm 
ihre ee und den vertrauten Umgang mit Drima- | 
chus. Gerüuͤhrt theils von Mitleid gegen das = 
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den, . theild von Freude uͤber die Nachlommen⸗ 
ſchaft feines braven Freundes ‚nahm Gerfudes Die 
Glaufia mit zu Schiffe, führte fie, nadıdem ſie ei⸗ 
nen Sohn gebohren hatte, nad) Bootien, und tiber 
gab fie famt dem Kinde dem. Eleon. Der‘ Knabe 
befam den Ramen Skamander , und. da er im der 
Folge König Über Diefes Land wurde, nennte er 
den Fluß noch fi felbft Sfamander , einen: an» 
dern nicht weit entfernten: Fluß nad) feiner: Mütter 
Glaufia, die Duelle aber: Afidufa, nad) feiner 
Gemahlin, mit der er drey Töchter gezeugt bat, 
Die noch jegt unter dem .Ramen der Jungfrauen 
verehrt werden. 


42) Woher hat das Spruͤchwort: Diefe( Mens 
nung) gilt *) — feinen Urfprung? Dinon , der 
Tarentiner, ein tapferer und erfahrner Feldherr, 
hatte in einer gewiffen Ungelegenheit feine Meynung 
gefagt. Taerfah, daß die Bürger fie verwarfen, 
und der Herold eine andere, die den Vorzug behal⸗ 
ten hatte, ausrief, fo ſtreckte er die rechte Hand 
aus, und rief: Dieſe iſt beſſer. Go erzählt es 
Theophraſt. Apollodorus ınfinem Werke Rhy⸗ 
tinonz ſetzt hinzu, als der Herold außgerufen: Das 
find die meiſten Stimmen — fo habe Dinon ge 
fagt : Und. das find die beften — und die Mey» 
nung der wenigern geltend gemacht. | 

43) Aus 


#) Aura xupig. 
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43 Aus welchem Glunde iſt die Stadt in 
der Inſel Ithaka Alatkomenaͤ genannt, wor» 
den? Die mehreſten ſagen⸗ , weil Antifles vom 
Sifppbus mit Geinält *) ihrer Jungfrauſchaft be⸗ 
raudt worden, und von il den Ulyſſes empfan⸗ 
gen habe. Allein Iſter, der Alexandrier/ giebt i in 
feinen VeñkWlit dit keith zur Urſache an, weil die 
mit Taertes vermaͤhlte Antiklea auf ihrer Hin⸗ 
reife nach haka bei Malkomenum i in Söotien den 
upfes gebohren, nö ER ee hernach, gleichſam 
ln Andenken feines‘ Geburtsortes, die Stadt in 
ber Juſel Ithaka eben ſo genennt habe. 

AN Wer find die Monophagl in Aegina ? 
| Don den mit nad). Troja‘ ge,ogenen Aeginetern wa⸗ 
ren viele im Streite 1 noch mehrere aber auf der 
Rucfahrt im Sturm umgefommen, ‘fd daß nur 
wenige wieder nach Haufe kamen. Die Unvermand, 
ten der ſelben waren zwar ſehr froh über ihre Afts 
künft; aber weil fi e ſahen, daß die andere‘ Bürger | 
traurig und niebergefchlagen waren, fo hielten fe 
& Für ihre Pflicht," weder Öffentlich zu opfern’, 
noch andere‘ Zreudendbefeisgungen anzuſtellen, ſon⸗ 
dern ſie nahmen alle verſtohlner Weiſe die Gerette⸗ 
ten mit ſſch nach Hauſe und bewirtheten ihre Vaͤ⸗ 
ter , Verwandien, Bruͤder und Freunde, ohne daß 
irgend ein Fremder dazu kam⸗· "Zum Andenken dies 
Beheben feyein die Aegineter ein dem Neptun | 


un ar — ge⸗ 
*) Den BAR Ewa — — — 
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geweyhtes Felt, Thiafi genannt, an welchem fie 
ſechszehn Tage lang fuͤr ſich in der Stitte ſchmaußen, 
ohne daß ein Sklave dabey erfcheinen darf. Dann 
befchliehen fie daſſelde mit dem Aphrodifienfefic. 
Aus Diefer Urſache werden fie Monopbagi *) 

genannt. | 
45) Weswegen ift die Bildfäule ded. labra- 
daͤiſchen Jupiters in Rarien ftatt ded Zepterd 
oder Bligsd mit einem Beile vorgeftellt? Ser: 
kules hatıe unter den andern ZBaffen der von ihm 
geroͤdteten Spppolpte **) au dad Beil derfelben 
erbeutet und es der Ompbale zum Geſchenle ge» 
bracht. Die lydiſchen Könige, die auf die Om» 
phale folgten, trugen bajfelbe als ein befondered 
Heilugthum, Das ımmer vom Water auf den Sohn 
forterbie ‚ bis endlich Randaules ſich deſſen ſchaͤm⸗ 
te, und das Beil einem feiner Freunde zu tragen 
gab. Als aber Gyges abgefallen war und mit ihm 
Krieg. führte, jo fam Arfelid von Mylaſſa ***) mut 
einer Hemer dem Gyges ju Hülfe, tödtete Ran» 
daules und feinen Diener, und bradte dann yunter 
anderer Beute auch dieſes Beil mit nady Karien. 
* Dar 


*) => Aleineffenden von uoꝛroc, «Hein, unb Dayer, 


**) wuppolpie war die Höniain ter Amaonen, deren 
—8* Ser kules dem Zurpfiheus bringen fellte. 


»°.) Im Texte ſteht MuAswr, meldet aber in MuAzz- 


Gew , verändert werden muß, weil diefe Bildſaule 
bep Mplaffe in dem Fleden Aabranda ſtand, 
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Darauf dießer eine Bildſaͤule Jupiters verfertigen, 
ab ihr das Beil in die Hand, und nennte ſie den 
labradaͤiſchen Jupiter, von Labrys, weiches Wort 
bey Den Lydiern ein Beil bedeutet Fe 
46) Woher Fommt es , daß die Trallier " 


die Erbſe Katharter (Reiniger) nennen; ann 


fih derfelben vornemlich zu Reinigung:n 
and Suͤhnopfern bedienten? Die Leleger und 
Minyer hatten in alten Zeiten did Tralliet vertrie 
ben, und ſich ihrer Stadt und Landes bemaͤchtiget. 
In der Folge kehrten die Trallier wieder zuruͤck, un⸗ 
terjochten alle Leleger, die nicht umgekommen oder 
entflohen, fondern aus Scharäcye und Unvermoͤgen 


da geblieben waren; und machtenntin, weil ihren 


an dem Leben oder Tode derſelden nichts gelegen 
war, ein Geſetz, daß mem ein Trallier einen Lele⸗ 


ger oder Minyer getoͤdtet hatle er den Verwand⸗ 
ten des Getoͤdteten ein Scheffel 'Erofen geben und 


Bann rein feyn ſollte.— VE 
447) Wober hät: das Spruͤchwort bey dein 
Eleern: Es geht mir aͤrger als dem Sambikus ⸗ 
feinen! Urſprung? Sambikus war, wie man 
ſagt, ein Eleer und der Anführerkiner Diebsbande. 
Rachdem er viele eherne Bildſaͤulen in Olympia zer⸗ 
ſchlagen und verfauft hatte, fo, beſtahl er endlich 
guch den Tempel der auffihenden Diana **) in 


r 


2 *) Kralid mar; eine anſehnliche und berüͤhmte Siadt ih 
ydien. x pr > Ve * 


7) ART 


aog NPlutarchs 

‚Eid, welcher Ariſtarchium genennt wirb. Sleſch 
nach dieſem Tempelraube wurde er ergriffen, wid 
Damit er ſeine Mitſchuldigen entdecken ſoute ein 
ganzes Jahrlang gefoltert. Auf dieſe Weiſe ſtarb er, 
und gab durch Die Martern, bit er erlitten u; 
zu dem Sprüdyworte Anlaß. 


48) Warum ftebt in — neben dem 
Tempel der Leulippiden*) eine Rapelle des Ulyf 
ſes? Ergiaͤus, einer von Diomeds Nachkommen 
entwendete aufGemenus Antrieb dad Pattadium **) 
aus Argod , indem Keager, Temenus Zreund, mit 
darum wußte und ibm dabey behülflich war. Ei» 
‚nige Zeit hernach zerfiel Leager. mıt: dem Lemös 
nus und entflobe mit dem Palladium nach Yarıdar 
mon, Die Könige: nahmen ihn willig auf ‚.fieiten 
dafjelbe nebeu Den Tempel der Leufippiden, und 
luefen dad Drafel in Delphen wegen deſſen Erhaß 
tung und Bewochung befragen. Auf die Antwort 
‚des Gotted, daß ſie einen von denen, die das Pal · 
ladium aus Troja entfuͤhrt haͤtten, zum Waͤchter 
‚machen fouten, erbauten fie Die Kapelle des Utyßes, 
befonderd auch deswegen, weil fie glaubten, daß 

| dieſer 


>) Unter dieſen Namen wurden 0 köbter Apolios 
. — —— Phoͤbe in Gran verebtet. ©, Das 
=: 


*) Dalladium mar dad vom Himmel [ getatene Bd Ber 
Pallas, bey deſſen Bef.ge Troja ti Aller, war, 
* —* daher vom Ulyßeo und mideo heim⸗ 

lich aus der Stade entwender — 
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dieſer Held wegen feiner Vermaͤhlung mit Penelo⸗ 
pe ihnen angehört, | | 


49) Warum pflegen die Chälfedönierinnen, 
wenn fie ie, mit fremden Männern, und beſon⸗ 
ders obkigkeitlichen Perſonen ſprechen, nur 
bie Eine Wange Zu bedecken? Die Chalkedonier 
fuͤhrten, durch mancherley Beleidigungen gereizt, 
Mit ben Bithyniern Krieg. Da Zipoͤtus/ der bi» 

thpnifche König, Mit feiner ganzen Macht tind einis | 
gen thratiſchen Huͤlfsvoͤlkern gegen fie zu Felde 308, 
fielen fie indeſſen in fein Gebiet ein; und berwuͤſte⸗ 
ten alled Mit Feuer Und Schwerdt. An einem ges 
wiſſen Orte/ Phalium genannt, griff ſie Sipötus 
an, und hier föchten fie ihrer undeſonnenen Hitze 
und Unordnung wegen, ſo ungtuͤcklich, daß fieadhttait- 
fend Streiter verlohren und gaͤnzlich wuͤrden aufge⸗ 
rieben worden feyri, wenn nicht Zipoͤtus , den Byzan⸗ 
tiern zu Gefallen, mit ihnen Friede gemacht hätte, 
Wegen bes Mangeld an Mannsperſonen, der da⸗ 
durch in der Stadt entſtand / waren die mehreſten 
Frauen gezwungen, ſich mit Freygelaſſenen oder Schutz⸗ 
verwandten zu verheyrathen. Einige aber zogen 
den Witwenſtand einer ſolchen Ehe vor, iind dieſe 
mußten alſo ihre Angelegenheiten bey den Richtern 
und der Obrigkeit alle ſelbſt beſorgen, wobey fie 
den Schleyer von der einen Seite des Geſichtoẽ weg⸗ 
zuziehen pflegten. Die Verheyratheten, die aus 
Bchamhaftigkeit jene Für weit beffer hielten; mach» 
Blut. moral. Shra.de Brote 
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gen es ihnen nach, und fo wurde dieſe a 
heit endlich aligemein. 


so) Warum treiben die Araeer ihre Schaafe 
um fie befpringen zu laffen, zu Agenord Zayne? 
Etwa weil Agenor ſich am meiften mit der Schaaf⸗ 
zucht befchäftiget, und unter allen Königen die größ» 

ten Heerden befeffen bat. 
sı) Aus weldyem Grunde nennen die Äna» 
ben der Argeer / wenn fie an einem gewiſſen 
Sefte mit einander fpielen, ſich ſelbſt Ballachra⸗ 
des +)? Etwa deswegen, weil Diejenigen, die jur 
erft vom Inachus von den Bergen **) herab auf die 
Ebene geführt worden, von FZeldbirnen gelebt ha» 
ben fotten? Man fagt auch, daß die Griechen die 
Birnbäume zuerft im Peloponnes gefunden haben, 
wovon dieſes Land Apia genennt worden. Denn 
die Birnen hießen ehedem Apii, yegt aber Uchradee. 
2) Was ift die Urſache, daß die Eleer die 
Stuten, um fie befhälen zu laffen ‚„-üuber die 
Grenzen fübren? Etwa diefe, weil Denomaus, 
der unter allen Koͤnigen der größte Liebhaber Der Pfer⸗ 
de war, und an diefem Thiere vorzuglichen Gefaben 
batte, ſchwere Fluͤche auf das Beſchaͤlen derfelben in 
Elis 


—— rm 


) er Terre fiebt «x Toy aypav si: Ta Tredid. 
Eolie mihs für @ygwv Opa au Isfen fern? 
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Elis gelegt Hat, und man aus Furcht vor diefen 
Zlüchen „ ſich forgfältig davor hütet? | 

53) Warum pflegten ebedem bey den Knoſ⸗ 
ſiern diejenigen, die Geld borgten, ed mit Ger 
welt zu rauben? Eiwa, damit fie, wenn fie nicht 
bezahlten, als eines gewaltfamen Raubes ſchuldig, 
deſto härter beftrafet werden fönnten? , 

54) Aus welder,‚Urfache — man in 
Samus Dexifreond: Beuud ? Etwa deswegen, weil 
Dexifreon, ein Landſtreicher *), die Frauen der 
Samier von ihrer uͤppigen und ausſchweifenden Le⸗ 
bensart durch gewiſſe Reinigungen abgebracht hat ? 
Oder geſchieht es wegen folgender Begebenheit? Dexi⸗ 
kreon nemlich, ein ſamiſcher Schiffsherr, war der 
Handlung wegen nach Cypern geſchifft, und da er 
ſein Schiff wieder befrachten wollte, ertheilte ihm 
Venus den Rath, daß er ſonſt nichts als Waſſer 
einnehmen, und fo geſchwind als moͤglich abſegeln 
ſolte. Er folgte derſelben und fuhr mit einer ſtar⸗ 
fen Ladung Waſſers ab. Da nun auf der hohen See 
eine. anhaltende Windſtille entſtand, ſo verkaufte 
er dieß Waſſer den andern daran Mangel leidenden 
Kauffahrern, und gewann dabey eine anſehnliche 
Summe. Aus Danlbarkeit ließ er hernach der Ve⸗ 
— eine —— verfertigen und nennte ſie nach 

ſeinem 


” 2 Auer, eine Art von Marfıfehrepern,, die von 


vgen , Arineyen verkauften 
E * au a —98 — Reinigungen und Easeme‘ 
ien abgaben. 
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feinem Namen. Ohne Zweifel war alſo, wenn Arte 
ders dieſe Erzehlung gegruͤndet iſt, die Abſicht der 
Goͤttin, micht ſowohl einen einzigen zu bereichern, 
fondern durch Einen viele zu erretten. 

55) Warum ift es den Samiern an dei 
Hefte des Merfurius Eharidotes *) erlaubt zu 
fteblen und zu rauben? Dieß rührt daher, wert 
die Samier, auf Befehl eined Drafels, vom ihrer 
Inſel nach Mykele gezogen find, und dafelbft geben 
Jahre vom Raube gelebt haben, Nachher famen 
fie in die Infel zuruck und befiegten ihre Feinde. 

56) Wober bat der Ort Panama in der Im 
fel Samus feinen Namen? Etwa deswegen, weil 
die Amazonen auf ihrer Flucht vorm Bakchus 
aud dem Lande der Epbefer nach Samus herüberge⸗ 
gangen waren; Bakchus aber Schiffe baten ließ, 
ihnen nachſetzte und in einem Treffen eine große 
Menge derfelben an diefem Orte tödtete , der wegen 
des vielen vergoflenen Bluted von den erftaumten 
Einwohnern Panama **) genennt wurde? Ein 
Theil derfelben fol bey Phloͤum uͤmgekommen fern, 
wo man noch ihre Gebeine zeigt. Einige ſagen 
auch, daß damals Phlöum von ihrem latıten tind 
durchdringenden Geſchrey fich von einander gethan 
Habe. | — 
57) Wars 
Dieſer Veyname ſcheint mit Keedooc einerled zu 

—— a tens einen, der Befchente der Ge 


””) Don 772;, ganz und Zuuz , das Blur, 
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57) Warum. wird in Samus ein gewiſſes 
Gaſthaus Pedeted genennt? Als nad Ermordung 
des Tyrannen Demoteled die Geomoren (Ländereys 
beſitzer) ſich der Regierung des Staates bemaͤchtiget 
hatten, thaten die Megareer einen Feldzug gegen 
Perinthus, eine ſamiſche Kolonie, und nahmen eine 
große Menge Feſſeln fuͤr die Gefangenen mit dahin. 
Auf die Nachricht davon ruͤſteten die Geomoren in 
aller Eile dreyßig Schiffe aus, und ſchickten fie uns 
ter neun. Befehlöhabern den Perinthiern zu Hülfe, 
Zwey von den Schiffen wurden bey der Abfahrt vor 
den Haven durch einen Blig zu Grunde gerichtet. 
Mit den Übrigen‘ fegelten die Anführer fort, übers 
wanden: die Megareer und machten fehöhundert 
Gefangene. Stolz auf dieſen Sieg, nahmen ſie 
fi) nun vor, zu Haufe die Oligarchie der Geomoren - 
aufzuheben. : Die Vorfteher des Staates gaben ih» 
nen auch eine ſchoͤne Gelegenheit dazu, indem fie 
fhrieben, daß fie Die gefangenen Megareer, mit 
ihren eigenen Zeffeln gebunden , überbringen ſollten. 
Die Samier zeigten daher insgeheim den Mega⸗ 
reern dieſen Brief, und überredeten fie, fi) mit 
ihnen zu vereinigen, und die. Stadt zu befreyen, 
Nach einiger Berathfchlagung befchloffen fie zuſam⸗ 
men, die Riegel an den Feſſeln durchzuſchlagen, fie 
auf diefe Weife den Megareern um die Scyenfel zu 
legen , und damit ſie im. Gehen nicht locker würden 
und herunterfielen, mit Riemen an dem Guͤrtel zu 


befeftigen. Außer dieſer Beranftaltung gaben fi fie auch 
J ge een 
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dem Megaree r einen Degen, und nachdem fit in 


Eamud angefommen und audgeftiegen waren, fuͤhr⸗ 
ten fie Diefelbe über den Marft nach dem Ratbhaufe, 
wo alle Geomoren verfammiet ſaßen. Auf ein ge 
gebenes Zeichen fielen nun die Megarcer über dieſe 
Männer ber, und brachten fie alle um. Sobald 
die Etadt auf ſolche Art in Freyheit gefegt worden, 
ertheilten fie jeden Megareer, der nur wollte, dab 
Blrgerrecht, und erbauten ein großed Haus, wor» 
innen fie die Feffein aufbhiengen, und welches da» 
von Pedetes *) genennt wurde, | 


58) Woher koͤmmt es, daß Herkules Prie 
fter bep den Koern an einem gewiflen Orte, 
der Antimachia beißt, in weiblichen Kleidern 
und mit einer Binde um das Saupt, das Opfer 
beginnet? Auf der KRüdfahrt von Troja wurde 
Serkules von einem heftigen Sturme überfaden, 
und verlor darinne ade feine fechd Schiffe, bis auf 
eins, in welchem er bid an die Inſel Kos verfchla» 
gen wurde. Ohne fonft etwas, ald die Waffen und 
Mannſchaft gerettet zu haben, flieg er bier an tie 
einem Orte, Kafeter genannt, and Land, und 
traf zuerſt eine Heerde Schaafe an, deren Hirten 
er um einen Widder bat. Diefer Hirte hieß Ans» 
tagoras.. Als ein Mann von außerordentlichet 
Stärfe forderte er Serkules zum Ringen auf, mit 

Ä des 


*) Don med, die Seffel. 
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der Bedingung, wenn er ihn zur Erde brächte, fo 
forte er den Widder befommen. Als nun Serfus 
Rs den Kampf mit ihm begann, kamen die Meros 
per dem Antagofas, die Griechen aber dem Her» 
kules zu Hüffe, und geriethen miteinander in eir 
nen hartnädigen Streit. Bon der Menge uͤberwaͤl⸗ 
tiget , floh Herkules, wie man ſagt, zu einem thra» 
ciſchen Weibe, und hielt fi) bey derfelben in Weis 
berfeidern verborgen. Doch uͤberwand er die Mes 
roper bey einem wiederholten Angriff; worauf er. 
denn, nachdem er ſich hatte ausführen laffen, Alkio⸗ 
pus Tochter heyrathete, und ein langes: buntes 
Kleid anlegte. Daher fümmt es nun, daß der 
Priefter an dem Orte, wo dad Treffen vorgefallen 
ift, opfert, und der Bräutigam in weiblichen Klei⸗ 
dern feine Braut bewillkommt. 


s9) Woher hat ein gewiſſes Geſchlecht in 
Megara den Namen Hamaxokyliſtaͤ +)? Waͤh⸗ 
rend jener ausgelaſſenen Demokratie, die auch die 
Wiedererſtattung der Zinfen**) und den Tempels 
raub einführte, thaten einige Peloponnefer eine 
Wallfahrt nach Delphi, und auf dem Wege durch 
das megariſche Gebiet uͤbernachteten ſie mit Weibern 
und Kindern auf ihren. Wagen an dem See bey 
Aegi⸗ 


en Wagenmälser , von Zuafz, ein Wagen und KU- 

Ass wälzen. 
**) ©, oben die ı8te Frage. . 
* v4 
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Aegira. Die frechſten unter den Megareern , vom 
Beine berauſcht, rollten aus Frevel und Grau⸗ 
ſamteit die Wagen herunter, und trieben ſie in 
die See, fo daß viele von den Pilgrimmen um 
 famen. Weil nun die Megareer der bep ibnen 
berrichenden Anarchie wegen fih um dad an dem 
heiligen Zuge verlibte Verbrechen nicht weiter bekuͤm⸗ 
merten, fo nahmen fib Die Amphiktyonen der Sa⸗ 
che an, und firafıen einige der Uebelthäter mit Lan⸗ 
beöverwerung, andere mıt dem Tode; die Nach⸗ 
lommen derfelben aber murden Samaxokyliſtq 
genennt. 


Paral⸗ 
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Yarallelen gricchifcher und romiſcher Geſchichten. 


Es giebt fehr viele, welche die alte Geſchichte, 
der wunderbaren Umftände wegen, blos für Zabeln 
und Erdichtungen halten, Um deswillen habe ich 
bier, da ich auch in der neuern römifchen Geſchichte 
aͤhnliche Begebenheiten antraf , neben jede alte eine 
aͤhnliche neuere Erzählung gefegt, und allemal die 
Sorriftſtener die ſie erzählen ‚ angegeben. 


PD Datis der perſiſche Befehlshaber, kam mit 
einem Heere von dreyhunderttauſend Mann in die 
marathonifche Ebene, in Attika, und fündıgre den 
Einwohnern den Krieg an. Die Athener aber ſchick⸗ 
ten, ohne. ſich an. die Menge der Barbaren zu kehren, 
nur neuntaufend Mann ab, und ernannten den Ays 
nagirus, Pollyzelus, Ralimachus und Mile 
tiades zu Befehlöhabern. Es kam darauf zu ein 
nem Treffen, in welſchem Polyzelus eine, über 
mienfchliche Geſtalt erblite, und darlıber blind, 
wurde; Rallimahus, nachdem er mıt vielen Spieſ⸗ 
fen durchbohrt mar , auch im Tode aufrecht ſtehen 
blieb3. dem Apnägirus aber, da er ein ſich zuruͤck⸗ 
ziehendes perſiſches Schiff halten wollte, beyde vaͤn⸗ 
de abgehauen wurden. 


Asdrubal, ein Heerfuͤhrer der Karthagier, hatte 
fi) der Inſel Sicilien bemaͤchtiget , und führte mit 
den Römern Krieg. Ueber ihn trug der vom 
hömiſchen Rath ernannte Feldherr Metellus einen 

O 5 herr⸗ 
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herrlichen Sieg davon *), bey welcher Belegen. 
heit der Patricier Lucius Glauko, da er Asdru⸗ 
bals Schiff aufhalten wollte, ſeine beyden Haͤnde 
verlohr; wie Ariſtides der Mileſier im erſten 
Buche ſeiner ſiciliſchen Geſchichte erzaͤhlet, aus 
welchem Dionyſius, der Sicilier, dieſe Begeben⸗ 
heit ebenfalls entlehnt hat. 

2) Als Xerxes mit ſeinem Heere von fuͤnfmal 
hunderttauſend **) Mann an dem Vorgebuͤrge Ar⸗ 
temifium gelandet war, um ®riechenland zu un⸗ 
terjochen, ſchickten die Athener in der Beftürzung 
Themiftofles Bruder, Agefilaus, ald Kundſchaf⸗ 
ter dahiny obgleich fein Water YIeoFles ım Traus» 
me ihn beyde Hände hatte verlichren fehen. Age» 
filaus begab ſich alfo in perfifcher Kleidung in das 
Lager der Barbaren, und tödtete Dafelbft, ın der 
Mennung, daß ed Xerxes fene, einen von der Leibe 
mache, Namens Mardonius. Cogleid wurde 
er von den Umftehenden evariffen und vor den Koͤ⸗ 
nig geführt. Da nun der König eben im Begriff 
war, auf dem Altar der Sor,ne zu opfern, fo hielt 
er feine Hand ınd Feuer, ertrug ohne einigen Seufr 
ger die heftigften Schmerzen, und fagte dann, da 
er von den Banden losgemacht wurde: Don der 

Art 
*) Es ſcheint ber im sozten Jahre der Stadt im erfien 
zucifhen Krieg erfodrene Sieg zu ſeyn. 


”+) für wepraxorion if ohne Zwetel TEIYTnXOrTE 
zu lefen, weil fon fünf Millionen herausfommen, weis 
Oes ader ungerenat ıl, - 
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Art find ale Athener, wenn du es nicht glaubſt, 


will idy auch die Linke bineinbalten. Xerxes 


erſchrack darüber, und befahl, ihn genau zu bewa⸗ 


hen. Aus ded Samierd Agathaddides zwepten 
Buche der perfifchen Geſchichte. 
Porſena, König der Etrurier, hatte in dem 


Kriege mit den Römern fein Lager jenfeitd der Tie 
ber aufgefchlagen, und ſchnitt denfelben alle Zufuhr, 
ab, fo, daß eine große Hungerdnoth unter ihnen 
ausbrach. Der Rath befand fid) in der Außerften: 
Verlegenheit; alein Mucius, ein’ vornehmer: 
Mann, ließ fi) von den Konfuln vierhundert 


Mann von feinem Alter geben, gieng mit. ihnen 
in ſchlechter Kleidung über. die Tiber, und da 
er einen Trabanten des Königd den Dffitieren dıe 


nöthigen Befehle ertheilen ſah, hielt er ihn. für: 


Dorfena , und brachte ihn um. Man führte ihn 


fogleidy vor den König. Herzhaft hielt er die rechte‘ 


Hand in dad dafeldft befindliche Feuer, und fagte 


laͤchelnd mit verbißenem Schmerz: Ich bin frey, 


Barbar, du magſt wollen oder nidt. Und 
wiffe, daß unferer vierbundert in deinem Las 


ger berumgeben, und did umszubringen fus 


hen Porſena gerieth darüber ın Furcht, und 
machte mit den Römern Frieden. Dieß erzehlt Ari⸗ 
flides der Milefier im dritten Buch feiner Gefchichte. 

3) Bey dem Kriege, den die facedämonier und 


Argeer des TIhyreatifchen Gebieted wegen führten, 


thaten die Amphiktyonen den Ausfpruch, daß von 
u J beys 


7 
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beyden eine gewiſſe Anzahl mit einander ſtreiten, 
und die Sieger das Land beſitzen ſolten. Die ka⸗ 
cedämonier ernennten alfo Othryades / die Urgeer 
aber Tberfandern zum Anführer, Als es zum 
Streite kam, blieben von Seiten der Argeer zween 
Männer , Agehor und Chromius, uͤdrig, welche 
mit der Nachricht von dem erfochtenen Siege ın dıe 
Stadt eilten. Indeſſen aber, Da es auf der Wahl⸗ 
ſtatt flile geworben war, rafte ſich Othryades wie 
der auf, nahm, auf halbzerbrochene Spieße geſtuͤtzt, 
den daliegenden Tpdien die Schilde ab, und errich⸗ 
tete davon ein Siegeszeichen, auf welches er mit 
feinem eigenen Blute den Namen ded Jupiter Tro⸗ 
paͤuchos *)fhried, Jene beyde m.ichten zwar dar 
gegen Einwendungen; allein die Amphiltyonen uahe 
men den Drt felbft ın Augenſchein, und fpradyen 
den Lacedämoniern den Sieg ju. So erzählt dieß 
Chryſermus im dritten Buche der peloponnefifcyen 
Geſchichte **), 


Die Römer hatten in dem Kriege mit den Sam⸗ 
nitern den Poftbumius Albinue ***) zu ‚brem 
Zeldheren erwählı ****), Diefer fiel in einem engen 
Paffe, Zurca Kaudind, in Hinterhalt, verlor da 


drey 
*) Beſchuͤther der Sieges zeichen. 
+ ). Man veraf. Gerodot B.ı, 8:8 
“ o lied Fy.ander- fott der kai Namen 


im Tert Miſthynus Amblırenus, 
»..) Im 433:0n Jahre der Stadt. Ganz anders erzählt 
biefe Begedenheit Kivius B. 9. Rt. 2. ff. 
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drey Legionen, und bekam ſelbſt eine toͤdtliche Wurts 
de / daß er zu Boden ſank. Tief in der Nacht va - 
er ſich wieder it. etwas erholt hatte, nahm er den 
getoͤdteten Feinden ihre Schilde. ab, tauchte feine 
Hand in Blut, und errichtete ein Siegeszeichen mit 
der Inſchrift: die Römer, ale Sieger der Sattıs 
niter ; dein Jupiter Feretrius. - Als in der Folge 
der Feldherr Fabius Gurges *) an dieſen Ort 
kam und das Siegedzeichen fah, hielt er es Flir ei⸗ 
ne gute Vorbedeutung, und lieferte den Samnitern 
ein Treffen, in welchem er fie nicht allein uͤberwand, 
- fondern auch ihren Feldherrn **) gefangen nahm), 
und nach Rom ſchickte. Aus des Mileſiers Ariftis 
des drittem Buche der italiſchen Geſchiche. 
4) Als die Perſer mit fünfmal hundertauſend 
Mann gegen Griechenland im Anzuge waren, ſchick⸗ 
ten die Lacedaͤmonier ihrem König Leonidas mit 
dreyhundert Mann nad) Termopylaͤ. Beym Anrle 
cken des feindlichen: Heeres befahl dieſer den Seini⸗ 
gen zu efjeri, indem er ſagte: Richtet die Mittags⸗ 
mahlzeit ſo ein/ ale wenn ihr in der Unter⸗ 
welt zu Abend fpeifen würdet! Darauf gieng er 
auf die Barbaren 108, und ohngeachtet er mit vie⸗ 
len Spießen durchbohret war,/ drang. er doch bis 

*) Sm Tert ſteht: Majus mit dem Zunamen Laͤmar 
gus / welcher dem lateiniſchen Gurges entſpricht. 
9 Er hieß Kajus Pontius, und war eben derjenige, 

der die Romer zu dem ſchimpflichen kaudiniſchen Frieden 


Sezwungen hatte. Fabius Sieg gehoͤrt in Das 4621 
Jahr der Stadr. 


F 
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zum Eerxes vor, und riß ihm das Diadem ab. 
Rad) feinem Tode ließ ihm der Barbar dad Herz 
‚ausreißen, und fand daffelbe ganz raudy, nad) dem 
Zeugniſſe Ariftides ım erften Bude der BE. 
Geſchichte. 


Sn dem puniſchen Kriege wurde Fabius Ma» 
ximus von den Römern mit dreyhundert Mann 
abgeſchickt. Alle diefe verlor er in einem Gefechte, 
amd befam felbft eine tödtliche Wunde, welches ihn 
fo jehr erbitterte, daß er auf den Hannibal los⸗ 
tann / ihm dad Diadem abriß, und zugleich mit 
ihm todt niederfiel, wie der Milefier Ariſtides 
erzählt, 


5) Bey der Stadt Kelänä in Phrygien entftand 
einft ein mit Waſſer angefliuter Schlund, und ri 
viele Häufer ſamt den drinne wohnenden Menſchen 
in die Tiefe. Der König Midas, mwelder ein 
Drafel befommen hatte, daß diefer Schlund, wenn 
er dab Koftbarfte hinein würfe, wieder zuſammen 
gehen würde, warf eine Menge Goldes und Silk 
berö in denfelben, ohne etwas Dadurd) auszurichten, 
Anchurus aber, Midas Sohn, bedachte, daß auf 
der Welt nichts koſtbarer ſey, als das Leben eines 
Menſchen, umarmte feinen Vater und feine Gemah⸗ 
lin Timothea, und ſtuͤrzte ſich zu Pferde in den 
Schlund hinein. Ta nun die Erde aldbald zuſam⸗ 
mengieng, fo errichtete Midas durg Berührung 

| mit 
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mit der Hand *) dem idäifchen Jupiter.einen gold» 
nen Altar, welcher um die Zeit, da der Schlund 
entftandenift, fi in Stein verwandelt, fobald.aber 
Diefer Zeitpunkt vorüber ift, wieder golden wird. 
Dieß meldet Kalliſthenes im zweyten Buche * 
— 

Mitten auf dem Markt in Rom hatte die Tiber 
* Veranlaſſung des etzuͤrnten tarſiſchen *) Jupi⸗ 
ters einen ſehr großen Schlund geriſſen und viele 
Haͤuſer in die Tiefe geſtuͤrzt. Die Roͤmer bekamen 
ein Orakel, daß das Uebel, wenn ſie das Koſtbar⸗ 
ſte in den Schlund wuͤrfen, ein Ende haben wuͤrde, 
und warfen dem zufolge viel Gold und Silber 
hinein. Kurtius aber, ein Juͤngling von vorneh⸗ 
mer Geburt, ‚verftand "das Drafel deſſer, und da 
er bedachte, daß dad Leben Foftbarer fen, als alles 
andere, ftürzte er ſich zu Pferde in den Schlund, 
und befrepte auf folhe Art feine Mitbürger von 
dieſem Ungluͤck, wie Ariſtides im — —— 
der italiſchen Geſchichte erzaͤhlt. 

6) Während daß die mit Polynikes +) — 
dene Heerfuͤhrer ſchmaußten, flog ein Adler herab; 
nahm Ampbiareus Spieß mit in die Höhe und 
lieg * wieder DNB: - Der. — fuhr in die Er⸗ 

| ‘de, 
* Bekannt if die Fabel, daß Midas durch Anruͤhren 
Nalles in Gold verwandeln Eonnte. 
**) Ein unbekannter Beyname; vermutlich liegt eine Vers 
fälfhung zum Grunde. 


x). Oedipus Sohn, der it ſechs andern Sürhen finen 
Bruder Etrokles befriegee N, 
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de / und gruͤnte in einen Lorbeerbaum auf. Deu 
folgenden Tag lieferte man das Treffen, in welchem 
Ampbiareud an eben diefem Otte von der Erde ver» 
ſchlungen wurde , wo jet die Stadt Hama *) er» 
baut if. Aus Triſimachus drittem Buche von Er⸗ 
bauung der Sıädte. 

Als die Römer mit dem Epirdter Dyrrbus 
Krieg führten, befam Aemilius Paulus ein Oras 
tel, daf er den Sieg davon tragen werde, wenn er 
an dem Drte; wo er die Erde einen vornehmen 
Mann mit feines Wagen verſchlingen fahe, einen 
Altar errichtete. Drey Tage hernach hatte Vale⸗ 
rius Ronatus **) einen Traum, daß er den Prie⸗ 
ſterſchmuck anlegen ſollie (denn er war ein fehe er⸗ 
fahrner Wahrfager) aber demöhngeachter ſtellte er 
ſich an die Spitze der Soldaten und wurde, nach⸗ 
dent er viele Feinde erlegt hatte, von der Erde ver 
ſchlungen. Aemilius errichtete nun einen Wltar, 
fiegte und ſchickte hundert und fechözig thurmettagen⸗ 
de Elephanten nady Rom Dieſer Altar werfägt 
anemal um die Zeit, da Pyrrhuo überwunden 
worden ift, nad) der Erzählung Kritolaus im drit⸗ 
ten Buche der epitotiſchen Geſchichte. 

*) Ppräcdmes, der König der Eubber / fuͤhrte 
mit den Böotiern Krieg. Der noch junge Zerku⸗ 
les band denfelben nad) erhaltenen Siege, an Pfer⸗ 

de, 
) Strabo gedenft diefed Ortes ebenfalld. 


' **) Diefer Name, fo wie die ganze Begebenheit, if den 
roͤmiſchen Beihichtichreibern ganz unbefanmt. 
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De, ließ ihn von einander reißen, und warf ihn 


dann unbegraben hin.. - Der Det heißt noch jetzt 
Pyraͤchmes Pferde, und liegt an dem Zluße He⸗ 
raklius, welcher, wenn Pferde daraus: trinken, ein 
Wiehern hören läßt. Aus dem dritten Buche von 
den Fluͤſſen. | 

Tullus Zoftilius, König der Roͤmer, bekrieg⸗ 
te die Albanier, die den Metius Fuffetius zum 
Anfuͤhrer hatten. Da er das Treffen immer zu ver⸗ 
meiden ſuchte, und die Albaner einmal einen Vor⸗ 
theil uͤber ihn davon getragen hatten, ſo ſtellten ſie 
deshalben Fröhliche Gaſtmahle an. Allein Tuͤllus 
uͤberfiel ſie mitten in ihrer Trunkenheit, band den 


Anfuͤhrer derſelben an zwey Pferde, und ließ ihn 


ſo von einander reißen, nach dem Bericht des Alex⸗ 
archus im vierten Buch der italiſchen Geſchichte. 

8) Philippus, welcher ſich gerne von Olynthus 
und Mathone Meiſter machen wollte, ſuchte mit 
Gewalt uͤber den Fluß Sandanus zu ſetzen. Da 


— 


‘aber ein gewiſſer Olynthier, Namens Aſter, ihm 


"mir den Worten: After, ſchicket Philippen ei⸗ 
nen tödlichen Pfeil — ind Aug ſchoß, fo fahe er 
ſich genoͤthiget / zu den Seinigen zuruͤck zu ſchwim⸗ 
men, und entkam noch mit Verluſt eines Auges, 


nach Kalliſthenes Erzählung im dritten Buche der 


macedoniſchen Befdyichte. 


Der etrurifche König Por ſena Hatte fi in dem | 


Kriege mit den Römern jenfeitö der Tiber "gelagert, 
und verurfadhte durch Abſchneidung der Zufuhre 
Plut. moral. Schr. 3. B. P | in 
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in der Stadt eine große Hungerdnoth; Soratius 
Rofles, der Ankirhrer der Roͤmer, hielt die hölzet⸗ 
ne Bruͤcke beſetzt / und wehrte der ganzen feindlichen 
Armee den Uebergang. Allein, vonder Menge uͤber⸗ 
waͤltiget, befahl er feinen Soldaten, Die Bruͤcke ab» 
zubrechen, indeſſen er den Angriff der Zeinde allein 
aushielt. Eudlich, da er ſchon mit einem Pfeil ınd 
Auge getroffen worden, fprang er iu den Fluß und 
ſchwamm glüdlich zu den Seinigen,. wie Tbeoti« 
mus im zweyten Buche der —— Geſchichte bt⸗ 
richtet. 

9) Die Fabel vom Ikarius, bey welchem Bak⸗ 
chus eingefehrei, erzaͤhlt Eratoſthene s un feinem 
Gedicht Erigone *). 

Saturn wurde von einem — Yderdimann 
bewirthet, dem Vater einer fchr ſchoͤnen Tochter, 
Namend Entoria, mit welcher er vier Söhne, Jar 
nus, Symnus, Fauſtus und Felix zeugte. Er 
lehrte auch Denfelben den Anbau uad die Zuderei⸗ 
sung des Weind, und bat ihn, den Unterricht fie 
zen Nachbarn mitzutheilen. Dieſe verfelen nun 
von dem ihnen ungewohnten Getränke in einen, ag 
gutiefen Schlaf, uud Inder Meynung , daß fir ver 
giftet worden, warfen fir ben Ackermann mit Gig 
nen tod. Aus Petrübniß darüder endigten feine 
Tochterſoͤhne ihr Leben durch den Strik. In der 
Folge nun / da Due Homer von einer Peſt heimge ⸗ 


F | “= fucht 
2) Dirgicipe Ipollodors Viblieihek B 3. K. 14. $.7. 
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ſucht wurden, verlundigte ihnen das delphiſche Ora⸗ 
Tel die ‚Befrepung von Diefem Elende, wenn fie dert 
erzurnten Sa <a turn. und. die Manen der ungerechter 
Weiſe Geloͤdteten verſoͤhnen wuͤrden. Demnach ließ 
Lutqtius Katulus, ein Mann von vornehmer 
‚Geburt, dieſem Gott in der Nähe des tarpejifchen 
Berges einen Tempel, bauen, ‚errichtete, ihm. den 
‚bern Altar mit vier. Geſichtern, es fey.nun wegen 
der vier ‚Söhne deffelben, oder weil Dad Jahr vier 
heile, baty. und nenute auch einen Menath Janua-⸗ 
rius. Saturn verſetzte nun alle unterdie Sterne, 
mo fü e den Namen Protrygeteres x) ‚erhielten. 
Janus geht zuerſt auf, und fein Stern ift-vor den, 
„süßen, der, Jungfrau zu ſehen. Dieß ſagt Krito⸗ | 
Naus im pierten Buche von den Phänomenen. 2 

rg 10): In dem perfi hen Kriege lieg ſich Paufas 
nas, der Feidhert⸗ der Lacedaͤmonier durch fuͤnfhun⸗ 
dert Talente goldes, die er vom Rerxes dekommen 
„Hatte. ‚zur, Verraͤtherey gegen, Sparta verleiten. De 
„fo Vorhaben entdeckt wurde, verfolgte ihn Agefi 2. 
‚Jans, fein. Vater, bis zum Tempel, der Minerva 
baifiöFos,, mauerte den Eingang deffelben mit 
adjteinen, zu, und ließi ihn darin verhungern ; die 
"Mutter aber. warf feinen Leichnam unbegraben biny 
"wie — im imepten Ai —4 Gerhiäte 
Dr ieldet. a RE ea 

| —* — — SORT Die 


ED. —E Bis mai dieſe RR ehr 
Baur Rpr Perielon mar hen. Lat, Anjevindemitores, 4 
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Die Roͤmer fuͤhrten einſt mitdenkateinern Krieg, 
und erwaͤhlten Publius Decius zu ihrem Heerfich⸗ 
rer. Ein armer, aber vornehmer Jüngling, Nas» 
mend Raffius Brutus gerieth dabey auf den Ein» 
fall, fir eine gewiſſe Summe Geldes den Zeinden 
des Nachts die Thore zuöfnen. Da er darüber ef. 
tappt wurde und in den Tempel der Minerva Au» 
xiliaria floh, ſchloß ihn fein Vater Kaſſius, em 
Fahnentraͤger, daſelbſt ein, daß et verhungern muß· 
te, und warf dann feinen Leichnom unbegraben hin, 
nad) dem Zeugniß Alitonpymus in feiner italiſchen 
Geſchichte. | 

21) Darius, der perfifhe König, lieferte Ale» 
xandern am Granifus ein Treffen, mworinnen er 
fieben Satrapen und fünfhundert und jmey Eichel» 
ragen verlor, und wollte den folgenden Tag noch 
einen Angriff wagen. ein Sohn Ariöbarzants 
aber trat auf Alexanders Seite, und verſprach ihm, 
feinen Vater zu verrathen. Darüber gerieth Da, 
rius fo fehr in Zorn, daß er ihm auf der Etitle 
den Kopf abbieb. So erjählt Aretades der Krlie 
dier im dritten Buche feiner macedonifchen Geſchichle. 

Brutus, welcher einftinmig zum Konful war 
erwählt worden, vertrieb den ſtolzen und tnranni» 
ſchen Tarquinius. Diefer nahm feine Zuflucht zu 
den Etrurierny und führte von da aus mit den Roͤ 
mern Krieg. Brurus Söhne beſchloſſen bey dieſer 
Gelegenheit, ihren Vater zu verratben. Die Sadıe 
wurde aber entdeft , und fie verlohren daruͤber ihre 
| Ks 
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Köpfe, wie Ariſtides der Mileſier in ſeiner itali⸗ 
ſchen Geſchichte erzaͤllet. | 
12) Der thebanifche Feldherr Epaminondas, 
der mit den Lacedaͤmoniern Krieg fuͤhrte, kehrte 
einſtmals zur Wahl der obrigkeitlichen Perſonen 
nach Hauſe zuruͤck, und uͤbergab feinem Sohn Ste. 
fimbrotus dad Commando, mit dem Befehle, fi ch 
in fein Treffen einzulaflen. ‚Als. die Lacedämonier 
feine Abweſenheit erfuhren, (dimpften fie den Juͤng⸗ 
lingeinen feigen und verzagten Menſchen, und reizten 
ihm dadurch ſo ſehr, daß er, des väterlichen Be» 
fehls uneingedenf, ihnen ein Treffen lieferte und fie 
übertwand, Epaminondas ward darüber aufger - 
bracht, ſetzte ſeinem Sohn erſt einen Kranz auf 
und ließ ihm dann den, Kopf. abfchlagen. - Aus. 
Kteſiphons drittem Buche von, böotifchen Bege⸗ 
benheiten. 

Manlius, mit dem Zunamen der Gebietri⸗ 
de *), commandirte i in dem Kriege mit den Sam ⸗ 
nitern die xdmiſche Armee, und. da er wegen der 
Konſulwahi nad) Rom geben mußte, verbot er ſei⸗ 
nem Sohne , ein Treffen zu liefern. Die Samni» 
ter, die, diefed erfuhren, festen dem Juͤmglinge mit 
anzuͤglichen Schimpfreden ſo lange zu, bis er ſi ch 
zu einem Treffen entſchloß. Er ſiegte zwar, aber 
dennoch üeß ihm fein Dater den Kopf abfchlagen 
ag der: Faämd des Milefierd Ariftides.. | 
— | 13) Ser: 
* —————— 
3%: 9’ 3. 
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13) Zerkuleshatte vor ber Tote Auf Tinen Heu⸗ 
ratbdantrag abſchlaͤgliche Antwort bekommen, und 
belagerie deswegen Oechalia. Jole ſtuͤrzte ſich von 
der Maner herab z atteıned fuͤgte ſich, daß iht Kleid 
von Winde aufgeblaſen wurde, und fie auf dieſe 
Weiſe undeſchaͤdigt auf Die Erde fam, wie YIıfiae 
der Maleoter erzähle. 

Die Römer führten einft mit den Etruriern 
Krieg, und ernannten Vaderius Torquatus zu 
ihrem Feldherrn. Diefer brfam die Tochter des 
Königs Rlufia zu ſehen, hielt Sep ihrem Vater um 
fie an, und da fie ihm abgeſchlagen wurde, bilde 
gerte er die Stadt. Rluſia ſtuͤrzte fi deshalden 
von der Mauer herunter. Wen aus JFutſorge der 
Denue blähte fid) Das Ge wand derfefteht anf, daß 
fie unverfebrt die Erde erreihte, Valerius fihäns 
Dete fie, und wegen alles deſſen murde er von den 
Römern durdy einen attgemeinen Schluß im die vor 
Italien liegende Inſel Korfitd verwiefen, wie Theo⸗ 
pbilus ım dritten Buche der italiſchen Seſchichte 
melder. 2 

14) Ald die Karthagier und Sicflier ſich gemein⸗ 
ſchaftlich gegenedie Roͤmer zum Kriege rinteten, 
opferte Mete“luo, der ͤmice Feldherr, auen 
Göttern, nid vergaß nur die Veſta) velche des ⸗ 
halben der forte’ widrigen Wind ſchickte. Dee 
Wahrſager Rajus Julius vffmdahrre ihm, daß 
Der Wind ſich niche eber legen wurde, bis er fine 
igene Tochter opferle. Er führte alſo gegmwunge« 

€ ; ug 
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mer Weiſe fine Tochter Metella zum Altar." Alten 
‚aus Mitleiden: gegen ſiebrachte Veſta an ihrer Stete 
‚eine Kur verſetzte fie ſelbſt nach Lamuſium ) und 
machte ſie zur Priefterin:dersbafetäft verehrten 
Schlange, nach Pythokles Erzählung im hai 
Buche der Gefhichte Italiens. 24 
In Aulis in Bootien hat ſich mit der obige: 
nia eine ähnliche Begebenheit jugetragen , welche 
Meryllus im erften Shnde feiner Seſchchto Bw 
Aiend: engähletiin" .., © 
15). Brebmis,. ‚den. PEN der Geuier kom 
auf feinenz verheerenden Zuge durch Aſien vor die 
Stadt Epheſus, und: verliebte ſich da in ein gemei⸗ 
nes Maͤdchen. Dieſe verſprach auch, wenn er ihr 
Armbänder: und andern weiblichen Schmuck geben 
wollte, ihm zu: Willen zu ſeyn, und die Stadt ihm 
in die Haͤnde zu ſpielen. Brennus befahl daher 
ſeinen Soldaten, alles Gold, welches ſie an ſich 
haͤtten, dem geldgierigen Mädchen in den Schoos 
gu werfen. Sit-thaten Die; und zwar auf eine 
ſolche Art, dag ſie unter der Menge ded Goldes be⸗ 
graben wurde. Aus —— erſtem Dune 
| F galliſchen Geſchichte. mt: 

Tarpeja, eine Jungfrau von — Geburt, 
— die Bewachung des Kapitols im Kriege zwi⸗ 
— den — ur Sabinern anvertraut wary 

‚N CERSEER ——— eL⸗ 


* ) für ramuftum, welcher Ort nirgends ſonſt vortoimmt; 
will at Lanuvium lefen. 
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erbot ſich gegen Tatius , ihm einen Zugang zum 
tarpejiſchen Zelfen zu verfcyaffen, wenn fie die Halb 
bänder, die die Sabiner des Schmudd wegen tru» 
gen, zur Belohnung bekaͤme. Die Sabiner ließen 
fi dad gefallen, und begruben fie lebendig mit dem 
Halsbändern. Dieß erzaͤhlet der Milefier Ariftr 
des in feiner . Geſchichte. 


10) Die — und Pheneater — 
bey einem lanawierigen Kriege, den fie mit einan⸗ 
der führten, von jeder Seite drep Brüder abzuſchil · 
Aen, die wegen des Siegs zuſammen ftreiten fo. 
tem. Die Thegeater erwaͤhlten des Rerimabus, 
die Pheneater aber des Demoſtratus Soͤhne dazu. 
Nach dem der Streitangegangen war, wurden jmeen 
von Rerimahus Soͤhnen getödtet; der dritte 
aber, Namens Rritolaus, Übermältigte feine znorem 
Gegner durch eine Liſt. Er fette ſich nemlich, als 
wenn er flöhe, und da jene ihn verfolgten , toͤdtete 
er jeden einzel. Bey feiner Zurbcfunft wuͤnſchten 
ihm alte ded Sieges wegen Gluͤckz nur feine Schwe · 
fier Demodike bezeugte feine Freude darüber, weil 
unter den von ihm Erfihlagenen ihr Verlobter De» 
‚motifus ſich befand. Dieß Betragen verdroß den 
Kritolaus fo fehr, daß er fie auf. der Stete toͤd⸗ 
tere, Seine Mutter Magte ihn als einen Mörder 
an, aber er wurde einmuͤthig losgeſprochen, wie 
Demaratus im zweyten Buche der ——— Ge⸗ 

ſchichte meldet. 
Die 
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Die Römer und Albaner führten mit einander 
Krieg, und beyde erwählten drey Brüder, die Als 
baner die Ruriatier, die Römer aber die Sora⸗ 
tier, welche den Streit entfcheiden folten. Die 
Auriatier erlegten, als der Streit begann, zween 
von ihren Gegnern; allein der dritte bediente ſich 
des Mitteld einer. verftenten Flucht, und tödtete 
feine Verfolger einzeln. Die Freude darüber war 
Allgemein; nur feine Schwefter Soratia nahm kei⸗ 
‚nen: Antheil: Daran ,- weil einer der erſchlagenen 
Kuriatier ihr Verlobter geweſen war. Dieß bes 
wog ihn, feine Schweſter umzubringen, Aus des 
Milefierd Ariftides italifchen Geſchichte. Ä 
17) Als einft in Ilium der Minerventempel 
in Brand gerieth, .eilte Ilus hinzu‘, vettete daß 
vom Himmel gefallene Palladium, und ward dar⸗ 
über Blind’, (denn ed durfte von feinem Menſchen 
geſehen werden). Nachmals verfühnte.er Die Goͤt⸗ 
tin und befam fein Geficht wieder; nad Derfpls 
lus Zeugniß im erften Buche von Erbauung der 
Städte. — BR 9 Ä 
Antyllus *), ein vornehmer- Römer, war im 
Begriff, auf-fein Landgut zu gehen, wurde aber 
von Raben, die ihn mit ihren Fittigen ſchlugen, 
zurlickgehalten. Da er aus Furcht vor dieſem Omen 
indie: Stadt zuruͤckkehrte, ſah er den Tempel der 
| Des 
2) Antyllus ift fein römifcher Name. Xylander hat 
dafur in feiner lat. Ueberſetzung Metellus. 
Zi een 
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Veſta btennen, vettete das Paladium, und ward 
' Darüber blind. Doch kam er in der Folge, nady 
dem er die Göttin verföhnt hatte, wieder zu feinen 
Geſichte. Dirk erzaͤhlt der Mileſier Ariftides, 

18) Die Thrafıer befamen in einem Kriege mit 
den Athenern ein Orakel, Daß fie, menn fie des 
Rodrus *) fhonten, den Sieg davon tragen wür, 
den. Rodrus gieng alfo in ſchlechter Kleidung und 
mit einer Sichel umter die Zeinde, tödtete einen der⸗ 
felben, und wurde dann wieder von einem andern 
gerödtet. Auf diefe Deiſe fiegten Die Athener, wie 
Sofrates im zweyten Buche von thrakiſchen Bege⸗ 
benheiten meldet. 

Der Römer Publius Decius hatte in dem 
Kriege mit dan Aldanern einen Traum, daß er durch 
feinen Tod den Roͤmern Sieg verichaffen werde, 
Er drang alfo mitten unter Die Feinde, und wurde 
endlich, nachdem er diele erlegt hatte, uiederge» 
maht. Auf aleihe Weife rertere auch fein Sohn 
Decius die Römer in dem gatuſchen Kriege, nach 
dem Zeugniſſe des Mileſiers Arıftides. | 

19) Ryanippust, ein Soraluſſer, epferte uns 
ter allen Goͤnern nur dem Bakchus adein nicht, 
Erzuͤrnt daruder verſetzte ihmder Gott iu eine Truu ⸗ 
lenheit Daß er feine eigene Tochter Ayane an ei⸗ 
nem finftern Ort ſchaͤndete, Die ihm aber den Ring 

ads 


* ) Rodrus war der ieprearheniiche Nönig. Andere Sprifte 
heller nennen ſtatt Der Thralier die Dorker. 
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acſog und ihrer Amme aufzuheben — um ſi ic) 
| dejfen einmal jun Beweiſe zu bedienen. Als num 
das Fand von einer Peſi heimgeſucht würde, gab 
das delphiſche Orakel zur Antwort, daß ein Blut⸗ 
ſchaͤnder den nothhelfenden Goͤttern geopfert 
werden muͤſſe. Niemand verſta d den Sinn des 
 Diafeld, außer Ryane. Sie’ fäßte daher ihren 
Vater ben den Haaren, ſchleppte ihn zum Altar ⸗ 
und erftady mit eigner Hand zuerft ihn, dann audy 
fi ch felbſt. Aus Doſi theus drittem Buche der ſici⸗ 
liſchen Begebenheiten. 

Als einſt dab Bakthusfeſt in Rom gefehert 
wurde, ſprach ein gewiſſer Arnutius, der von Kind⸗ 
heit auf Waſſer getrunken hatte, ſehr veraͤchtlich 
von der Macht dieſes Gottes. Bakchus verſetzte 
ihn deshalben in Trunkenheit, in welcher er ſeine 
eigne Tochter Medutlina ſchaͤndete. Sie erfannte 
ihn aber an dem Ringe, und begann eine fuͤr ihre 
Jugend außerordentliche That. Sie machte nem⸗ 
lid ihten Vater trunken, fetzte ihm einen Kratz aufs 
und ſchleppte ihn zum Altar des Blitzes, wo ſie uns 
ter vielen Thraͤnen den Räuber ihrer Ehre erſtach. 
Ariſtides im dritten Buche der italiſchen Geſchichte. 
8) Erechtheus führte mit Eumolpus Krieg. 
Da ein Dräfel ihm den. Sieg verſprach wenn. ep 
feine Tochter opfern würde, fo ward er daruͤber 
mit feiner Gemahlin Arazithea eind, und gab das 
Maͤdchen zam Opfer ber. Zuripides im Erechtbeus 
m. dieſer Vegedenheit. 


Ma⸗ 
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Manius *) hatte, nachdem er in dem Kriege 
mit den Cimbriern mar geſchlagen worden, einen, 
Traum, daß er fiegen werde, wenn er feine Tode 
ter Ralpurnia opferte. Er jog den Staat der 
Natur vor, that es und fiegte. Auch noch jetzt 
befinden ſich in Germanien zween Altäre, melde 
jährlich um diefe Zeit einen Trompetenſchall bören 
laffen, wie Dorotbeus im vierten Buche der ita⸗ 
liſchen Geſchichte meldet. 

21) Ryanippus, ein Theſſalier, pflegte ohne 
Unterlaß auf die Jagd zu geben. Seine, erſt vor 
furgem vermäblte, Frau gerieth, meil er oft in 
den Wäldern blieb, auf den Gedanken / daß erdort 
mut einer andern Umgang habe; fie folgte ihm daher 
einfimals nady, und verbarg ſich in einem Dickigt / 
un den Ausgang ju erwarten, Ben dem Kaufen 
der Zweige glaubten die Hunde, daß ed ein Wild 
ſey, liefen hin und zerriffen Die eiferfüchtige Frau 
gleich einem wilden Thiere, Kyanippus, der dieſe 
unerwartete Begebenheit mit anſehen mußte, brachte 
ſich ſelbſt ums Leben. Dich erzählt der Dichter 
Dartbenius **). 

YEnbaris, einer Stadt in Italien, war Ye 
milius, ein Jüngling von befonderer Schönpeit , 
ein großer Liebhaber der Jagd. Geine neuderhet 

- für 
a a —— 


In rrorrepe. p 12. EAit Commel, 


** , Im feiner Kıebetgeih:hte Kap, 10- 
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Aathete Gattin hatte ihn wegen des Umgangs mit 

“einer andern in Verdacht, und begab ſich einſt ins 
Geboͤlze. Da die Baͤume ſi ch bewegten, fielen ſie 
die Hürde any. und jerriffen fie. Aemilius brachte 
ſich dann auf ihrem Leichnam ſelbſt ums Leben, wie 
Zutonymus im zweyten Buche der ſybaritiſchen 

„Nerfiohrdigkeiten erzählt. | 


"2 Smyrng, Rinyras Tochter, faßte, durch 
"den. pen der Venus verleitet ‚ eine Liebe zu ihrem 
Vater ‚und. entdeckte die Heftigfeit derfelben ıhrer 
Amme. Dieſe binterbrachte dem Rinyras, daß 
ein Mädchen in, der Nachbarſchaft ſich in ihn ver⸗ 
liebt hade, daß ſie aber zu ſchamhaft ſey, um oͤffent⸗ 
lich zu ihm zu gehen, und brachte es durch ſolche 
Liſt dahin, daß er ſeine Tochter beſuchte. Einſt⸗ 
„mals forderte er,. um doc) feine Liebhaberin ken⸗ 
nen zu lernen, ein Licht, da er aber.fah, wer fie 
Mary verfolgte er die Unzlichtige, mit bloßem De⸗ 
gen... Aus Zürforge der Venus. wurde fie nun in 
‚einen | Baum gleidjes Namens verwandelt *). Aus 

Theodors Verwandiungen. 


Valeria von Tuskulum verliebte ſi 4, ducch * 
— der Venus, in ihren Vater Valerius, und 
vertraute das Geheimniß ihrer Amme an. Dieſe 
u. eine Lift R * — ihrem Herrn weis, daß 
| | | ein 

) Nemlich in einen Myrrhenbaum, den die Griechen 


Swmyrna nennen. Aral, Ovido Verwandlungen B. 
10. 9, 298. ff. 
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ein Mädchen in der Nachbarſchaft ſich in ihn 
Jıebt hade, umd ihm zu Willen feyn, aber, fidy nicht 
gern im Eeſicht ſehen laſen mode... Einſtmals for« 
Derte der Vater in der Trunkenheit ein Licht ; agein 
die Amme kam ihm zuvor und Waft⸗ das Maͤdchen 
fert, welche ſich nun, weil fie ſich ſchwanger be⸗ 
fand, aufs Land begab. Ei fisl hier von, einer 
ſteilen Höhe herunter, doch ohne, dag fir oder ihre 
Leidesftucht Schaden nahm, und gebahr jun be» 
ſtimmten Zeit den Aegipan, oder wie ihn die 
mer nennen, Silvanus. Aus Beit dniß hits 
über ſiurzte ſch Valerius von eben dem Felſett hetad, 
nie Ariſtides ım druten Buche der italiſchen —8 
ſchichte meldet. 
23) Nach Zerſtoͤhrung der Stadt Troja wurde 
Diomedes nach Lybdien verſchlagen. Lykus, der 
dafige Koͤnig, hatte die Gewohnheit, ae Ftemdlin⸗ 
ge ſeinem Vater Mard zu opfern. Seine Tochter 
Rallirrboe/ die fh in Diemedes verlicht hattl, 
verrieth ihren Vater und befrente den Diomedes 
aus den Banden. Da aber dieſer, ohne ſich weiter 
um feine Wehithäterin zu beliimmern, abſchiffte, 
fo endiate fie ihr Leben durch einen Strit, Tube 
im dritten Bade von- Fibyen, a 
Ralpurniesraffus, ein Mann von vorneh⸗ 
mer Geburt, der unter dem Tegulus Diente, wur⸗ 
de gegen die Moſſylier *) abgeſchickt, um ein fehr 
feſtes 


©) Eine numidiſche Voͤllerſchaft. 
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feſtes Kaſtel, Namens Garätium, einzunehmen, ges 
rieth darüber in Gefangenfchaft und foute dem Sa» 
“turn genpfert werden. Allein Byſaltia, des Koͤ⸗ 
nigẽ Tochter, verliebte ſich in ihn, und verſchafte 
ihm durch Verraͤtherey gegen ihren Vater den 
Siea Als er wieder zuruckkehrte erſtach fi ch das 
Mäddhen felöft. . Zegeſianax im drilten Buche von 
‚Libyen. | 

: 24) Priamus ſhicte ſeinen Sohn hoiydorus/ 
ais Troja der Eroberung nahe war, mit einer groſ⸗ | 

en. Summe Goldes nach Thrafien zu feinem Schwa⸗ 
ger Polymeſtor welcher aber nad) der Zerstörung 
‚ver Stadt den Prinzen sr mordete, um ſich das Gold 
zuzueignen. Hekuba Ih ihn daher, als fü e in dieſe 
‚Gegend kam, unter dem Vorwande „daß fie noch 
‚mehr Gold bringe, zu fich fommen, und riß ihm 
mit Huͤlfe ihrer Mitgefangenen, die Augen aus, 
nach dem Zeugniß des Tragoͤdiendichters !Euripided. 
Als Sannibal Kampanien virhiekter bra Ste 
Lucius Thymbris feinen Sohn Ruſtiug nit dies 
Tem Gelde zu feinem Schwager Vatttiu 3 Ge ſtius 
in Sicherheit. Auf die Nachricht bei Sannidalß 
Siege, ließ fih der Kaͤmpanter durch Geldſucht 
verleiten, den Juͤngling wider ale ige der Na» 
tur umzubringen, Thoͤmbris, d der bey einer Reiſe 
ter Land Den Leichnam feines Sohbnes gefunden 
hatte, ließ ſeinen Echwager unter dem Vorwande, 
daß er ihm Schaͤtze zeigen wolle, zu ſich kommen, 
und dann, nachdem er. ibm die Fugen ausgeriſſen 


hatte, 
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Hatte, and Kreuz ſchlagen. Ariſtides im dritten 
Buche der italiſchen Geſchichte. 

25) Arafud hatte mit Pfamatde den Pho⸗ 
kus gezeugt, und liebte denfelben vorzüglich. Einft 
nahm ihn Telamon mit auf die Jagd, und ' da 
ein mwilded Schwein zum Vorſchein fam, warf 
er den Spitß nach feinen verhaften Bruder und 
gödtete ihn. Sein Vater jagte ihn deswegen aus 
dem Lande, wie Dorotbeus im erften Bude der 
Verwandlung erzählt). 

Kajus Maximus hatte zween Söhne, Simi« 
lius und Refus, mit dem Zunamen Ronon, und 
zwar ben legtern von der Ameria. Diefer tödtete 
feinen Bruder auf der Jagd, und da er nach Haufe 
Fam, fhütteer vor, daß es nicht Vorſatz, fondern 
ein unglütlicdyer Zufall gemefen fey. Sein Bater 
aber fam hinter die Wahrheit, und verbannte ihn 
aus dem Lande, wie Ariftofles im dritten Buche 
der Gedichte Jtaliend mieldet. 

26) Mars hat mit Althaͤa den Melcager er 
zeugt. Die Gefchichte deffelben erzäplt Euripides 
in der Tragödie Mieleager **). 

Septimius Marcelus war, nady feiner Vet ⸗ 
henrathung mit der Sylvia, meßrentheild mit der 
Jagd befchäftiget. Einft beſuchte Mars in der Ger 

ftalt 


’ Dergl. Apollodoro Bibliothel B.3. K. n. 


) Melsagers Oeſchicote finder man in Apelloben 
vi othet. B,.1. X.8. 
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ſtalt eines Hirten die Neuvermuͤhlte. Nachdem er 
fie geſchwaͤngert hatte, gab er ſich zu erkennen und 
uͤberreichte ihr einen, Spieß, mit dem Bedeuten, 
daß auf dieſem das Leben de Kindes, das ſie ge⸗ 
baren würde; beruhe * = m. Eeptimiuß 
‚tödtete nun den Tusfinus. Mamerkus aber ver⸗ 
gaß Ibey einem Opfer, dad er wegen der Fruchtbar⸗ 
feit des Landes den Goͤttern brachte, nur allein die 
Ceres, welche dafur ein wildes Schwein ins kand 
ſchickte. Zur Jagd deſſelden verſammlete er eine 
große Menge Leute, erlegte es, und gab den Kopf 
ſamt dem Fege einem mit ihm perlobten Mädchen, 
Skimbrates und Muthias , feine Mutterbrüder, 
snahmen:ihr. Diefed wieder ab, und daruͤber wurde 
er fo aufgebracht, daß er diefelben erſchlug; Dar» 
‚auf derbrannie feine Mutter den Spieß. Aeny⸗ 
dus) im dritten Buche von. Italie. 


2 Telamon, Aeakus und der Endeis eh, 
‚am nach Eubda (ſchwaͤngerte da die Peribba)***) und 
entfloh wieder bey Nachtzeit. Ihr Vater hatte, da 
er es erfuhr, einen gewiſſen Bürger im Wer, 
dacht, 
Ohne Zweifel befindet ſich hier. e eine Luͤcke. Mamer⸗ 
kus ſcheint der vom Mars erzeugte Sohn zu fepn. 


3%) Dielteiht eben der Hiftoriker, welcher in der vierzehn⸗ 
— 
eit dieſer Erzaͤhlung iſt die Geſchichte eleg⸗ 
| ers beym Apollodor unentbehrlich. 
) Diefe Worte ſetzt Xylander zur Ergänzung der Lüde 
himzu, weil Ypollodor Ajax Mutter Heriboͤa nennt. 
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dacht / und befahl einem ſeiner Tradanten, das 
Mochen im Merre ji erſaͤufen. Dieſer aber wurde 
von Mitleid gerührt , und derkaufte ſie· Da das 
Schiff in der Inſel Salamis landete, kaufte fie 
Telamon, und” darauf gebahr fie ven Ajax, wie 
der Rnidıer Aretades im — von den 
Inſeln erzaͤhlt. 
Cucius Troſcius Hätte eine —* die nach 
ihrem Vaterlande Slorentia:hieß, ’- Der Roͤmer 
Aalpurnius ſchaͤndete diefe, und ihr Vater befahl 
fie deſshalben iis Mer zu kberfen,. Da über der 
Bediente fie and Mitleid verfaufte, und das Schiff 
zufaͤlliger Weiſe in Latium Tandert, fo Sefam Käls 
purnius Gelegenheit fie loszukaufen, u zeugre 
mit ihr den Rontrusküs. 
28) Arolub,ein etruriſcher König, hatte von 
der Amphithea ſechs Töchter und eben fo viel Soͤhnt · 
‚Mafareug, der jungſte von-diefen, ſchwaͤngerte 
„eine ‚seiner Schweſtetn. Als fie niedergefcnumen 
war, fbidte. Aeolus ihr einen Legen (dad Kind 
„unubringen). Uber aus Adſcheu vor Diefer Hands 
‚fung nahm fie ſich feldjt das Leden, und ein gfeis 
ches that auch Makareus ; nad Soſtratus Er» 
aͤhlung im zweyten Buche ron Etrurien. 
... DPapirius Bolucer bepratbete die Julia Puls 
chra, und jeugtemt ihr ſechs Töchter -und eıne 
gleiche Unzahl Soͤhne. Der Ältefte.von diefen Pas» 
virius Romanus werlindte fi ın feine Schwe⸗ 
fer Ranulia, und — fr. Als der Da 
“ we, lnivim .ıc I08® 
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seh davon Nachricht. bpfam,. ſchickte er feiner Tode 
— „ter einen Degen. Sie brachte ſich damit felbſt urn, 
und ihrem Beyſpiele folgte Romanus. —* 
pus im erſten Buche der italiſchen Sefhichte, | | 
29) Ein gewiſſer Ephefer, Namens Ariftonys 
‚mus hatte. eine „befondere Abneigung. gegen aue 
Wweibsperſonen, uͤnd vermiſchte ſich mit einer Eſe⸗ 
‚lin. Dieſe brachte dann gur beſtimmten Zeit ein 
‚außerorpentlich ſchoͤnes Maͤdchen zut Belt, welche 
Yen Namen Onookelis befam.- Ariſtoteles im 
zweyten Buche von paradoren Dingen. 

‚gulviuß Stellut vermiſchte fi, aus Haß ges 
gen” Die Weiber" mit einer ‚Stute; welche zur gehö⸗ 
rigen Zeit ein wohlgeſtaltetes Maͤdchen zur Weit 

hrachte, die Sippona genannt wurde. Sie iſt die⸗ 
ige Goͤttin, welche fuͤr die Pferde zu ſotgen hat. 
ne im, ‚dritten Buche der .— © 


ſchichte. u 


in“ Fries verwickelt waren / iagerten fi vor der 
"Stadt derſelben, und ließen ihnen durch Abgebrd⸗ 
nete ſagen, fie würden nicht eher. zuruͤckkehren, bis 
ihnen die Smyrnaͤer bey ihren Weibern zu ſchlafen 
‚derflatteten. Bey dieſen bedtangten umſtaͤnden 
fand ſi ſich in Emyrna eine gewiſſe Sklavin von ziem· 
„Sicher Schönheit , / welche zum Pphilarchus/ ihrein 
‚Heren ‚ Tief, und ihm den Kath ertheilte, daß mah 
die Sflavinnen ſchmuͤcken und ſie ſtatt der Frauen 


„den Zeinden zufchiten fonte. Man .. den⸗ 
aan, ſel⸗ 
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ſelben, und die Sardier entkraͤfteten ſich mit dieſen 
Sklavinnen fo ſehr, daß fie mit leichter Mühe Uber» 
‚ wunden wurden. Daher beißt nod) bt in Smor» 
na ein gewiſſes Feſt Eleutheria *), an welchem 
die Eflavinnen den Schmud ihrer Frauen anlegen, 
wie Doſitheus im dritten’ Buche der lydiſchen Der 
gebenheit erzählt. 
Atepomarus, ein König der Gatlier, der mit 
den Römern Krieg führte, Jieß denfelden fagen, er 
wuͤrde ſich nicht eher zuruͤckziehen, bis fie ihre Zrauen 
den Galliern zum Benuß herausſchidten. Eine ge 
wife Sflavin, Namend Retana, ertheilte ihnen 
den Rath, daß fie ftatt der Frauen Sflavinnen neh» 
men ſollten z und da die Barbaren, durch den une 
mäßigen Beyſchlaf entkräftet, in Schlaf fielen, 
ftieg eben diefe Retana vermittelit eined Feigen» 
baums auf die Mauern und gab den Konfuln davon 
Nachricht, welche ſogleich einen Ausfall thaten und 
die Zeinde uͤberwanden. Davon hat dad Mägde- 
feſt feinen Urfprung. Ariſtides der Milefier im 
erſten Buche der italiſchen Geſchichte. 
31) Da die Athener in dem Kriege mit Bumol- 
ꝓpus nicht hinlänglichen Proviant hatten, zog Py⸗ 
zander , ber über die Austheilung deſſelden gest 
mar, aus Sparfamtleit von dem gewoͤhnlichen Mauße 
eiwas ab. Die Einwohner aber ſahen ihn deshalber 
als einen Verraͤther an und ſteinigten ihn. Kalli 
fibenes im dritten Buche von Thrafien. 
| In 


2 Das Erepbeiräfelt. 
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In dem galliſchen Kriege. verminderte Cinna, 
wegen ded geringen Vorraths an, gebendmittelng. 
bad Getraidemaas des Volfd. Die Römer beka⸗ 
men deswegen einen Verdacht gegen ihn, Daß er. 
fidy zum Koͤnig machen wolle, und fleinigten ihn ;; 
nach Ariftided Erzählung im dritten Buche der ita⸗ 
liſchen Geſchichte. 

32) Piſiſtratus, der Orchomenier, bezeugte 
ſich i im peloponneſiſchen Kriege als einen Feind der 
Vornehmern, und war dagegen der Volksparthey 
eifrig ergeben. Die Rathöherren, befchloffen-daher 
ſeinen Tod, zerhackten ihn in Stüden, und trugen 

diefe, nachdem fie. dad Blut von der Erde wegge⸗ 
fharretz in ihren Bufen fort. Dad gemeine Volk 
hatte darüber Verdacht und Tief nad) dem Rath⸗ 
hauſe. Allein ded Königs jüngfter Sohn, Tleſi⸗ 
machus, der mit um die Verſchwoͤhrung wußte, 
brachte nod) dad Volk auseinander, durch die Ver⸗ 
fihjerung , daß er feinen Vater in ubermenfchlicyer 
Geſtalt eiligft nach dem pifäifchen Berge habe gehen 
ſehen. Auf diefe Art wurde dad Volk hintergangen, 
wie Theopbilus im zweyten Buche der: PETER 
ſiſchen Begebenheiten meldet. 

‚Wegen der beftändigen Kriege mit den — 
barten Voͤlkern hatte der roͤmiſche Rath die Aus⸗ 
theilung des Getraides unter das Volk abgeſchaft. 
Der Koͤnig Romulus war darüber aufgebracht, 
fuͤhrte dieſelbe wieder ein, und ſtrafte viele der 
Vornehmen. Darauf toͤdteten ihn dieſe in einer 

23 | Raths. 
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Khtböverfanmfung, und trugen ihn , in Stüden 
zerhackt, in ihren Bufen weg. ' Da die Römer mit 
Zeuer verfeben nad) dem Ratbhaufe zufammentiefen, 
gieng ihnen Julius Proflus entgegen und betheuer · 
te, daß er den Romulus in uͤbermenſchlicher Größe 
gefeben habe , und daß derfelbe ein Gott geworden 
fey. Die Römer glaubten e& und giengen ausein» 
ander. Ariftobulus im dritten Buche ber italiſchen 
SEAN, 


33) —— Tantalus und PER 
Bohn, jeugte mit feiner Gemahlin Sippodamia, 
den Atreus und Thyeſtes, mit der Nymphe Das 
nais aber den Chryſippus, welden er weit meht 
Tiebte, als feine rehimäßiatn Ebhne, Diefen ent» 
führte einſtmals der Ihebaner Laius, und wurde 
darüber vom Atreus und Thyeſtes erariffen. Weil 
er es aber aus Fiebe gethan hatte, fo ließ ihm Pe⸗ 
Tops Mıtleid wiederfahren. Sippodamia, wel 
die voraus ſah, daß diefer Chryſippus ſich einſt 
die Regierung anmaßen würde, ſuchte ihre deyden 
Soͤbne zu überreden, daß fie denſelben umbringen 
fodten; und da fie ſich deſſen weigerten, befledıe 
fie ſeldſt ihre Hände mit dieſer Schandthat, indem fie 
um Mitternacht, während daß Laius ſchlief, deſſen 
Degen zog, und damit den Chryfippus durchbohrte. 
Kaius fam darüber in Verdacht, wurde aber nod) 
von dem balbtodten Chryſippus dur Entdedung 
der Wahrheit davon befrept, Pelopo beerdigie 
" nun 


8 
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nun feinen Sohn und jagte die sippodamia a 
dem Lande. Doſi itheus in den Pelopiden. | 
Ebius Tolier. vermaͤhlie fi fi db. mit Nuceria, und 
Hatte ‚yon, derſelhen zween Soͤhne Hufen dieſen 
zeugte er quch ‚noch, ‚mit. „einer, Srengelajfenen . den 
wegen feiner Soͤhnheit berühmten Sirmus,, wel⸗ 
chen er ſeinen ehelichen Kindern vorzog. — 3 
hingegen hegte einen tödlichen ieh. ‚gegen, ihren 
Sricffohnyzum, ſuchte ihre, heyd en, Soͤhne aut Er. 
mordung deſſelpen zu bewigen. da iefe aus. 
Beuderligde, fi ich deſſen weig zztten/ Al Bei ‚fie 
die Moyrdthat felbh,, indens ei N mit d en „Degen 
eines Fradantey BER, N; ‚den, Begen in 
der Munde ‚eden | hıeg. Der De acht fiel zaͤnachſt 
auf den ‚Ze banten, aber. der Kuabe entdectte noch 
die Mahrheit, fund nad) de cu Beerdigung ı verwies 
Ebius ‚feine Gemahlin dB, Landes. „Dofurheus 
im dritten Buche von Ftalien. | | 
. 34) Theſcus, diſſen Vater eigentlich Neptun 
war, hatte von der Amaʒone sSippoiyte einen 
Sohn Zippolytus, und vermäßlte fich zum zwey— 
tenmal, mit Phaͤdra, ‚Mi Anos Tochter / welche ſich 
in ihren Stiefſohn verliebte, und ihre. Amme an 
ah abfejicte. , Da er aber deönsegen von Athen 
nach. Trözen ‚gieng,. und ſich da mit der Jagd 
befchäftigtes und -alfo. die Bogüftige ihre, Abficht 
vereitelt. fah,,. fo. ſchrieb fie ‚einen. Brief voller fal- 
| ſchen Beſchuidiaungen g den keuſchen Juͤngling 
und erhieng ſich ſelbſt. ade glaubte altes, und 
en that 
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that einen von den drey Wunſchen, die ihm Nep⸗ 
sun verſtattet hatte, / daß er den Sippolytus ums 
bringen möchte. Neptun ſchickte ihm alſo, da er 
eben am Ufer hinfuhr, cinen Stier entgegen, und 
machte dadurch die Pferde ſcheu, daß fie den Hip» 
polptus zerfchmietterten, 


Rominiud Super, tin Paurentiner, beuratbere 
feinem Sohn Romminius, den er mit der Nomphe 
Aegeria gejeugt hatte, eine Stiefmutter, Namend 
Gidika, melde fid) in ihren Stieffohn verliebte, 
auf deffen abſchlaͤgliche Antwort aber mit Hintere 
lafjung eines falſchen Briefe ihr Leben durdy den 
Strick endigte. Da Komminius diefe Beſchuldi⸗ 
gungen lad, zweifelte er gar nicht an deren Wahr» 
beit, und rief den Yeptun um Rache ar. Yiep» 
tun fledte alfo dem Juͤngling, da er eben auf ei» 
nem Wagen fuhr, einen Stier in den Weg, und 
macte dadurd, Daß die Pferde ihn tod fihleiften. 
Dofitheus im dritten Buche von Stalien. 


35) Bey einer in Lacedämon wuͤthenden Peſt 
hatte das Drafel die Antwort ertheilt, daß fie aufs 
hören würde, menn man yährlidy ein Mädchen von 
edler Geburt opferte. Da nun einfimald Selena 
vom Loofe getroffen und gefbmüdft zum Ultar ge 
führt wurde, raubte ein berabftoßender Adler dad 
Opferſchwerd, trug es zu den Heerden, und legte 
ed da auf eine junge Kuh. Don der Zeit an um 

ter⸗ 
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terließ man dieſen Jungfrauenmord. Ariſtode⸗ 
mus in der dritten Sammlung mptbofogifar: Ers 
sählungen, 

' Da einft in Salerii *) die Peſt eine — Men, 
ge Leute wegrafte, verfündigte dad Drafel die Be» 
frepung von dem Uebel, wenn man jährlidy der Ju⸗ 
no eine Jungfrau.opfern würde. Drefe Gewohn⸗ 
heit dauerte fehr fange fort, bis endlich das Loos 
die. Daleria Luperka- traf. Man hatte ſchon 
dad Opferſchwerd zezogen, ald ein Adler herab» 
ftieß, und einen Keinen Stab, woran fin Ham⸗ 
mer war, auf dad Opferfeuer legte, dad Schwerd 
aber auf eine. nicht weit: vom Tempel ‚weidende 
Kuh führte. Die Jungfrau, welche dieß al⸗ 
led verſtand, opferte die Kuh, gieng hernach mit 
- dem Hammer von Haus zu Haus, und ſtellte alle 
Kranken ber, indem ſie jeden mit dem Hammer fanft 
ſchlug und gefund werden hieß. Dieß ift ber Ur⸗ 
fprung der Myſterien, die noch jet gefeyert were 
den, wie Ariftided im neunzchenten Buche der ita⸗ 
liſchen Geſchichte meldet. — 

36) Phylonome, Noktimus und Arkadia | 
Tochter, Die Begleiterin der Diane: auf der Jagdr- 
wurde vom Mars in der Geftalt eines Hirten ge 
ſchwaͤngert / und gebahr Zwillingsſoͤhne, die fie aus 
Zurcht vor ihrem Väter in den Fluß Erymanthus 
RI: Durch — der Götter aber wurden 

die 
2 ein Siadt in Eirurien. 
2 5 
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die Kinder in eine hohle Eiche geführt, mo eine im 
diefer Gegend fit aufbaltende Woͤlfin, nachdem fie 
ihre eigene Jungen in den Fluß geiragen hatte, ib» 
sten dad Euter reichte. Ein gewiſſer hirt, Namens 
Tyliphus / der ein Augenzeuge davon war , nahme. 
die Kinder auf und erzog fie al$ feine einene, ındem 
er den einen Lykaſtus, deniandern Parrbafius 
nennte: Beyde wurden in der Folge Könige der 
Arkadier, nach des Byzantiers Zopyrus Erzählung 
im dritten Buche feiner Geſchichte. 

Amulius behandelte feinen Bruder Numitor 
mit der größien Härte, und tödtere nicht allein fein 
nen Sohn Arnitus auf der Jagd, fondern machte 
auch feine Tochter Silvia zur Praeferin der Juno. 
Diefe wurde vom Mars geſchwaͤngert, und da fie 
Zwillinge gebahr, gab fie felbft Dem Tprannen Nady» 
richt Davon. Amulius gerierh Darüber in Zurchtz 
und ließ beyde Kınder,. damit fie eririnfen fouten, 
an das Ufer der Tider fegen.: Sie wurden aber an 
einen Ort getrieben, wo eine Woͤlfin, Die eben ger 
worfen hatte, fihaufbielt. Diefetrug ihre Jungen 
weg, und faugte die Kinder. Fauſtus, ein Hirt, 
Der dieſes mit anſah, zog nun diefelben auf, und 
nennte Den einen Remus, den andern Romulus, 
welche hernach die Erbauer Roms murden. Ari⸗ 
ſtides der Mileſier in der italiſchen Geſchichte. 

37) Nach Eroberung Iliums wurde Agamem- 
non nebft der Raffandra umgebradt. In ber 
Zolge aber übte .. y nachdem er vom Stro · 

pbius 
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phius war erjogen worden, an den Mördern fenes 


Vaters Rache aus, wie Pyrander im vierten * 
m der peloponneſiſchen Begebenheiten erzählt. 


Fabius Sabricianus;- ein Vermandter bed — 
ſen Fabius, ‚hatte nach Eroberung der ſamnitiſchen 
Hauptſtadt Tuxium x) die daſelbſt verehrte ſiegen⸗ 
de Venus nach Rom geſchickt und wurde daran 
von feiner Frau, die-fich indeffen von einem wohl⸗ 
gebildeten Juͤngling, Ramens Petronius Valen⸗ 
tinus verführen laſſen, hinterliſtiger Weiſe umge⸗ 
bracht. Den noch kleinen Fabricianus aber ret⸗ 
tete ſeine Schweſter Fabia von einem gleichen Schick⸗ 
ſal und ließ ihn insgeheim erziehen. Als dieſer das 
Juͤnglingsalter erreicht hatte, brachte er ſeine Mut⸗ 
ter ſamt dem Ehebrecher um, und wurde ſodann 
vom Rathe losgeſprochen. Doſitheus im dritten 
Buche der italifchen Gefchichte. | 


38) Bufiris, ein Sohn Neptuns und der 


= Anippe, Nilus Tochter, pflegte unter dem Schein 


der Saftfreundfchaft ale nad) Aegypten Fonimende 
Sremdlinge ju opfern. Endlich aber Fam die Nas 
che wegen der vielen Mordthaten uͤber ihn. Denn 
Serkules, dem er ebenfalls nad) dem Leben tradytes 
te, ſchlug ihn mit feiner Keule tod, nad) den Zeug⸗ 
al des Semiers Agathon. 

Sers 


‘. 8 Der Name dieſer Stadt ift ohne Zweifel verfaͤſſcht, 
indem kein alter Schriftſteller deſſelben gedenkt. 
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Serkules wurde, da er Gerponoe Kühe durch 

Italien trieb, vom Saunus bewirthet, welcher ſei⸗ 
nem Vater Merkur alle Fremdlinge zu opfern pfleg. 
te. Auf eben die Art wollte er es auch mit dem 
SZerfuleo machen, verlor aber daruͤber fein Leben. 
Derkplius im dritten Buche von Italien. 
39) Pbalaris, der wegen feiner Braufamfeit 
befannte Tyrann der Agrigentiner, übte an alien in 
fein Gebiet fommenden Fremdlingen die größten 
Martern aus. Ein gemiffer Künftler in Erz, Nas 
mens Perillus, verfertigte eine eherne Ruh, und 
fehenfte fie dem Tyrannen, damit er darinne die 
Fremdlinge lebendig verbrennen folte. Hier aber 
bewieß fib Phalario sum erftenmal gerecht, indens 
er den Erfinder felbft hineinwerfen ließ. Diefe 
Kuh ſchien eine Urt von Bruͤllen von fidy zu geben *), 
wie im zweyten Buche der Urfachen **) angegeben 
wird. 

In Yegefta, einer Stadt in Eicilien, lebte Yes 
miliud Lenforinus, ein fehr graufomer Tprann, 
welcher jedem, der ihm neue Marterınjtrumente 

47) 


*) Wenn nemlich der Hineingeftedfte ſchrie. 

”) Tin Romulus Leben K. 15. führt Plutarch dieſe 
Schrift ebentalls am (ev TOus asTuo) und mepmt 
feine zararypapm geoaAzıwr , oder die vorhergt ⸗ 
bende Fragen über arich. und rom. Gebraͤuche. Sollte 
Die bier angeführte Schrift eben dieſelbe ſeyn, fo würde 
daraus folgen, daß fie nicht ganz bis auf ung gefom« 
men, indem vom Pbalarıe und defien Kuh ide 
Darin zu finden iR. 
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verfertigte, große Geſchenke ertheilte. Unter Kit 
dern machte ein gewiſſer Aruntius Paterfufire 
ein eherned Pferd, und fhenkte ed ihn, damit er 
die Leute hineinwuͤrfe. Doc) bey diefer Selegenheit 
handelte der Tyrann zum erfterimal gerecht, da er 
den Geber zuerft hineinwarf, und ihn feine flr an⸗ 
dere erfundene Marter mpfinden ließ. Die Roͤ⸗ 
mer nahmen endlid) denfelben gefangen, und ftürf 
ten ihn vom tarpejiſchen Felfen herunter. Don die _ 
ſem Aemilius feinen ale graufame Regenten Ae⸗ 
milien genannt zu werden. Ariftides im vierten 
Buche der italifchen Geſchichte. 


— 


) 


40) Evenus des Mard und ber Sterope 
Sohn, heurathete Oenomaus Tochter, Alkippe, 
und jeugte mit ihr die Marpiſſa, welche er nicht 
heurathen laſſen wollte. Idas aber, Aphareus 
Sohn, entfuͤhrte ſie von einem Tanze und entflohe 
mit ihr. Da Evenus ihn beym Nachſetzen nicht 
einholen konnte, ſtuͤrzte er ſich in den Fluß Lykor⸗ 
mad, und ward unſterblich *), wie Doſitheus im 
erlten Buche der italiſchen Seſchſchte meldet. 


Anius, ein etruriſcher König, hatte eine Toch⸗ 
ter von großer Schoͤnheit, Namens Salia, und 
wollte diefelbe Jungfrau bleiben laſſen. Rathe⸗ 
tus, ein edler Jimgling, ſah ſie einſt ſpielen, und 
* 

HS. Apollodoro Sister DE A 
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da er. die zu ihr gefaßte Liebe nicht beſiegen kotnte, 
entfloh er heimlich mit ihr nach Romm. Der Vater 
feste ihm nach / weil er ihn eber nicht einholen 
konnte, fprang er in den Fluß Pareuſius, welcher 
nun den Namen Anio befam. Rathetus zeugte 
‚mit der Salia den Latinus und Salius, melde 
die Stammväter der edelften Geſchlechter wurden 
‚Arıftided der Milcfier und Alexander, mit dem 
‚Zunamen Polpbiftor im druten Buche der itali⸗ 
ſchen Geſchichte. 


a1) Zageſiſtratus von Epheſus Küchtere nah 
Ermordung eined nahen Verwandten nady Delphi 
‚uud fragte. den Gott, wo er fid anbauen foute. 
Apoll antwortere ihm, Da, mo er tandleute, mit 
Deljweigen befränzt, würde tanzen jehen. Als er 
nun in einer gewiffen Gegend Afiend Landleute ans 
‚traf, die mit Oelzweigen dekraͤnzt waren und kanjs 
‚een, erbaute er eine Stadt und nennte fie Elaͤus *), 
mie Pythokles der Samier im dritten Buche vom 
‚Yderbau begeuger. 


Telegonus, Ulyßes und Circe Sohn, war, 
feinen Baier zu fuchen, ausgefhidt worden, und 
erfuhr von einem Drafel, Daß gr eine Stadt 
‚hauen ſolte, da, wo er Bauren, mut Kraͤnzen ge⸗ 
ſchmuͤdt / wide tanzen ſehen. Da er nun ın 

ü JIa⸗ 


GG 


#) Don Aid) ein Deibaum, 
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Stalien Bausen fand, welche Cichenfränge auf dem 
Haupte hatten und ſich mit Tanzen ergoͤtzten, 
bauete er eine Stadt, und hennte ſie dieſer Bege⸗ 
benheit wegen Priniftus )welchen · Namen die 
"Römer it Pränefte verdreht haben. Ariſtokles 
im dritten Buche: ‚von —— Digebenheiten. A 
"Has FREE PR ) 
22 1171 BETT Erz Jr — —X 
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Bom Gluͤcke der Römer. 
Unter auen den vielen und großen Wettſtreiten, 


die Tugend und Gluͤck ſchon mit einander gelaͤmpft 
‚haben; iſt gegenwaͤrtiger gewiß der alerwichtigſtt / 


da fie zuſammen rechten, weſſen Werl das roͤmiſche 
Reich ſey, und wer von deyden einer fo außeror · 
dentlichen Macht das Daſeyn gegeben hade. Für 
den fiegenden Theil wird dieſes fein undedeutendts 
Zeugniß fepn, fondern vielmehr gegen bie ihm gt» 
machte Befchuldigungen zur Vertheidigung dienen, 
Der Tugend giebt man nemlich Schuld, daß fie 
ſchoͤn, aber unnüge; dem Glüde, daß es wohl 
ganz gut, aber unbeftändig fep. Was jene verrich · 
tet, wird für unfruchtbar , und was diefed ſchen⸗ 
fer, fir unſicher qusgegeben. Wer ſollie ader nun 
nicht eingeſtehen, daß wenn Rom einem von bey. 
den zugefchlagen wird, entweder die Tugend die al» 
Iereinträglichfte Sache fen, meil fie braven Man: 
nern fo viel Gutes erwiefen; oder dad Gluͤd das 
atierbeftändigfte, da ed das Verliehene fyon eine 
ſo lange Zeit hindurch erhalten hat? Der Dichter 
Son *) fagt in feinen profaifihen Shriften, „daß 
„ dad Gluͤd bey aller feiner Unaͤhnlichleit mit der 


Weisheit doch in feinen BWirfungen derfelber 


hoͤchſt aͤhnlich fey. ” Beyde erheben und bringen 
die Menſchen empor, hepde verleihen Ruhm, Macht 


®) Fin tragiſcher Dichter and Ebiub, Er blühte um die 
are Dipympıade. 
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und Herrſchaft. Und wozu brancht man weitlaͤuf⸗ 
‚tig: ſo vielerley Dinge herzuzaͤhlen, da ſelbſt die 
ſchaffende und alles hervorbringende Natur von ei⸗ 
migen GSluͤck, von andern Weisheit genennt wird? 
Daher muß auch gegenwärtige Abhandlung Rom 
ſelbſt zu großer und vorzuͤglicher Ehre gereichen, 
wenn noir uͤber daſſelbe eben fo, wie uͤber Erde, 
Meer, Himmel und Sterne, eine genaue Unterſu⸗ 
hung auiſtetlen, ob es ſeine Entſtehung dem Zufale 
"ober der Vorſehung zu datifen habe. 

Ohngeachtet des zwiſchen: Gluͤck und Tugend be⸗ 


ſtaͤndig obwaltenden Streites und Zwiſtes, glaube 


Ci doch mit gutem Grunde? behaupten zu koͤnnen, 
daß zu einer ſo außerordentlichen Verbindung von 
Macht und Herrſchaft beyde mit einander einen 
Waffenſtillſtand geſchloſſen und mit vereinigten Kraͤf⸗ 
ten das herrlichſte unter allen menſchlichen Werken 
vollendet und zu Stande gebracht haben. Gleichwie, 
mach Plato's Syſtem, die ganze Welt, damit fie 
ſichtbar und Fühlbar würde, auß Feuer und Erde, 
als den erften und: nothwendigen Elementen, ent⸗ 
ſtanden iſt; dergeſtalt, daß die Erde ihr die Schwe⸗ 
se und Feſtigkeit, dad Feuer aber die Farbe, Ge— 
üftalt und Bewegung mitgetheilt hat; und die das 
; gmoifchen- ftehende Naturfräfte, Luft und Waſſer, 
durch Erweichung und Daͤmpfung jene fo unähnfie 
che und: fo weit von einander entfernte Elemente 
«näher :zufammengebradht, und durch ſich Die Ma⸗ 
sterien vermiſcht haben. — Eben fo mag nuch die 
Dlut. moral. Schr, 3. R Zeit 


— 


Zeit, welche nebft Gott. Rom aruͤnbete, Glud und 
Tugend fo genau mit einander verbunden baden, 
um mit Hülfe deſſen, was beyden eigen ift, ein af» 
len Menfchen gemeinſchaftliches Heiligthum, eine 
unerſchuͤtterliche Stuͤtze, eine ewig dauernde Grund · 
feſte, und wie Demokrit ſagt, einen ſichern Us 
fer für die im Sturm herumgetriebene men ſchuche 
Dinge berjuftelien, 

Die Raturfündiger behaupten, ar die ſe WBilt 
erſt feine Welt geweſen, und die Koͤrper ſich gar 
nicht mit einander vereinigen und vermiſchen mol» 
len, um der Rattır eine aus allen veremigte Geſtalt 
ju geben; fondern, da die Meinen Körper bier und 
da herumtrieben, und jeder Ergreifung auswichen, 
die größere und feftere aber mit einander in befti- 
gen Streit und Tumult gerietben, fo fen daraus ein 
tobdendes Sewühl und ſtetes Herumtreiben entſtan · 
den, und alles mit Verderben und Untergang er» 
fünt gewefen, bis endlidy Die Erde durdy Die all 
mählige Bereinigung der Körper eıne Größe er. 
langt, ſich feitgefegt und dann auch den übrigen 
Tingen auf ihr und um fie herum fi feftzufenen 
verſtattet hatte. Auf gleiche Weiſe wurden auch die 
groͤßten Reiche und Herrſchaften auf Erden durch 
Zufäde herumgetrieben und an einander geſtoßen; 
woraus dann, wel niemand herrſchte und zeder 
herrſchen woüte, ein unvermeidliched Verderben, 
eine fiete Verwirrung und Abwechslung erfolgte, 
bis endlich nachdem Rom zu Macht und Größe 


_ ge 
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gelangt war; "und nicht allein die Voͤller und Staa⸗ 

ten in Italien felbft, ſondern auch auswaͤrtige und 
jenſeit des Meeres liegende Reiche mit ſich verbun⸗ 
den hatte, die wichtigſten Dinge einen ſichern und 

feſten Sitz erhielten, und dadurch in Ordnung und 

Friede und: einen unveraͤnderlichen Zirkel der Res 

» gierung fanten. Daß nun die Männer, die dad Ale 

les bewerkſtelliget haben, zwar mit allen Arten von 
Tugend begabt gemefen, aber doch auch vom Gluͤcke 
nicht wenig unterſtuͤtzt morden, wird. ſich in der 
Zolge beweiſen laſſen. 

Bey gegenwaͤrtiger unterſuchung daͤucht — 
wie von einer Warte, die Gluͤcksgoͤttin und die 
Tugend zur Entſcheidung des Streites herbeykom⸗ 

„men zu ſehen. Die Tugend hat einen ruhigen Gang 

und geſetzte Blicke, Auf ihrem Geſichte verbreitet 

‚ Der: Wetteifer zu: fiegen eine gewiſſe Roͤthhe. Sie 
geht weit hinter: der vorwegeilenden Gluͤcksgoͤttin 
— begleitet von einer zahlreichen Schaar 

Kriegerſchlagener Maͤnner mit Hase, 
| / ; Rüftung *) 
die ‚auf. der Bruſt mit Wunden bedeckt find, — 

Blut mit Schweiß vermiſcht triefen, und ſich auf 

»diehalbzerbrocdyene Waffen der Feinde ſtuͤtzen. Wol⸗ 

ollen wir fragen, wer fie find? „ Wir find, antwor⸗ 

ten. fies die Fabricier, die-Reamilli, die Lurit 

„Kicinnati, die Maximi Sabii, die Rlaudii Mar⸗ 

celli, 

*) Odyßee B. 11. p. A. — x 
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celli , die Scipionen.“ Unter ihnen erblide ich 
den aufs Stud erzürnten Rafus Marius. Port 
feh’ id) den Mucius Sfänola, der feine verbrannte 
Hand audftredt und ruft: Du willſt doch nicht Diefe 
aud dem Glücke ſchenken? — Den Marfus 50» 
ratius *), der nad tapferm Streite, pon den 
Pfeilen der Etrurier uͤberwaͤltigt, fidh in den Fluß 
Fürst, und indem er feine gelaͤhmte Hüfte berzeigt, 
aud einem tiefen Strudel bervorfärent: So bin 
id) denn audy durch Zufall lahm geworden? Von 
foldyer Art ift dad Gefolge der Tugend, welches 

Bol/’Kraft, die Waffen fhwingend, den eins 

den fuͤrchterlich **) 

Zu diefem Streite ſich einſtellt. 

Die Gluͤckogoͤttin hingegen verräth eine heftige 
Bewegung; mit fühnem Muth und ſtolzer Hofnung 
eilet fie vor der Tugend meg, und ift ſchon nahe, 
doch ohne daß fie mit leichten Fittigen fortſchweht, 
oder mit den Zähen auf einer Kugel ſteht, wie fie 
font mit mwanfendem und ungewiſſen Schritte ſich 
nähert, und dann ploͤjlich wieder enſchluͤpfet z ſon⸗ 
‘ Bern, wie die Spartaner von der Venus erzählen, 
daß fie, wenn fie über den Eurotas geht, Spicgel, 
Armbänder und Gürtel ablege, und daflır, um ſich 
- für den Cykurgus zu ſchmuͤden, Spieß und Schild 
indie Hand nehme — eben fo ſcheint auch die Gluͤs · 

göt- 
*) Mit dem Zunamen Roflee, 
“*) Wort aus dem Aeſchylud. 
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göttin, nachdem fie die Perfer und Aſſyrer verlaf 
fen , über Macedonien eilends hingeflattert, und 
Alexandern plöglid abgemorfen, dann bie Herr⸗ 
ſchaft durch Aegypten und Syrien herumgeführt, 
und oͤfters umkehrend die Karthagier auf den Hän« 
den getragen hat. — Diefe ſcheint, da fie fidy dene 
Palatium *) näherte und uͤber die Tiber gieng / ih⸗ 
re Fittige abgelegt, die befligelte Schuhe ausgezo⸗ 
gen, und ihre unftchere und ſtets fortrollende Kugel 
verlaffen zu haben, und in Rom ſo eingezogen zu ' 
feyn , ald menn fie daſelbſt verbleiben monte, Auf 
eben die Art erfcheint fie auch jetzt bey dieſem Rechts⸗ 
ftreite, nicht widerfpenftig , mie Pindarus fie bes 
ſchreibt, ohne ein zwiefaches Ruder zu ziehen *), 
fonzern vielmehr, nad) Alkmans **) Genealogier 
ald eine Schweſter der Eünomia und Pitho und 
al3 eine Tochter der Prometbhia *x**). In ihree- 
Hand hält fie jened berühmte Horn des Reichthums, 
‚nicht blos mit den eben reifen Früchten angefuͤllt, 
| RER | fon» 
*) Der palatinifche Berg, welcher vom Romulus zuerſt 
angebauet worden, und ſowohl deswegen, als auch 
weil die roͤmiſche Kaiſer daſelbſt ihre Reſidenz hatten, 
für den Kenne des römifchen Reichs gehalten wurde. 
**) Eine foritbwörtliche Redensart, Die Bon einem un⸗ 
beſtaͤndigen Menſchen gebraucht wird, und unferer deut⸗ 
ſchen: den Mantel nach dem Winde haͤngen, entſpricht. 
+) Ein lyriſcher Dichter aus Sardis, der ohngefaͤhr 
unm dad Jahr 610 vor Chr. Geb. bluͤhete. Don ihm 


find nur noch wenige Bruchſtücke vorhanden. 
2***) Eunomia ift Gerechtigkeit, Pitho die Goͤttin 


der Ueberredung, Suada; Promethia aber die Vor⸗ 
ſehung. — 
% 3 
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foudern was ein jedes Land, jedes Meer, alle Fluͤße, 
‚Bergwerfe und Häfen nur berverbringen, ſchüͤttet 
fie. im reichten Ueverfluße heraus, 

Auch bey ihr erblickt man nicht wenige große und 
glänzende Männer, unter andern Numa Pompir 
lius, einen Sadıner, und Priokus aus Tarqui« 
nu *), ween Zremdlinge, die fie auf Romulus 
Thron erhoben bat. Aemilius Paulus, der fun 
ganzes Heer unverlegt vom Perfeus und den Ma» 
cedoniern zurüudführte, verberrlichher die Gluͤcsgoͤt ⸗ 
tin durch feinen thränenlofen Triumph. Gie ver» 
herrlichet auch jener alte Läcilius Metellus Ma» 
cedonikus, der von vier Söhnen, die Konfuln ger 
vorfen, Quintus Balearifud, Lucius Diade- 
matus, Markus Metellus und Rajus Rapra» 
rius , von zween Echmiegerföhnen, ebenfalls Kon» 
fularen, und vielen Techterlindern, die durch große 
Thaten und wichtige Aemter fich berühmt gemacht, 
zur Erde beftatter worden ; nicht weniger auch Yes 
milius Sfaurus, Der von ihr aus einer niedrigen 
Lebensart und einer noch niedrigern Herfunft auf ein» 
mal zu den hoͤchſten Würden, ja fogar bis zu der erfien 
Steue im Ratbe erhoben worden. Eben fie hat den 
Bornelius Sulla der feilen Yııkopolie **) vom 
Schoofe geriffen, und dadurch, daß fie ihm die 
Diktatur und Alleinherrſchaft verlich, weit über 

des 


*) Tarauinu war eine etruriſche Stadt. 
”.) ©, Plutarchs Leben des Qulla I. 2. 
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des Marius cimbrifhe Triumphe und deſſen fie 
benfaches Konſulat hinweggeſetzt. Sulla eignete 
auch ſich und ſeine Thaten dem Gluͤcke zu, und rief 
mit dem Oedipus des Sophokles aus: | 
Ich eldſt erkenne mich fuͤr einen Sohn des Gluͤcks! 
Die, Roͤmer gaben ihm den Zunamen Felix, der 
Gluͤckliche; er ſelbſt aber nennte ſi ch, wenn er an 
Griechen ſchrieb: Lucius Kornelius Sulla Epa⸗ 
phroditus *), und ſo ſi ſind auch ſeine Siegeszeichen, 
ſowohl das hier bey Chaͤronea, als auch die übrigen, 
die er in dem mithridatiſchen Kriege errichtet hat, 
uͤberſchrieben, und zwar mit Recht; indem an der 
Aphrodite, nicht wie Menander ſagt, die Nacht, 
a dad Gluͤck den größten Antheif hat. . _ 
Hat man nun einmal einen ſolchen, dem Gluͤcke 
zu ftatten fommenden Anfang gemacht, fo kann 
man nod) die Römer ſelbſt als Zeugen anführen, 
daß fie dem Gluͤcke mehr ald der Tugend zuſchreiben. 
So viel iſt wenigſtens gewiß, daß erſt in ſehr ſpaͤ⸗ 
ten Zeiten Scipio Numantinus ın Rom der Tu» 
gend, dann Marcellus der Tugend und Ehre, 
und Aemilius Skaurus, der um die Zeit des eim⸗ 
briſchen Krieges lebte, dem Verſtande (mens) ei⸗ 
nen Tempel erbauet hat, indem die damals in 
Rom ſich einſchleichende Geſchwaͤtzigkeit der Redner 
und 


” Errappodırar. ——— wie venuftus im Lateini⸗ 
hen, einen, der nicht allein in der Liebe, fondern 
überhaupt in allen Dingen gluͤcklich iſt. 
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und Philoſophen es zur Gewohnheit machte, der» 
gleichen Dinge zu rlıbmen und anzupreiſen. Aber 
bis jetzt ift weder ein Tempel der Weisheit, noch 
der Keuſchheit, noch der Standhaftigfeit, noch der 
Großmurh, noch der Entbaltfamfeit in Rom vore 
handen , da hingegen dad Glüd viele prächtige und 
alte Tempel bat, die bennahe mit der erflen Grund⸗ 
legung der Etadt einerley Urſprung haben, Denn 
Anfus Marcius, Numa's Tedterfohn, und der 
vierte König vom Romulus hat der Glückkgottin 
den erften Tempel erbauet; und viellticht hat er bey 
dem Namen ded Glücks die Tapferkeit mit ver» 
ftanten, weil es ben derielben in Abſicht ded Sie⸗ 
ges doch am meiften aufs Slüͤck ankommt. Lange 
vor dem Ramillus hatten dir Roͤmer den Tempel 
der Sortuna muliebris *) erbauet, da fie den mit 
einer voldfifchen Armee auf Rom anruͤckenden Mars 
cius Rortolanus dur Hülfe der Weiber zum Ab⸗ 
juge bewogen, als melde ihm mit {einer Gemahlin 
und Muiter entgegen giergen, und es durch ıbe 
Mitten und Flehen endlich dahin braten, daß er 
ftınes Vaterlandes fhonte, und das Heer der Bar 
baren wieder zurückfuͤhrte. Diefe Buldfäule der 
Fortuna fol auch damald, als fie eingewenhet wur» 
de, mit rernehmlicher Stimme gefagt haben: Mid 
babt ibr, Bürgerinnen, beilig und nad) dem 
Geſetze des Staates gewepbert. 
u. ESelbſt 
2) Oder de9 weiblichen. Gluͤckeo. 
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Selbſt Furius Ramillus ließ, nachdem er das 
galliſche Feuer geloͤſcht, und Rom, das ſchon gegen 
Gold abgewogen wurde, aus der Waagſchaale her⸗ 
ausſsgenommen hatte, weder der Klugheit noch der 
Tapferkeit, wohl aber dem Geruͤchte und der 
Vorbedeutung *) Tempel erbauen, und zwar an 
der'neuen Straße, eben da, mo vor dem Striege 
Markus Caͤdicius des Nachts beym Spatzierenge-⸗ 
hen eine Stimme gehört haben foll, die den Roͤ— 
mern den gallifdyen Krieg in kurzem zu erwarten bes , 
fahl. So giebt es audy eine Fortuna, die den 
Zunamen Hortis, das jjt, die ftarfe, mächtige, 
tapfre , führt, weil ihre fieareihe Macht ſich Über. 
ales erſtreckt; und diefer baden die Römer an der, 
Ziser in den vom Läfar dem Volfe vermachten 
Gärten. einen Tempel errichtet, in der Mennung, 
dab auch er vom Sluͤcke auf die hoͤchſte Stufe ers 
hoben worden, mie er felbft bezeuget bt... 

Ich würde es freyfich nicht wagen, vom Rajus. 
Caͤſar zu behaupten, daß er feine ganze Erhebung, 
dem Gluͤcke zu verdanfen gehabt, wenn er ed nicht 
. feldft befannt Hätte. Er war nemlidy den vierten 
Januar, und alfo mitten im Winter, um den Dom 
pejus zu verfolgen, von Brunduſium abgefcifft ; 
und, weil dad Gluͤck diefe Gelegenheit ihn zu fürs 

f zen 


*) Die Gotthei t, welcher dey dieſer Gelegenheit ein Tem⸗ 
pel erbauet wurde, nennt Zivius B. 5. K. 50. Aius 
Koku tius. 
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zen verſparte, ohne age Gefahr uͤber das Meer ge 
fahren. Da er fand, daß Pompejus ſeine ganze 
Macht beyſammen, und ſowohl zu Lande als zur 
See die Oberhand hatte, er ſelbſt aber in Verglti⸗ 
chung mit jenem ſehr ſchwach mar, und die Urs 
mee unter dem Antonius und Sabinus ibm ju 
lange ausblieb, fo faßte er den fühnen Enmtichluf, 
auf einem Meinen Fahrzeuge, ohne fi dem Schifs⸗ 
herrn oder Steuermann zu erfennen zu geben, als 
ein Bedienter verfleidet, wieder zurückuſchiffen. 
Auein auf diefer Fahre hatte er fo ſehr mır Wind 
und Wellen zu fämpfen, daß felbit der Steuermann 
feinen Entſchluß änderte; und fobald er dieſes merf» 
te, nahm er das Kleid vom Geſichte weg, und gab 
ſich zu erfennen: „Nur getroſt, braver Mann, fagte 
„er, fürttenihtd, fendern überlaf Die Segel dem 
„Bllite, und rertraue dich nur muthig dem Winde 
„an; denn du führeft Cäſarn und Caͤſars Blüd.,, 
So fehr war er Überzeua:, daß das Gluͤck ihn auf 
allen ſeinen Schiffahrten, Reifen und Zeldzugenibegleie 
ten muͤſſe; als deſſen Geſchaͤfte e& war, dem Meere 
Stille zu gebieten, den Unter und Semmer ju 
verwandeln, den Traͤgſten Geſchwindigkeit und den 
Verzagteſten Muth zu retleihenz Ja, wad noch uns 
glandlicher ift, Dem Pompejus die Zlucht und dem 
Dtolomäus die Ermordung feines Gaſtfreundes 
anzudefehlen, damit Pompejus fiele, und doch 
Caͤſar nicht Dadurch beflectt würde, 


Und 
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Und wir? Hot nicht feldft deffen Sohn, der zu⸗ 
erſt den Namen Auguftus befommen, und ganzer 
vier, und funfzig Jahre regiert hat, feinem Enfel, da 
er. ihn in Krieg ſchickte, gewuͤnſcht, daß ihm die 
Götter. Scipio's Tapferfeit, Pompejus Gunſt 
und fein eigned Gluͤck gemähren möchten ? Dadurch 
erflärte er die Göttin des Gluͤcks fuͤr die Schöpferin 
ſeiner ganzen Größe, als welche ihn Über den di» 
cero, LKepidus, Panſa, Sirtius, Rajus und 
Markus Antonius hinmwegfegte, und, nachdem 
er durch deren Thaten, Hände, Siege, Zlotten, 
Kriege und Urmeen der erfte geworden, jeher durch 
die er fo hoch geftiegen war, ſtuͤrzte und ihn allein 
übrig ließ. Denn nur ihm gereichte ed zum Vors 
theil, daß Cicero ein gefchicfter Staatsmann war, 
daß Lepidus Armeen commandirte, Panſa fiegte, 
Sirtius im Treffen fiel, und Antonius fayroelgte, 
Selbſt die Kleopatra rechne ich zum Gluͤck ded Au⸗ 
guftus, an weldyer ein fo mächtiger Befehlöhaber *) 
wie an einer Klippe, fcheitern und Schiffbruch lei⸗ 
den mußte, damit AYuguftus der einzige wäre, 
So erzählt man auch, diefe beyde, Antonius und 
Auguftus, hätten, da fie noch gute Freunde wa» 
ven; und einen vertrauten Umgang pflogen, oft 
jufammen Ballen oder Würfel gefpielt, oder auch - 
wohl gar Wettfämpfe mit Thieren, ald Wachteln 
und Hühnern, gehalten, Antonius aber allemal den _ 
Kuͤr⸗ 
= Matkuo Antonius, 
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Kuͤrzern gezogen. Einer feiner Freunde, der ſich 
auf die Wahrſagerkunſt verftand, ſoll ihm daher oͤf⸗ 
ters die warnende Vorſtellung gethan haben: 
„Freund, was haft du mit dieſem Jünglinge zu 
„thun? O meide ihn! Du biſt berühmter, du biſt 
„aͤlter, du haft eine groͤßere Herr haft, du haft fo 
„viel Kriege uͤber anden, du übertrifft ihn an Er⸗ 
„fabrungz aber dein Schutzgeiſt fürchtet fidy dem⸗ 
„ohngeachtet vor dent feinen. Dein Glüͤck, fo aroß 
es auch iſt, chmeichelt feinem Gluͤck, und wo du 
„dich nicht enffernſt, wird es unverſehens gar zu 
„ihm übergehen. 

Dieß ſind die Zeugniſſe einzelner Perſonen, die 
für die Glüdésgoͤttin vorhanden find. Mir wodlen 
nun auch die ven den Begebenheiten ſelbſt herge. 
nommene Zeuaniffe anführen, und mit dem Urs 
fprunge der Stadt den Anfang machen. Ber wird 
wohl zum Beyfpiel bey Romulus Beburt , Errtt- 
tung, Erziehung und Wachsthum nicht einräumen, 
daß die Gluͤssgoͤttin den Grund geleget, und dann, 
die Tugend dad Bchäude vollendet habe *)? 


Was fürd erfie die Erzeugung der Stifter und 
Erbauer Roms beirift, fo herrſchte dadey ein ganz 
bewundernswü:biger Glüdsfal. Ihre Mutter 

wurde, 
) Dit Reisfiihe Murkmahung ſchien mir fo paffınd, 
daß ich in ıo ndı canıbılten fonnte, ıbr zu folam. 


Kat der arı. »1.2.n Yelcort mußte ed deißfen — dab 
—— den Grund geleget, die Glucko oͤum 
u f.w. 
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wurde, der Sage zufolge, von einem Gott ge⸗ 
ſchwaͤngert, und, fo wie SerEuled, während. einer 
langen Nacht fol gezeuget worden feyn, indem der 


= 


Tag widernatuͤrlicher Weiſe aufgehalten wurde, und 
die Sonne lange verweilte. Eben ſo erzaͤblt man 


auch / daß key Romulus Zeugung eine Sonnen⸗ 
finſterniß geweſen fey, und der Sonnengott ſich witk⸗ 
lich mit der Goͤttin des Mondes ſo wie Mars 
mit der ſterblichen Sylvia vereiniget habe. Ein 


gleicher Zufall begegnete auch dem Romulus 


bey feinem Abſchiede aus der Welt ; denn er ver⸗ 


ſchwand, wie die Geſchichte ſagt, waͤhrend einer 


Sounnenfinſterniß, an dem Tage der Nonaͤ Ra 


: pratind ”) heißt, und noch jegt prächtig gefepert 


wird. 
Nach der Geburt fuchte der Tyrann **) die Kine 


der umzubringen, aber glüdlicher Weiſe wurden 
fie einen! Bedienten übergeben, der nicht graufam 
oder barbarifh, war, fondern Mitleid und. Mens 
+ fchenliebe genug befaß, daß er fie nicht tödtete. Ars 
‚ dem Lifer der Tiber lag eine fehöne grüne Aue, die 
‚ von niedrigen Baumen beichattet wurde. Auf Dies 


ſeer degte er die Kinder nieder, in der Nähe eines 


wilden Feigenbaums, der nachmals Ruminalis 


genennt wurde. Eine Wölfin r die kurz vother ge⸗ 
worfen hatte, und nach dem Verluſte der Jungen 


wegen 
*) Der „te Sufinp, 


*) Amulius, der-feinen Bruder Numitor, dem G 
“ diefer Kinder, die Regierungi in Alba 


m” 


2-0 Plutarchs 


wegen ihtes von Milch ſtrotzenden und ausgewpann ⸗ 
ten Euters Erleichterung ſuchte, trat nun uͤder die 
Kinder und fäugte fie, indem fie ſich dadurch der 
"Mid, als tıner zwoten Geburt , entledigte. Auch 
der Dem Mare geheiligte Vogel, der Specht, kam 
 mmer berju geflogen, feßte ſich behutſam meder, 
bfnete einem Kinde nach dem andern mit der Kraue 
den Mund, und ftedte die ſich ſeldſt entzogene Nah» 
' rung hinein. jener Zeigenbaum befanı den Namen 
Ruminalis, von dem Euter (Ruma), foeldyed bie 
Wölfin, auf den Vorderdeinen liegend, den Kin 
dern darreichte. Und eine lange Zeıt hindurch hu» 
ten die in dieſer Gegend wohnende Leute feſt dar» 
über, daß fie feine Kınder ausſetzten, fondern ade 
die gebohren wurden, erjogen, aus Ehrfurdt gt» 
gen Romulus Schidfal und ähnliche Beacbenheiten. 
Daß diefe Kinder insgeheim in Gabiı erzogen 
und unterrichtet wurden, obne für die Söhne der 
"Sılvia und Tocterfinder des Köniad Numitor 
. erfannt zu werden, dieß ſcheint volends der feinfe 
Kunftgriff der Gluͤſsgoͤttin zu fenn, damit fie nicht, 
ehe fie etwas unternehmen lonnten, umgebracht, 
ſondern an ibren großen Thaten ſelbſt erlannt 
ı wrden und durch ıbre Tugenden von ihrer erbaber 
nen Geburt Bewerfe gäben. 

Ben diefer Selegenbeit faͤut mir tin, maß ein 
ein großer und geſchidter Feldherr, Tbemiftofies, 
einigen andern Zeidbherren fagte, Die nachher ın Athen 
ſich bersortpaten, und dem Themiſtokles vorge 

jogen 
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Jogen ſeyn wollten — „Der Nachtag, ſprach er 
‘zu ihnen, zankte ſich mit dem Feſttage, und warf 
ihm wor ; daß er voller Unruhe und Geſchaͤfte fen; 
zer ſelbſt aber die Menſchen dad Zubereitete in 
Ruhe genießen laſſe. — Du haft wohl Recht, ver- 
ſetzte der Zefftagz aber mo waͤreſt dur denn, wenn 
„ich nicht gemwefen wäre? — Und wenn ich , ſetzte 
Themiſtokles hinzu, damals bey dem perfifchen 
25, Kriege nicht geweſen wäre, was wuͤtdet ihr jetzt 
1, Helfen fönnen ?,’— Eben fo fönnte auch nach 
meinem Beduͤnken dad Gluͤck zu’ der Tugend ded - 
IRomulus fagen:' „EB ift wahr, deine Werke find 
—groß und glänzend z du haft in der That gezeigt; 
"daß du aus göttlichen Blut entfproffen bit. Sie⸗ 
heſt du aber nicht, wie weit du mir nachftehft 2 
s Hart ich jene Kinder nicht liebreich und menſchen⸗ 
54, freundfid) begleitet,!fondern fie verlaffen und preißs 
* wie haͤtteſt dil entftehen, wodurch haͤtteſt 
"du ſo ſehr glänzen fönnen? Fa, wäre damals nicht 
ein weibliched Thier, dab, vom Ueberfluß und 
"Drang der Milch gequält, mehr etwas fuchte, 
„dern es Nahrung geben, als wovon es ſich nähren 
„köoͤnnte; vielmehr eine hungrige blutduͤrſtige Be⸗ 
AN ſtie zu ihnen gekommen, ſo wuͤrden auch jetzt jene 
— Pallaͤſte, Tempel, Theater, Spatzier⸗ 
gaͤnge, Maͤrkte imd Rathhaͤuſer nicht vorhanden 
jEr ſeyn, ſondern nichts als Hütten und Staͤlle für 
„Hirten, die einen Albanier, oder Etrurier, oder 
» ‚tafeinier als ihren‘ gen verehrten. Ben jeder — 


X — *4 „Sache 
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„Sache, und zumal bey der Gründung und Er. 
bauung einer Stadt, ift der Anfang dad vornehm» 
„fie. Rom verdanft diefen dem Olüde, welches 
„feinen Erbauer befhügt und erhalten het. Die 
„Tugend hat jwar den Romulus groß gemacht, 
‚ „aber das Glüct hat ipn dis dahin erhalten, Da er 
„groß werben Fonnte. „ 
Auch Über Numa's langmwieriger Regierung 
hat unftreitig ein bemunderndwirdiged Blick ge» 
waltet, Daß Bgeria, eine der dryadiſchen Nym ⸗ 
phen, eine weiſe Börtin, Die ihn aus Liebe eines 
vertrauten Umgangs würdigte, ihn gleichfam an 
der Hand geleitet, und den Plan zu feiner Staats⸗ 
verfaſſung entworfen habe, klingt vieleicht gar zu 
fabelhaft. Denn auch andere Lieblinge der Götter, 
Denen das Alterrhum Böttinnen ju Frauen giebt, 
Deleus, Andifes / Drion und Emathion, ba- 
den nicht immer ein jufriedenes und barmlofed fe» 
. ben geführt. Allein Numa ſcheint in der That an 
der Blütsaöttin eine Hausgenoſſin, eine Seſen⸗ 
ſchafterin und Mitregentin gehabt zu haben, melde 
bey der Feindſchaft und Erbitterung der umwoh⸗ 
nenden Völfer, wie bep einem ſtuͤrmiſchen und un⸗ 
ruhigen Meere, den pon tauſendfachem Ungemach und 
Mneiniateit beftürmten und autbraufenden Staat in 
Schutz nahm, den Zom und Neid der Gegner, gleich 
den Binden, befänftigte, und, mie dad Meer den 
Hinter uͤder die jungen Eisdoͤgel in feinem Schooñt er» 
halten und ernähren fol, ringöherum eine fo großt, 
dus 
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durch keine Kriege, Seuchen, Sefähten, und Furcht 
geſtoͤrre Stine verſchafte, daß das neuentſtandene 
und noch hin und herſchwankende Volk Wurzel fafs 
‘fen, und dem durch Ruhe aufgepflegten Staatk 
ungehindert Feſtigkeit geben Tonnte. 

Ein Kauffahrtheyſchiff, eine Galeere, wird nup 
vermittelt vieler gewaltſamen Schläge erbauet, und 
durch Sägen, Hammer, Nägel und Aexte zuſam⸗ 
mengekeilt. Wenn es endlich fertig iſt, muß es 
noch eine geraume Zeit ſtehen bleiben, bis die Vers 
Bindung haltbar geworden, und ‘die Pfloͤcke ſich 
feſtgeſetzt haben; laͤßt man es aber mit noch lockern 
und nachgebenden Fugen ins Waſſer, ſo wird durch 
die Erfchlitterung alles ſich auseinander geben, und 
das Schiff leck werden. Gerade ſo verhaͤlt ſi chs 
mit Rom. Der erſte Beherrſcher ind Erbauer deſ⸗ 
ſelben hatte es aus Bauern und Hirten, wie aus 
Eichſtaͤmmen zufammengeiegt und hatte num nicht 
weniges Ungemach auszuſtehen, und nicht mit ge⸗ 
ringen Kriegen und Gefahren zu kaͤmpfen, da er 
ſich gezwungener Weiſe gegen diejenigen, die fi ich 
der Entftehung und Gruͤndung der neuen Stadt 
widerſetzten, vertheidigen mußte. Der ; jweete aber, 
fein Nachfolger‘, verfchaffte durch die Tarige Ruhe 
und den Frieden, der ıhm gluͤcklicher Weife zu Theit 
wurde, der Siadt hinlaͤngliche zeit zu gedeyhen, 
und ihr Wachörhum zu befeftigen. Hätte aber ſchon 
vamals ein Porfena mit einer etrurifchen Armee 
die noch lockern und ſchwankenden Mauern beſtuͤrmt, 
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oder ein wuͤlhender Anführer der aufruͤhreriſchen 
Marftr , oder ein durch Neid und Eiferfucht zum 
Kriege gereijter Zulanier, (wie in-der Zolge Muti⸗ 
Ius, oder der fübne Silo, oder der von Bulle 
zulegt uͤberwundene Telefinus*), derauf eın eine 
ziges Zeichen gany Italien unter Waffen bradhte,) 
um den Pbilofopben Numa mitten unter ben 
Dpfern und Gedeten die Trompeten ertönen zu Jap 
fen, fo würde gewiß die erft neulich gegründete Stadt 
genen eine fo gemaltiame Eridylitterung nicht aus⸗ 
gebalten haben, noch jemald zu, einer ſolchen Men» 
ge tapferer Einwohner erwachſen ſeyn. Auem ſo 
hat der damalige Friede, wie es ſcheint, den Roͤ⸗ 
mern die beſte Gelegenheit gegehen, ſich auf die 
folgenden Kriege in Bereitſchaft zu fegen; und dat 
Volt fonnte fib nun, gleich einem ı Zechter; von 
den unter Romulusd Überflandenen Kämpfen bin» 
nen einer. Zeit von drey und. viensia Jahren , fo gut 
wieder erholen, daß es nachmals allen, die fi 
ibm widerſetzten, gewachſen war. Denn Rom fol 
dieſe ganje Zeit über von Hunger, Peſt, Uaftucht. 
barlaıt, Abermaͤßiger Hitze ade» Kälte ſo wenig ger 
Kiten haben, daß mehr ein göstliches Geſchich, als 
d)lofe menſchliche Klugheit über Diefen Zeitraum ges 
maltet zu haben ſcheint. 
Eden damals murden auch die mo Thüren des 
ask a4) in welchem bie- — um Stud 
—— — 
23 6. 06 Den de Si 83 | 
nat "a 
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im Kriege bitten, verfchloffens: : Denn er ſieht · nur h 
fo lange offen, aldi es Krieg iſt, im Frieden pflegt 
man ihn zu verfchließen.. Aber gleich nach Numa's 
Zode mußte er. ded mit den Albanern entſtandenen 
Kriege wegen wieder. eroͤfnet werden: ' , Darauf 
folgte eine .folche Menge Kriege, unablaͤßig auf ein⸗ 
ander, daß er erſt vierhundert und achtzig Jahre 
hernach, nach Endigung: des (erften); punifchen 
Krieges. *) unter Kajus Atilius und Titus Man⸗ 
lius Konſulate wieder, verkhloffen wurde. Madp 
Verlauf diefed Jahres mußte er ſchon wieder geoͤf⸗ 
net, werden; und nun dauerten die Kriege: unauf⸗ 
hoͤrlich Fort: bis zum Siege Eaͤſars (Auguſtus) 
bey Aktium. Allein ‚die: Waffen der Roͤmes waren 
damals nur eines kurze Zeit · muͤßig/ weil die von 
Den Kantabriern erregten Unruhen und · die Einfaͤtle 
der, Germanier in Gallien Den :Seitden"nufß neue 
unterbradens— Dieß End» Die Beweiſe von: der . 
Pr die unter Numa's Regierung geherrſcht hat; 
ESeine Rachf olger verehrten ebenfalls die Gluͤcks⸗ 
We und ſahen ſich in der That, wie Pindarus 
fie nennt als: die Stifterin, Amme und Beſchuͤtze ⸗ 
rin Roms an Seieende Betrachtung — * 
her beweiſen. min zundtor.. 
—— weitibie Abs 
mer fie nennen, Nirtus, wich ug Rome ſehr in 
nad‘ mörra m hin m = list en 
2) Im gihten bauung der: 32:9 
2 — mis; eben den, Zoe | 
ad 
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Ehren gehalten, aber er iſt erſt in ſpaͤtern Zeiten 
vom Marcellus,/ dent Eroberer der Stadt Syrakus 
errichtet worden. So befindet ſich auch in Rom ein 
Dempel des Verſtandes, oder, wenn man lie— 
ber: will, der Rlugheit, welche fie Wiens nennen; 
aber diefen hat Aemitius Skaurus gleihfaus ſehr 
ſpaͤt / nemlidy um die Zeit ded cimbriſchen Krieged 
eingewenhet, weil ſchon damals die Redekunſt und 
die philoſophiſche Diſputierſacht der Griechen ſich 
eingeſchlichen hatte, Indeſſen hat bis jetzt weder 
die Weiöheit , noch die Keuſchheit, noch die Sland⸗ 
haftigkeit, noch die Mroßmuth einen eigenen Tem⸗ 
pel daſelbſt, da hingegen dad Gluͤck viele alte und 
mit. beſondern Vorzuͤgen glaͤnzende Tempel hat, die 
in den beſten und vornehmiſten Gegenden der Stadt 
hin und wieder erbauet ſind. Denn dem maͤnnli⸗ 
den Guücke (Gorttuma virilis hatte der vierte 
Koͤnig / Ankus marchud einen Tempel errichtet 
und ihm Diefern "Namei? gegeben,‘ weil: das NE 
an dem Siegen der» Bapferkeit den größten Autheil 
hat. Und daß dem Tempel des weiblichen Glüde 
(Hortung mullebris)r von den Frauen, welcht 
den mit einem ftindlichen Heer auf Rom anri⸗ 
enden Marcius Roriolanus jum Abzuge brady 
ten , geweyhet worden iſt Jedermaun belkanũt. 
Servius Tulins ,ı Der unter allen Königen 
die Macht ded Volls am meiften vergrößert, dem 
Staat eine bejjere Verfaſſung gegeben, und Die Kos 
mitien fo wie dad Kriegdwefen in Ordnling gebracht 
& hat; 
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hat ; Er „der erſte Eenfor und Auffeher über den 
kebenswandel und die Sitten der Bürger, der. zugleich 
für, den «tapferften. und klügſten Dann gehalten 
worden; eignete nicht allein ſich felbft Der Gluͤcks 
goͤttin zu r ſondern ſah auch feine: Herrſchaft ald.ein 
Geſchenk derſelben an, daß man ſogar glaubte, fie 
lebe mit ihm. im vertrauten Umgang, und komme 
Durch ein gewiſſes Fenſter, welches jetzt Porta Fe⸗ 
neftella..(Benfterpforte) heißt, zu ihm ins Schlaf⸗ 
zimmer. Demnäach erbauete er audy;auf dem Kapi⸗ 
tol den Tempel der Fortuna Primigenia, daß iſt, 
der Erſtgebohrnen, und einen andern der Fortu⸗ 
na Obſequens, welchen Beynamen einige durch 
folgſam / andere durch mild und guͤtig erflären. 
Doch ich win lieber, ſtatt der lateiniſchen Benen⸗ 
nungen, die Tempel gleich nach ünſerer Sprache 
anfuͤhren. Auf dem palatiniſchen Berge befinden ſich 
die Tempel des Privatsgluͤcks, und des klebrich⸗ 
ten Glucks *) welcher Name, ſo laͤcherlich er 
auch klingen mag, unter einem Bilde die Eigen⸗ 
ſchaft des Gluͤcks andeutet, die Dinge herbeyzuzie⸗ 
hen, und, wenn fie ſich angehaͤngt haben, feſtzuhal⸗ 
ten. Bey dem ſogenannten mooſichten Brunnen 
ſteht der Tempel des Jungfräuligen Gluͤcks **) 3 

in 
— 
Biete Ynfprud Sh ia Dam Se Fortuna Vilal 
gu überfegen. 
++) Im Texte ftehen noch die Worte: !y Aßerzun MAuG 
— — die aber veriäliht und unverfländ- 
© 3_ 
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in der langen Quergaſſe, der Altar‘ des Glüdb 
der guten Sofnung, und beym Ultar der Denus 
Epitalaria *) eine Kapetie des männlichen Gluͤcks. 
Außer diefen giebt ed nod) eine Menge anderer Bey» 
namen ‚ unter welchen die Glucdgöttin verehet wird; 
und die mehrentheild Servius eingeführt hät, über, 
jeugt, Daß bey allen menſchlichen Angelegenheiten 
ſehr viel, oder eigentlich alles auf dad Gluͤchan⸗ 
fommt ; zumal bey ihm, der durch ein günitiged 
Geſchick aus dem Staube der Kriegdgefangenfchaft 
bis zur koͤniglichen Würde war erhoben worden. 


Bey Eroberung der Stadt Koricli %*) nemlich 
war ein gewiſſes Mädcyen, Namens Okriſia, von 
den Römern gefangen worden. ‚Weil dieſer Unfau 
weder ihre Geſtalt noch ihren. Charakter verduns 
kelte, gab man fie. der Tanaquil,.ded. Königs Tar⸗ 
quinius Gemahlin zur Aufwartung. Dit ıhr vers 
heyrathete fidy einer von des Königs, Schugverwands 
ten, oder mie die Römer fagen, Klienten; und von 
Diefen beyden wurde Servius gebohren. Einige 
erzählen aud die Sache fo: Die Jungfrau OEris 
fia pflegte jedesmal die Erfilinge und Trankopfer 
von der Königlichen Tafel auf den Heerd zu tragen, 

Ä Einſt⸗ 
) Ein Beyname, der ſonſt nirgends vorkommt. Der 


fel. Reiske vermuthet daß er fo viel bedeute ale Kala⸗ 
tina; von Calathus, ein Wollenkorb. 


*Dionys von Halikarnoß ſagt, def Okriſia in der 
Stadt Kormkulum zur Gefangenen gemacht worden; 
im Anfange des vierten Buch, | 
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Einſtmals / da ſie ihrer Gewohnheit nach die Opfer 
ins Feuer geworfen hatte, verloͤſchte auf einmal 
die Flamme und gi maͤnnliches Zeugungsglied 
ſtieg aus dem Heerde hervor. Voller Beſtuͤrzung 
entdeckte fie dieſe Begebenheit der Tanaquil, welche 
dann, als eine verſtaͤndige und einſichtsvolle Frau, 
das Maͤdchen wie eine Braut heraus ſchmuͤckte, und 
fie zu der fuͤr göttlich gehaltenen Erſcheinung ver⸗ 
ſchloß. Einige ſagen, dieß ſey ein. Liebeshandel 
des Schutzgottes des Hauſes, andere:aber, Deb 
Vulkans geweſen. Darauf wurde Servius geboh⸗ 
ren und in ſeiner Kindheit war ſein Haupt von ei” 
nem ‚dem Blitz ähnlichen .Slanze umleuchtet. Von 
dem letztern Umſtande weicht Valerius Aetias) 
ewas ab. Servius, fagt.ery ‚harte feine Gemah⸗ 
lin Gegania durch den Tod verlohren, und. da er 
in Gegenmwart:feiner Mutter aus Kummer und Ber 
truͤbniß eingeſchlafen war, erblickten die Weiber 
um ſein Haupt ein glänzendes Feuer. Dieß galt num 
sicht allein fuͤr einen Beweis feiner Entſtehung aus 
deuer, ſondern war auch eine gllickluche Vorbedeu⸗ 
tung der loͤniglichen Wuͤrde, die er nach Tarqui⸗ 
nius Tode durch die Bemuͤhungen der Tanaquil 
wider ale Erwartung Davon. trug. Sp viel iſt ge⸗ 
wiß; daß er unter allen Koͤnigen am wenigſten zur 
HR UILTRTD — Par Monar⸗ 
“A Er war aus Antium, einer Stadt in Latium gebür⸗ 
tig, leute zu Sulla und Marius Zeiten und hinter: 


eß ein wenlauftiges Werk übır die römische Geſchichte, 
von aber nichts auf unfere-Zeiten gekommen iſt. 
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Monarchie Luft und: Geſchidclichkeit hatte; fintemal 
er foger Witend war, ‚die Regierung niederjule 
gen, wenn er nicht Daran verhindert worden wäre, 
Denn Tanaquil ließ ihn, wie man fagt, kurz. vor 
ihrem Tod einen Eyd ablegen ,. Daß er die koͤhigli⸗ 

che Würde beybehalten und die alte Staatöverfaß 
ſung der Roͤmer nicht verändern wollte. Und auf 
ſolche Art ift die Megierung ded Servius durch⸗ 
aus ein Werk des Gluͤcks, da er fienicht allein wir 
Der Vermuthen erlangt, ſondern auch wider Bil 
len behalten bat. 

Doch damu es nicht ſcheine, als wenn wir vor 
den heilen und zuverlaͤßigen Beweiſen und in jene 
alten Zeiten, wie in einen finſtern Ort — 
hen und verbergen müßten, fo. wollen wir die Ki» 
nige verlaflen und und nun zu den herrlichften - 
ten und berühmtejten Kriegen wenden. 

Wer forte nidyt eingeftehen, daß dabey viel 
Kliͤhnheit, Tapferkeit und Schaam, die Gehuͤlfin 
der kriegeriſchen Tugend, wie Timotheus *) fie 
nennt, zu finden fey ? Allein wenn man die Sacht 
gehörig überlegt, fo zeigt ſich bald: aus dem gluͤckli⸗ 
chen Laufe der Dinge, aus der mit üngeftümmer 
Schneiligkeit vergrößerten Macht , daß ein folched 
Mei nicht 6108 durch die Hände und den. Muth 

der Menfcyen, fondern durch göttliche Einwirkung 
und 


*) Ein Iprifcher und eragi Di ter aud Miterus 
Buripidte — agiſcher Dichn | m T 
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und das Wehen seines beſchleunigenden Gluͤds here 


vorgebracht worden ſey · Trophäen erheben ſich 
Über Trophaͤen, Triumphe begegnen Eriumphen; 
und dad erfie noch. warme Blut an deu Waffen. wird: 
gleich -wieder. durch anderes weggeſpuͤlt. Die Sie⸗ 
ge berechnet man nicht “nach der Menge der Todten 
und der Beute, ſondern nach eroberten Koͤnigrei⸗ 
chen, nach unterjochten Nationen, nach Inſeln und. 
feſten kaͤndern, bir den — des —— ver⸗ 


—— zen ‚ir are ’ } | nz F 


* J 


2 :$ 
— ein RER — ‚verlor u 
" Macedonienz auf einen Schlag; mußte; Antiochus 


aus Aſien weichen / und eine ungluͤckliche Schlacht 


brachte ‚die: Karthagier um Lybien. Ein einziger 
Mann 7) bezwang in einem: Feldzuge Armenien, 
VPontus, Syrien/ Arabien, die Albanier, Iberier, 
kurz ‚alle. Laͤnder bis zum Kaukaſus und der. Hyrka⸗ 
niern. Dreymal · ſahe ihn der: die Erde umfließende 
Ocean als Sieger. Die Numidier in Lybien trieb 
er bis zu: den mittaͤglichen Ufern zuruͤck, unterjoch⸗ 
te das mit Sertorius ſich empoͤrende Spanien bi 
zum atlantiſchen Meer, am kaſpiſchen aber zwang 


er die flüchtigen Koͤnige der Albanier zur Uebergabe. 


Aule dieſe Tharten.führge er mit Huͤlfe des oͤffentli⸗ 
chen Gluͤckes aus; dann aber wurde er von ſeinem 
— ge zu Boden geftürit. ur 
De 
u) ponveue maunuo — 
Mu nn 
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"Der große Schungeift: der Römer athmet nicht 
etwa nur einen Tag, er bluͤhet nicht eine kurze 
Zeit, wie der macedoniſche; er iſt nicht blos. zu Lan⸗ 
de mächtig, wie der fpartanifcye, noch blos zut 
Ste, wie der atheniſche, er ſetzt ſich nicht ſpaͤt in 
Bewegung / wie der perſiſche *), und laͤßt auch nicht 
geſchwinde nach, wie der kolophoniſche **8), nein, 
vom erften Urſprunge des Staats wuchs er mit ihn 
heran, ward mir ihm größer, herrſchte mir ihm, 
und blieb beſtaͤndig da, zu Waſſer und zu Lande, 
im Krieg und Frieden, gegen Griechen und Bar⸗ 
baren. Er war es, der Gannibal den Karthagıer 
durch den Neid und die Zwietracht feiner - Buͤrger, 
da er von Haufe: keinen Zufluß harte‘ gleich einem 
Regenbach im Italien audtrocdinete und verfiegen 
ließ. ; Er war es, der das Heer Der Ermbter und 
Teutoner durch Zeit und Ort! weit von einander 
trennte und abfonderte, damit! Marius mit beyden 
nad) einanderizw fjlagen im Stande wäre, und 
Stalien nicht durch das vereinigte Heer von drey⸗ 
bunderttaufend ftreitbaren und uhbefiegren Barba⸗ 
sen auf einmal uͤberſchwemmt wurde. Durch ibn 
hatte Antiochus eben alte Hände vo zu thun, als 
Philippus befriegt wurde; und da Antiochus in 
Be ſchwebte, war Be befiegt und 

| we 


>) Die Perfer hatten fi ewer — — zum Arieg 
gegen die Griechen gerufte 

u. ne fe. Reioke — daß damit auf die beym 

Polpän 8.7.82 ergühlse Begedenheu gezielt werde. 
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gefallen. Die Kriege mit den Sarmaten und Bar 
ftarnen hinderten den Mithridates,- fi den für 
 Ront gefährlichen marſiſchen Krieg zu Nutze zu ma⸗ 
chen. In den glänzenden Umftänden des Mithri⸗ 
dates hielt Neid und Eiferſucht den Tigranes von 
ihm entfernt; erſt da jener überwunden war, ver⸗ 
band *— ran zu ſeinem eignen Verderben mit 


hat nicht das Gluͤck ſelbſt in den. größten | 


Bidermärtigfeiten den. Staat! aufrecht erhalten ? 
Da zum Beyſpiel die Gallier dad Kapitol einſchloſ⸗ 
a und Die Feſtung belagerten,, fandte es 


nn 


Durch das Heer eine tödtende Seuche; da ſan⸗ 


fen die Völker *). 

auch den nächtlichen Angriff derfelben, von welchen 
niemand. etwas gewußt hätte, hat blos ein gluͤckli⸗ 
her: Zufatt entdeckt. Doch es wird nicht undien« 
lic) feyn , etwas umſtaͤndlicher Davon zu reden. 


Nach jener großen Niederlage der Römer am - 


Fluße Allias, floh der eine Theil der Armee voller 


Beftürzung nah Rom und fette das Volk in Zucht 


und Schrecken, fo daß nur wenige fi) mit ihrer 
Haabe aufs; Kapitol retteten, und da audzuharren 
beſchloſſen. Die andern fammelten: fid) von der 
Flucht in Veji, und wählten da den Surius:Ras 


millus zum Diftator, welcher dad Volk, durch dad 


— Süd — gemacht, erſt unter 
dem 


ms * 
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dem Vorwand einer Veruntreuung der oͤffentlichen 
Geider verſtoßen und des Landes verwieſen hatte z 
jetzt aber, da es durch die Niederlage geaͤngſtet und 
gedemuͤthiget war, wieder zuriskeief, um ihm dieſe 
unumfchränfte Würde zu uͤbertragen. Ramillus; 
welcher nicht. dafür angefehen ſeyn wollte, ald wenn 
er dad Amt blos der jegigen Umſtaͤnde wegen / nicht 
aber geſetzmaͤßig befäme, oder bey dieſer verzwei⸗ 
felten Lage der Stadt der jerftrenten imd herumir⸗ 
tenden Armee vermittelft der Waffen die Stimmen 
abforderie, hielt fir nöthig , daß die Rathsherren 
im Kapitol davon Nachricht erhielten und die Wahl 
der Soldaten beftätigten.. Es fand ſich alſo ein 
muthvoller Mann, Namend Rajus Pontius, 
welcher. ed uͤber fid) nahm , Die Nachricht von der 
getroffenen Wahl in eigner Perfon ind Kapitol zu 
uͤderbringen, fo aroß auch die Gefahr war, der er 
ſich unter;og: Denn der Weg dahin gieng mitten 
durch die Feinde, welche die Feftung rings herum 
mit Wachen und Wälten umgeben hatten Als er 
demnach: bey Nachtzeit an den Fluß fam, band er 
breite Stüden Kork unter die Bruft,. und uͤberließ, 
im Bertrauen auf diefed leichte Fahrzeug, feinen 
geib dem Strome, melden er auch eben fo fanft 
und ruhig fand, daß er ohne alle Gefahr Dad sen. 
feitige Ufer erreihte. Run nahm er feinen Weg 
nach der Gegend zu, mo er fein Licht erblickte, in« 
dem die Finfternig und Stille ihn vermuthen lıeß, 
daß fid) da feine Leute befinden würden. Er fam 

auch 
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auch gluͤcklich bis an den Felfen, kletterte uͤber Die 
abhängigen Plaͤtze, Kruͤmmungen und hervorſtehen⸗ 
de Steine, die ihm aufzufußen und ſich anzuhalten 
geſtatteten, und erſtieg endlich die Spitze ſelbſt, wo 
er von den Vorpoſten aufgenommen wurde. Nach⸗ 
dem er denen in der Feſtung den gefaßten Entſchluß 
entdeckt und ihre Einwilligung erhalten hatte, Fehr» 
te er ein) dem — wege ‚sum Ramillus 
zurus. 

Tags — gieng einer der — von ohn⸗ 
gefaͤhr vor dieſem Ort vorbey, und da er nicht al» 
fein die Eindruͤcke und Abgleitungen der Füße, fohe 
dern auch die von den mit: Erde bedeckten Steven 
abgeriffene und zertretene Kräuter, und bin und 
wieder Spuren von den Drehungen und Wendur 
‚gen eines Körperd bemerkte, fo gab er aldbald den 
andern davon Nachricht. Die Barbaren, welche 
glaubten, daß ihnen.von den Zeinden felbft ein 
Wegegezeigt worden, erwarteten, mit Dem Vorſatz 
ein gleiches zu wagen , den ſtillſten Theil der Nacht, 
und erſtiegen auch wirklich den Felſen, ohne daß die 
Wächter, und deren Gehulfen und Vorwaͤchter, die 
Hinde, im Schlafe das geringfte davon inne wurden, 
Dochdem Gluͤcke Roms fehlte ed nicht an einer 
Stimme// die ein ſo großes Unglück entdeten und 
Anzeigen koͤnnte. Bey dem Tempel dei June wur⸗ 
den heilige Gaͤnſe zum Dienfte der Börfin unter⸗ 
halten. Dieſe Thiere welche ſchon ihrer Nat 
—9— Be das gerinäfie Geraͤuſch beunruhiget wer⸗ 

den, 
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den, hätten damals, weil fie wegen des in der Fe⸗ 
ftung überhandnehmenden Mangeld wenig Butter 
befamen , einen fehr leifen und durch Hunger geſtoͤr⸗ 
ten Schlaf. Sie wurden daher die auf der Brufts 
wehre erfchyeinenden Feinde fogleich gewahr, giengen 
mit Geſchrey fühn auf fie zu, und da fie durch den 
Anblick der Waffen nody mehr. gefehreft wurden, er» 
füutten fie den ganzen Ort mit dem beftigiien-und 
durchdringendſten Geſchrey. Die Römer, dadurd 
aufgemedt , erriethen bald, was vorgieng,. und 
fürzten die Feinde von der Höhe herunter. Zum 
Andenfen diefer Begebenheit und dem Gluͤcke zu Eh⸗ 
ven wird noch jeßt in einem feyerlichen Aufzuge ein 
an einem Pfahle haͤngender Hund und eine Gans, 
Die auf einem pracdhtigen Teppiche ſitzt, im einer 
Sänfte herumgetragen. Dieſer Anblick giebt nicht 
allein einen Beweis von der Macht ded Gluͤcks, ſon⸗ 
dern aud) von deſſen Vermögen, in allen ſchwieri⸗ 
gen Fällen, wo cd fich mit einmiſcht, und zum - An 
führer macht, einen Ausweg, gu finden, fo daß es 
Thoren und unvernünftigen Thieren Verſtand, dem 
Zurchtſamen aber Muth und Stärke einfloͤßt. 
Und in der That, wenn man ſich lebhaft Die Da» 
malige Niedergefchlagenheit und die gegenwärtige 
Gluͤckſeligkeit vorfteit; wenn man die Pracht und 
Kofibarleit der Heiligthüumer , den Wetteifer der 
Slnfte, die Beeiferungen der Städte, die Kraͤme 
der Koͤnige, die Erftlinge von allem, was Erde und 
Der, Infeln und fefte Länder, Zlüßer Bäume, 
Thie⸗ 
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Chiere, Felder, Berge und Erzgruben heruorbrige 
‚den, die mit. einander un die Wette ftreiten, den 
Ort zu verfhönern und auszuſchmuͤcken — wenn 
man dieſes betrachtet, ſollte man da nicht in eine 
ſtaunende Bewunderung gerathen, wie gar wenig 
fehlte, Daß alles das. nicht zur Wirklichkeit gekom⸗ 
‚men, "noch jetzt vorhanden waͤre „Eben da alles 
von: Feuer, furchtbarer Zinfterniß, Dunkelheit, 
barbariſchen Schwerdern und mordſuͤchtigen Gemuͤ⸗ 
thern uͤberwaͤltiget zu ſeyn ſchien, machten fehlechte, 
unvernuͤnftige und muthloſe Thiere den Anfang zur 
Errettung 3, und jene große Helden. und Heerführer, 
die Manlier, Servier, Poftumier und Papirieny 
Die Stammvaͤter der in der Folge fo. berühmten 
Haͤuſer, mußten ‚durch Gänfe zur Verteidigung der 
vaͤterlichen Goͤtter und des Baterlanded erweckt wer⸗ 
den. Wenn es wahr ift, was Polybius im zwey⸗ 
den Buche feiner Geſchichte erzaͤhlt, daß die Gallier, 
welche Damals. Rom inne hatten auf.die erhaltene 
Nachricht, daß die benachbarten Barbaren in ihr 
Land eingefallen waͤren, und eine große Verwů⸗ 
Kung. anrichteten , ſich -zurlctgegogen ‚und. mit. Rar 
millus Friede gemacht haben, ſo iſt gar kein Zwei⸗ 
fel mehr, daß das Glüͤck die Urſache dieſer Erret⸗ 
zung geweſen / da es den Feinden anderwaͤrts 
thun gab, ‚oder dielmehr fie ganz, unerwartet vq 
Rom abjog. 
Doch warum verweile ich bey ſolchen Umſtaͤnden, 
von denen ſich nichts Bewiſſes — ſa⸗ 
2gen 
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‚gen laͤßt, weil damals, wie Livius ſagt, Ak - 
(Schriften verloren gegangen und die Geſchichtbͤ⸗ 
cher der Roͤmer in Verwirrung gerathen find ? Die 
folgenden Begebenheiten, welche bekannt und zuver⸗ 
laͤßig find, koͤn nen die — der ae weit 
beſſer bemweifen. Ä 

Dahin rechne ich vörnenitid den god Aleran. 
ders, eines Manried, der durch fein großes Glick 
‘und feine glänzende Thaten von einem unwiderſteh⸗ 
Hichen Muthe und KRühnheit beſeelt, gleich einer 
Sterne vom Drient nad) dem Decident ungeſtümm 
Herüber fuhr, "und fhon den Glanz feirier Waffen 
vis nach Italien verbreitete, -Einen Vorwand zu 
dieſem Feldzuge gab ihm Alexander, der Molofs 
ſier ), welcher von den Brutiern- und Lukanern 
bey Pandaͤſia niedergehauen werden: Eigentlich 
aber war es die, gegen alle Nationen der Erde ihn 
anreizende Ruͤhm⸗· und Herrfäyfudyt, welche in ihm 
einen Wetteifer hervorbrachte, uͤber die Grenzen 
von Bakchus und Zerkules Zuge hinaus zu geben. 
Anch hatte er gehört, daß die Macht und Stärfe 
Roms Italien, gleich einem gefchärften Schwerde, 
zum Schutze diene, Denn der Name und glaͤmen⸗ 
de Ruhm der Römer, als Kaͤmpfer, die ſich in uns 
zaͤhligen Kriegen geübt hatten," war ſelbſt bis zu 
ihm hindurchgedrungen. Wären nun et 


— 


DR von Epirud, ud — —— 
bed Großen, Vergl. kiv, B. 3. 8. 24. 


moraliſche Schriften, 289 / 

Waffen mit nie unterjochtem Muthe in Streit ges 

sathen , gewiß, es würde nicht ohne großes Blut⸗ 

vergießen abgelaufen ſeyn. Denn der Roͤmer nd. 

sen nicht weniger: ald hundert und dreyßigtauſend, 
ade kriegeriſch und ftreitbar. -— — 

— — — Sie waren geübt, von den Koffenz 

Und wenn es nöthig war, zu Fuß mit dent 

: -Beinde zu kaͤmpfen *, 


u 
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Odvoee B. 9. v. 49. 56. Dem Plan gemäß follte 
Autarch noch von dem Gluͤcke der Roͤmer nach der gal⸗ 
iſchen Zerftörung reden, und dann den Streit zwiſchen 

- ber, Gluͤcksgoͤttin und Tugend hinzufügen, Der jeh 
Reioke vermuthet daher, daß wohl hie Hälfte von dipa 
ı fer Abhandlung fehle: g9 
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Vom Gluͤck oder von der Tapferkeit 
Alexanders ). 


— 





Erſte Abhandlung. 
Ni iſt denn nun Die Mede der Gluͤcksgoͤttin, 
wodurch ſie beweiſen will, daß Alexander blos und 
allein ihr Werk ſey **), Aber gegen fie muͤſſen wir 
uns hier der Philoſophie, oder vielmehr Alexan⸗ 
dero annehmen, den ed aͤußerſt verdrießt, daß er 
umſonſt von Gluͤcke jene Herrſchaft ſoll erhalten 
haben, welche er ſich doch mit vielem Blute und einer 
Menge von Wunden erkauft hat, fuͤr welche er 

— der ſchlafloſen Naͤchte viele durchwachet 

Und die blutigen Tage durchlebt im dauren⸗ 

| den Kampfe ***); 
indem er jenen unbefiegten Heeren, den zahlloſen 
Nationen, den reißenden Strömen und biö in die 
Wolken reichenden Felſen feine Klugheit, feine Stand» 
haftigkeit, feinen Muth, feine Enthaltfamfeit ent: 
gegenfeste. Doch mid) daͤucht, Alexandern ſelbſt 

ſeine 
+) Die Ueberſchrift koͤnnte auch heißen: Iſt Alexander 


durch Blüc oder durch Tapferkeit groß geworden? 
**) Aus dem Anfange fieht man, daß entweder eın Theil 
diefer Abhandlung fehlen, oder eine andere vorausges 
sangen feyn müße, worinne die Rede der Gluͤcksgoͤttin 
enthalten geweſen. 
»*+) ade B. 9. v. 326. oder nach der Stollberg. Mes 
berfiung v. 313. 314. 
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Ei großen Thaten „gegen; die, Anmaßungen des 
Blüstö perthgidigen-zu hoͤren = | 


u. DRAUF 1 menge. Zapf 
p und ‚mir ‚den, verdienten Ruhm ‚zu entreißen. 
», Daripd,mar.pein Wirf, Ben du,aug einem Skia⸗ 
m, ven und Driefteäger des Koͤnigs zum. Herrn, ber 
a ‚Derfer gemacht 5, und Sardanapalus ‚dem Du 
* 33 Spinnen der Purpurwolle dad. Diadens 
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2, aufaeiegt, haſt. Ich hingegen bin. als Sieger 
„.busch Mchela, nad) Suia vergehrungen; mir-eröfe 
nete Cificien, das weite Aegppten, Gilisien aber 
der Granitus ‚Über den Ic: auf. Mithridates 
⸗ und Spithridates Leichhnamen gieng. Immer⸗ 
bin brüfte did mit Königen, denen Blut und 
m, Wunden unbelannt waren. Ochus und Arta⸗ 
xerxes mögen den Namen der Gluͤcklichen verdies 

hden, als Dig du gleich von, ihret Geburt an,auf 
RKRyrus Thron geſetzt haſt. Mein Leib hingegen 
hat viele Zeichen nicht von der Gunſt, fondern 
von der Feindſchaft des Slüted aufzumeifen. ‚Zus 
erſt murde ich in; Juyrien mit einem Steine an 
„den Kopf getroffen und, mein Hals mit einer Keys 
‚9 de zerſchlagen. Dann befam ich am Granikus ei⸗ 
nen Saͤdbelhieb in, den Kopf , und bey Iſus ei⸗ 
nen andern in die Huͤfte. Bey Gaza wurde ich 
„in. den, Juß geſchoſſen und verrentte ‚den Arm 
„durch einen ſchweren Fall. Den Marakanda wur⸗ 
„de mir dad Schiendein mit Pfeilen zerſchoſſen. 
Auch in Indien, mo ich üͤberall den heftigſten 
„vu 1 2 Re . Mir 
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erfand fand, ſetzte es viele Winden. Bi; 
” befam einen Schuß i in die Schultet id bin d 
\, Sandariden einen andern in den Sihenfel., Bey 
» den Malliern fuhr ein Pfeil im meine Braͤſt ‚po 
‘» daß das Eifen ftesten blieb ; überdieß Wurde ich 
* mit einer Keule auf den Hals zeſchlagen, als die 
» and die Mauern geſetzten keitern zerbrachen. Das | 
* Gluͤck war es, welches mich, von din Meinigeh 
> verlaffen, in die Feftung einſchloß und nicht be⸗ 
ruͤhmten Feinden ſondern unbefahnten Barba⸗ 
ren, eine ſo große und herrliche That verwilligte. 
"Hätte Ptolemaͤus mich nicht mit ſeinem Schilde 
>» bededt; wäre Limnaͤus nicht von mir einer 
Wolke von Pfeilen entgegengegangen und gefal · 
„ len; ja hätten nicht die Macedonier, von Wuth 
3 und Zorn entbrannt, Die Mauer niedergeriſſen, 
ſd hätte jened barbarıfhe und namenlofe Dorf 
* Alexanders Grabmahl werden müßen *).“ 
Eben dahin kann man auch nicht allein alle die 
Schwierigkeiten rechnen, mit denen er in dem Krie⸗ 
"ge ſelbſt zu kaͤmpfen hatte, Die Kälte, die Hitze, 
die Tiefe der Etröme, die ſelbſt den Vögeln uner- 
reihbare Höhe der Berge, den ſchrecklichen Anblick 
reißender Thiere, die rohen und ungenießbaren ke⸗ 
vensmittel, Die Falſchheit und Verraͤtherey der 
Fuͤrſten; ſondern auch dad, was vor dieſem 
| Zeldzuge herg ieng· Ohngeachtet der Siege Phi 
| = a3 lippt, 
— Dergt, — K. 63. 
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lipps, fteaubtefih Briechenland noch immer. The⸗ 
ben ſchuͤttelte den däronäifchen Staub von den Waf⸗ 
fen, und richtete ſich von feinem Fade wieder auf. 
Athen reichte die Haͤnde dazu und verband ſich mit 
ihm. Ganz Macedonien war ſchwierig, und heflete 
feine Augen auf Ampntad-*)} und Aeropus **) 
Söhne. Die Zayrier hatten fid) wieder losgeriſ⸗ 
ſen / und die Schthen waren bereit, die Empoͤrung 
Ihrer Nachbarn zu unterftligen. Das perfifce Gold, 
welches durch die Demagogen einer jeden Stadt her⸗ 
einftrömte, fete den ganzen Peloponnes in Bewe⸗ 
gung. Philippe Schatzkammer war von Geld ent⸗ 
blößt , und dazu nod) eine Schuld, wie Onefifrie 
tus ***) fügt, von zweyhundert Talenten Bora 
handen. — * 
Bey einer ſolchen Armuth nun, bey ſo verwor⸗ 
renen Umſtaͤnden, konnte ein Juͤngling, der ſo 
eben Die Kinderjahre zuruͤckgelegt hatte, Kühn genug 
ſeyn, ſich auf Babylon und Sufa Hoffnung zu ma⸗ 
den, oder vielmehr, die Herrſchaft der ganzen Welt 
ſich in Kopf zu ſetzen, indem er fich dabey  — mer 
ſoute e8 wohl glauben? — auf ein Heer von drey⸗ 
ſigtauſend Mann Fußvoll und viertauſend Reiten 
ae | ver⸗ 
®) Diodord Bibliothek B. r7. K. 48. 
*) Ebendafelbit B. 14. 8. 37. u. 84. 


”*) Ein coniſcher Weltweiſer, der Alexandern anf 
Ka I a See el 
vis t in atti Talent betrug na Utbe 
gem Gelde 1agı Kıhl. 6 6. * iu 
. h „ a T 3 
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verließ. Denn ſo ſtaͤrk war ſeine Macht, nach Ari⸗ 
ſtobulus *) Verſicherung mie aber der König Pto⸗ 
lemaͤus fagt, waren es dreyßigtauſend Mann Fuß⸗ 
volt und fuinftauſend Reiter ; oder, nad) Anaxi⸗ 
menes Berichte, drey ind vierzigtauſend Mann 
Zußvolk und fünftauſend und fünfhundert Reiter. 
Und To beſtand auch die ganje anſehnliche Summe 1 
die ihm das Sat mit auf Den Weg gab, nach Ari⸗ 
ſtobulus, in ſiebenzig Talenten; oder, wie Du⸗ 
ris **) verſicherk, in einem auf dreyßig Tage hin⸗ 
laͤnglichen Proviant. | —— Po, 
Alſo handelte wohl Alexander ſehr unbeſonnen 
und verwegen, daß er mit einer ſo geringen Macht 
gegen ein Reich’son ſolchem Umfange auszuziehen 
wagte? Keineswegs. Denn wer hat wohl je, von 
wichtigern und beſſern Huͤlfsmitteln unterſtuͤtzt, ei⸗ 
fen Krieg angefangen, als eben er? Ich meyne / 
Kor Großmuth, Klügheit, Enthaltfamfeit und Tas 
prerfeit, als womit ihn die Philoſophie zu dieſem 
Zeldzuge ausgeruͤſtet hatte, fo daß er auch feinem 
Hofmeiſter Ariftoreles mehrere Hilfömittel,? um 
nad Afien hinuͤberzugehen verdanfen mußte, ald 
ſelbſt feinem Vater Philippus. 
ir Ä Den. 


>) Kriftobulus und Anaximenes waren beyde Begleiter 
des Alerandery und haben, fo wie Prolemaus, ni 
gus Sohn, der erſte aͤghptiſche Koͤnig vr Namend, Kefz 
fen Gefbichte beſchrieben. ‚Alle drey Were aber find, 
verloren gegangen. | f 
„x*) Ein berühmter, Schriftfteller aus Diolemaus. Phila- 
delphus Zeitälter. Unger bielen andern IDorfen hat er 
eine griechifche und macedonifhe Geſchichte hinterlaffen. 
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Denjenigen, welche fchreiben-, Alexander habe 
einft gefagt, Daß die Iliade und Odyßee feine Huͤlfs⸗ 
quelle in diefens Kriege geweſen fen pflegt man ges 
meiniglich, zum Ruhm Sommers, Glauben beyzu⸗ 
mejjen; wenn aber einer behauptet, Daß die Iliade 
und Odyßee ihm nur zur Erholung von der Arbeit, 
zur Ergögung und zum Zeitvertreibe:gedient babe, _ 
und dagegen feine eigentliche Huͤlfſsquelle der philofor 
phiſche Unterricht und. die Schriften von’ der Unit» 
ſchrockenheit, Tapferkeit, desgleichen von der, Ent⸗ 
haltſamkeit und Großmuth geweſen fenen, fo macht 
man ihn darüber Tächerlih. Dieß ruͤhrt ohnſtrei⸗ 
tig daher, weil Aterander ‚nichtö von: Syllogismen 
und Ariomen igefchrieben , im Lykaͤum feine Spas 
jiergänge gehalten, und in’der Akademie nicht über 
Theſen difputirt hatz ald worauf diejenigen die Phi⸗ 
Iofophie einfchränfen,, melde dad Weſen derfelben 
"in Worten nicht in Handlungen fegen. Allein die 
‚größten Männer unter den Philofophen, ein Pp- 
thagoras, ein Söofrates, ein Arkeſilaus, ein 
Karneades, haben ebenfalls feine Schriften hins 
:terlaffen, ob fie gleidy Feine fo fihmere Kriege zu 
führen hatten, . Feine barbarifche Könige gefittet 
machten, feine griedyifchen Städte unter wilden Voͤl⸗ 
fern erbauten, audy nicht den Erdfreid durchzogen, 
um rohe und unfultivirte Nationen Geſetze und 
Frieden zu lehren, fondern bey alter ihrer Muße 
überließen fie das Schreiben den Sophiften. Wo» 
durch haben denn nun diefe Männer den Namen 
z 4 der 
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der Philoſophen verdient? — Durch ihre Meden, 
durch ihren: Lebendiwandel und durch ihre Lehren. 
— Darnach muß man alfo Alerandern aud bes 
urtheilen. Denn eben feine Meden, feine Hand» 
Sungen ,. feine Lehren werden ihn ald — 
darſtellen. 

A Um von.dem Sonberbarften er Anfang zu mas 
chen, fo bitte ich, zwiſchen Aleranders Sqhuͤlern 
und den Schülern ded Plato und Softates eine 
Bergleichung anzuſtellen. Diefe deyden Männer 
unterwiefen Leute von den herrlichiten Talenten), 
Die mit ihnen einerley Sprade redeten, die alſo 
Doch zum allerwenigſten Griechifch nerftanden. Gleich⸗ 
‚wohl konnten fie: viele ‚derfelben- nicht. gewinnen, 
fondern die Kritias, die Alkibiaden, die Alitos 
pbonten fihlittelten das Joch des interrichtd ab 
und fprangen zur Seite auß,. Man betrahte nım . 
Alexanders Unterweifung dagegen. Er lehrte die 
Hyrkanier zu heurathen , er unterrichtete Die Ara» 
choſier, das Feld zu bauen, die Sogdianer bewog 
er, ihre Vaͤter nicht zu tödten, fondern zu ernähs 
gen, umd die Yerſer, ihre Mütter zu verehren, 
mcht aber zu ehlichen. O bewundernswuͤrdige Phi⸗ 
loſophie, durch welche die Indianer Die griechiſchen 
Götter aubeten, und die Schthen ihre verſtorbe⸗ 
‚nen Eltern begraben, nicht aber auffreſſen! 

Mir bewundern die Staͤrke des Karneades, 
daß er den Klito machus, einen gebohrnen Kartha⸗ 
gier, der; vorher Aodrubal hieß, die griechiſche 

Spra⸗ 
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Sprache lehrte ; mir bewundern Zeno’s Geſchicklich⸗ 
feit, daß er den Babylonier Diogenes zur Philos 
fophie anreyte. Aber durch Aſiens Kultidirung 
machte Alexander, daß Somer uͤberall gelefen 
ward, und die Kinder der Perfer, Sufianer: und 
Gedeofier Sophofles und Eutipides Tragoͤdien 
berfangen. In Athen wurde Sofrates wegen 
‚Einführung neuer Sötter von den Syfophanten oͤf⸗ 
fentficdy angeklagt; durch Alerandern betete Baftra 
und der Kaufafud die Götter der Griechen an. 
Plato entwarf den Plan zu einer einzigen Regie⸗ 
rungsform , die aber fo ſtrenge war, daß er nie 
manden überreden konnte, ſich ihrer zu bedienen; 
"Alexander erbaute über fiebenzig Städte unter bat» 
bariichen Voͤlkern, befäete Afien mit griechifchen Fa⸗ 
milien / und verdrängte die wilde und viehiſche Le⸗ 
bensart. Nur wenige unter und lefen Plato's Ge⸗ 
fege; Aleranders Gefeze haben Hunderttaufende 
gebraucht, und brauchen fie noch. 

Die Gluͤckſeligkeit der vom Alexander. uͤber⸗ 
wundenen Völker war alfo weit größer, ald derjeni⸗ 
gen ihre, die feiner Macht entrannen. Denn diefe 
befrepte nun niemand von ihrer elenden Lebendart, 
jene aber zwang der Sieger gluͤcklich zu ſeyn. Als 
Themiſtokles nad) feiner Verbannung unter an⸗ 
dern koſtbaren Geſchenken, auch den Tribut dreyer 
Staͤdte, die eine zum Brod, die andere zum Wein, 
die dritte zum Zukoſt vom Könige bekommen hatte, 
— er zu dan Seinigen zu ſagen: ©. Rinder, 
ı. T 5 wir 
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wir würden-verloren fepn, wenn wir nicht 
fhon verloren wären! Eben fo, und nod) mit 
mehrerm Rechte fönnte man von den von Alexan⸗ 
dern. bezwungenen Voͤlkern fagen: Sie würden 
nimmermehr gefitter worden ſeyn, wenn. fienicht 
wären uͤberwunden worden. : Aegypten würde Fein 
Alexandria, Mefopotamien fein Seleufia, die Sog⸗ 
Dianer fein: Prophthaſia, Indien kein Bufephalia, 
und der Kaufafus an feinem Fuße: feine ‚griedyifche 
Stadt haben 5 durch welche neugebaute_ Städte die 
vorige Wildheit vertilgtz und die rohen Sitten in 
befiere vermandelt morden. . Wenn demnach die 
Philoſophen ſich am meiften darauf einbilden, daß 
fie rohe und ungefchlachte Gemüther verfeinern und 
umbilden., fo fann auch Alexander, , der derglei» 
«hen Veränderung bey unzählichen Voͤlkern und viehi- 
ſchen Naturen bewirkt hat, mit Fug und Recht für 
Den größten Philoſophen gehalten werden. | 
Sene fo fehr bemunderte Regierungdform Zeno!d 
des Stifters der Stoiſchen Sekte, läßt ſich fuͤglich 
«auf dieſen Hauptpunkt zuſammenziehen, daß wir 
nicht mehr in Staͤdte und Voͤlker getheilt wohnen, 
noch durch beſondere Gerechtſame von einander ge⸗ 
trennt. ſeyn, ſondern alle und jede Menſchen für 
unſere Mitbinger und Landsleute anfehen ſollen, fo 
dag, mie bey einer auf 'gemeitifchaftlichee Trift 
weidenden Heerde, durchgängig einerlen Lebensart 
und Ordnung herrſche. Zeno konnte wohl, dar 
dieſes ſchrieb, keine andere Abſicht haben, als gi» 
er —A ‚nen 
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nen Traum oder ein Bild eines nad) philoſophiſchen 
Gründen wohl eingerichteten Staates darzuftellen; 
Alexander aber hat cd wirklich zur Ausführung 
gebracht. Ohne ſich an Ariſtoteles Rath zu kehten, 
daß er die Griechen als Heerfuͤhrer, die Barbaren 
als Defpot beherrfchen , und jene wie Freunde und 
Verwandten verchren, diefe wie Thiere und Pilanzen 
"Behandeln fotte, modurd er gewiß fein Reich ‚mit 
Unñruhen, gandedvermeifungen und gefährlichen Em» 
pörungen, wuͤrde angefuͤllt haben — betrachtete 
"er ſich ald einen von den Göttern geſchickten Ver -· 
föhner und Zriedendftifrer , brauchte bey denen, die 
ſeinen Vorftedungen fein Gehör gaben, Gewalt, und 
fuchte Die Völker der ganzen Welt in einen einzigen 
Staat zu vereinigen; indemergleicyfam in dem Becher 
der Freundfchaft *) Lebensarten, Sitten, Gebräuche 
und eheliche Verbindungen unter einander miſchte. 
Er befahl allen, die Erde ald ihr Vaterland, fein Lager 
als dad Schloß und die Reſidenz, die Guten ald Ver⸗ 
‚wandte und die Boͤſen ald Fremdlinge anzuſehen; 
andy die Griechen und Barbaren nicht mehr durch 
Kleidungen und Waffen von einander abzufündern, 
fondern die Tugend und dos Lafter zu Unterſchei— 
dungbzeichen derfelben zu madyen, und dagegen 
ern. _ Ehe und Lebendart für gemeins 


ſchaft⸗ 


9 K parrnp Öliornzung, ein großer Pokal, der bio 
nBaftmalen der Griechen herum gegeben 
iedesmal — werden mu — ME 
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ſchaftlich zu halten, weil alles dieß durch dad en 
und die Kinder vermifcht wäre. 

» Der Corinthier Demaratus , einer von phi⸗ 
lipps Vertrauten und Gaſtfreunden, gerieth, als 
er Alexandern in Suſa erblickte, in eine ſolche 
Freude, daß er mit Thraͤnen in den Augen auß, 
rief: „die verftorbenen Griechen wären eined grofs 
„ſen Bergnügend beraubt worden, daß fie Alerans 
„dern nit auf Darius Throne hätten figen;fehen. , 
Ich fuͤr meine Perfon finde nicht Die geringfte Urfache, 
‚warum id) Diejenigen, welche Dieß mit angefehen ha» 
ben, beneiden ſollte, da das Glück dergleichen Ehre 
auch fehlechtern Königen ertheilet hat; aber fehr 
gerne hätte ich bey jener vortreflichen und heiligen 
Hochzeitfeyer einen Zeugen abgeben mögen, da Alex⸗ 


aander in einem einzigen mit Gold bededten Zelte, 


an einem gemeinſchaftlichen Heerd und Tiſche, hun⸗ 
dert perſiſche Braͤute und eben fo viel griechiſche 
und meocedoniiche Bräautigame verfammiete, und 
nachdem er zu alererft, mit einemyKrange geſchmuͤckt, 
‚den Hymenäuß, als wie den. Sefang der. wechfel- 
feitigen Freundſchaft, bey Der genauern Bereinigung 
"der größten und mächtigften Nationen abgefungen 
‚hatte , ‚diefelben paarmeife mır einander verband, 
‚fo daß er zwar der Bräutigam nur einer einzigen, 
aber zugleich auch der Brautführer, der Vater und 
' Eheftifter aller übrigen war. Mit Freuden würde 
ich da außgerufen haben: Sieh unmiffender, Hirn» 
loſer Xerxes! der du o viel vergebliche Mühe 

auf 
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auf die Bruͤcke uͤber den Heleſpont gewendet haſt, auf 
ſolche Art pflegen vernünftige Könige Afien mit Euro⸗ 
pa zu verbinden, indens fie die Voͤlker nicht durch Bal⸗ 
fen, Floͤßen und andere Teblofe und unempfindfane 
Banden,fonderndurd) geſetzmaͤßigeriebe, keuſche Hoch- 
zeiten, und Gemeinſchaft der Kinder mit einander 
vereinigen. | 

Dieſer Ruhm war e8 auch, rad) welchem Ale⸗⸗ 
ander ſtrebte, als er ſich, nicht die mediſche, fons 
die viel ſchlechtere perfifche Kleidung zulegte. Denn 
er vermied alles, was an dem barbariſchen 
Yugeldertrieben und tragifh war, ald die Tias 
'rd, die Kandys, die Anaxyriden *), und trug, 
nad) Kratoftbenes Zeugmß, eine aus der macedo— 
niſchen und perfifhen Tracht jufammengefeßte Klei⸗ 
dung , indem er fi, als Philoſoph, gleichguͤlti⸗ 
ger Dinge bediente, als gemeinſchaftlicher Heerfuͤh⸗ 
rer aber, als menſchenfreundlicher Koͤnig, die Zu⸗ 
neigung der Ueberwundenen durch die ihren Klei— 
dern erwieſene Ehre zu gewinnen ſuchte, damit ſie 
Ähm treu verbleiben, und die Macedonier als ihre 
Beherrſcher lieben, nicht aber als ihre Feinde haſ⸗ 
fen’ fouiten. Auf der andern Seite ‚mürde es ein 
Zeichen einer ſehr unmeifen und ſchwuͤlſtigen Seele 
—— ſeyn, wenn er nur das ſelbſtfaͤrbige Kleid 


haͤtte 


*) Ti ug war der fpibig zufaufende Hut, den die perfi: 
ſchen Kom ge iu fragen pfleaien; Kandys, ein purpurs 
10: Öberfleid mit Ermiln, und Anaxyrides, fine Art 
vyn Beinfleivern, 
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haͤtte bewundern und Dagegen. dab. purpurne ‚uers 
achten; oder umgelehrt jened verabſcheuen, dieft 
anſtaunen, und alſo gleich einem Kinde den Anzug/ 
welchen ihm die vaͤterliche Gewohnheit, wie eine 
Amme umgehängt hatte, beſtaͤndig haͤtte beybehal⸗ 
ten wollen. 

Diejenigen, welche das Wild jagen, Heiden fi id 
in Hirſchhaͤute, die Vogelſteller ziehen befiederte 
Kleider an, man huͤtet ſich, den Stieren in rothen 
und den. Ele phanten in meißen Kleidern vor die 
Augen zu fommen, weil dieſe Thiere durch dergleie 
chen Farben gereizt und in Wuth gebracht werdens 
wenn aber ein großer König undaͤndige, muthig 
kampfende Voͤlker gleich den wilden Thieren —— 
und nicht allein ſie durch die ihnen eigene Kleidung 
und ‚gewohnte Lebensart befänftigte und im Zügel 
| hielt, fondern audy ihr trotziges, ſtoͤrriſches Weſen 
milderte und in Freundſchaft verwandelte, ſo ta⸗ 
delt man ihn deswegen, anſtatt ſeine Weisheit zu 
bewundern, daß er durch eine ſo unbedeutende 
Veraͤnderung der Kleidung Aſien ſich geneigt machte, 
und waͤhrend daß er Durch die Waffen die Körper 
beheirfchte, die Seelen durch die gewählte Tracht 
an fid) zog. Bewundert man nicht den Sofratifte 
Ariftippus, daß er in beyden Faͤuen, er mochte ei⸗ 
nen ſchlechten Mantel oder ein mileſiſches Kleid 
tragen * den Voblſtand beobachtete? Die darf 

an 
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man es / alſo Alerandern verargen, daß er, "der 
mit ſo vielen Unternehmungen ſchwanger gieng, die 
vaterlaͤndiſche Kleidung verſchoͤnerte, ohne die Klei⸗ 
dung der Ueberwundenen hochmuͤthig zu verachten? 
rs durchzog Aſien Nicht banditenmaͤßig, er war 
auch nicht Willens, es als einen Raub oder Beufe 
‚eines unverhoften Gluͤcks zu zerſtücken nnd. von eine 
ander zu reißen; (mie nad) ihm Hannibal Stalien, 
vorher ‘aber die Trerer Jonien und die Schthen 
Medien verheeret haben ;) ſondern feine Abſicht war, 
aule Voͤlker der Erde: einem Geſetze, einer Regie» 
zungsform zu unterwerfen, alle Menſchen zu einem 
einzigen Volke zumachen ; und blos. deswegen nahm 
er die Veränderung mit feiner Kleidung vor. a, 
hätte der Schußgeift; welcher Alexanderd Seele 
auf dieſe Welt herabgefuͤhrt, fie nicht fo ſchnell wie⸗ 
‚der abgerufen „, mer weiß; ob nicht jetzt ein Geſetz 
alle Menſchen regieren, und alle nad) einem Pech» 
‚te; wie nad einem gemeinſchaftlichen Lichte ſich 
richten rouırden? So aber ift derjenige Theil der Etde, 
welcher Alesandern nicht gefehen, gleichfam 9 
immer des Sonnenlidyteß beraubt. 

Demnach kann ſchon der erfie Endzweck bey die⸗ 
ſem Kriege den Mann als Philoſophen empfehlen, da 
er nicht ſich ſelbſt eie uͤppige und prachtvolle Lebenb⸗ 
art,‘ ſondern alten Menſchen Eintracht, Friede, und 
Gemeinſchaft unteremander zu verfcaffen geſucht 
bat. Wir wollen nun dad zweyte Stuͤck, nemlich 
‚feine, Reden und ag betrachten, indens 
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auch bey andern Kömigen und Fürften die See _ 
am meiften ihre Gefinnungen durdy die Reden zu 
verrathen pflegt. Der alte Antigonus fagte zu 
einem Sophiften, der ihm eine Abhandlung von der 
Gerechtigkeit vorlad: & du Thor! du fiehfl, daß 
ic) fremde Städte bedrüde, und doc fchwaneft 
Du mir von Gerechtigkeit vor! Der Tyrann 
Dionpfiud pflegte zu fagen: Rinder muß man mie 
:Würfeln, Männer mit Eyden betbören*). Auf 
dem Grabmahle Sardanapald fteht die Inſchrift: 
NMauur das habe ich, was ich gegeffen und ge 
ſchwelget habe! Wer ſollte wohl nicht zugeben, 
Daß aus der einen dieſer Maximen ein Hang zur 
Wolluſt, aus der andern Gottloſigkeit, und aus der 
dritten Ungerechtigkeit und Habſucht hervorleuchter? 
GWenn man hingegen von Alexanders Maximen 
das Diadem, den Ammon und die hohe Geburt 
wegnimmt, fo koͤnnte man leicht einen Sokrateo/, 
Plato, oder Pythagoras für den Urheber der» 
ſelben anſehen. 

Freylich duͤrfen hier jene großſprecheriſchen gm: 
fhriften, weldye die Dichter, Die die Macht deifel- 
ben mehr ald feine Mäßigung bemunderten, unter 
feine Bildnige und Statuen geſetzt haben, in feine 
Betrachtung kommen. Zum!Benfpiel: 

Himmelan blitet der Held aus Erz, und rüßs 
met: Der Erde 
Mädy 


+) Diefe Maxime wird fonft den t 
zugeſchrjeben. ©, 8, — ©, 38 en * ſamit 
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NMaͤchtiger Herrſcher bin ich, Zevs der Regent 
des Olymps. 
Ingleichen: Alexander, Ich Jupiters Sohn. 
So pflegten, wie ich ſchon geſagt habe, die Did)» 
ter, welche ſeinem Gluͤcke ſchmeichelten, von ihm 
zu ſprechen. Was aber die wahren und eigentlichen 
Marimen Alexanders betrift, ſo wollen wir fuͤrb 
erſte die aus ſeinem jugendlichen Alter durchgehen. 
Unter, allen Juͤnglingen von feinem Alter war 
er der fhneufte im Laufen. Seine Freunde rie⸗ 
then ihm deswegen, ſich in den olympifchen Spies 
len zu zeigen. — Streiten denn dort, fragteer, 
auch Rönige mit um die Wette?— Nein — 
So wäre es ein fehr ungleicher Rampf, wenn 
ib Drivatnıänner überwände, und dafür als 
Roͤnig überwunden würde. = Sein Vater 
Dhilippus mar im Streite mit den Triballiern 
mit einem Spieße durd) die Lenden geſtochen wot⸗ 
den. Da ſich num derfelbe, ob er gleich Der Gefahr 
“ entgieng, des Hinkens fchämte, fo fägte er ju ihm: 
© mein Vater! geb du nur immerbin öffent 
lid aud, damit du dich bey jedem Schritte dei» 
ner Tapferkeit erinnerft! Iſt dieß nicht ein Zei⸗ 
hen einer wahren pbiloſophiſchen Sefinhung, einer 
Seele, die fi) aus enthufiaftifcher Liebe zu ruͤhm⸗ 
lichen Thaten ſchon Über aue Gebrechen des Körs 
pers hinwegſetzt? Wie ſtolz muß er nun vollends 
auf feine eigenen Wunden geweſen ſeyn / da er ſich 
bey jedem Theile feines Leibes eines uͤberwundenen 
Plut.moral. Shr.3.8. M Vol⸗ 
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Volkes, eroberter Städte oder. untermorfener Könis 
ge erinnerte, und die. Narben derfelben nicht ver» 
barg, nicht zudeckte, fondern wie eingegrabene Bil» 
der feiner Tapferkeit und heroiſchen Muthes — 
lich ſehen ließ. 

Wenn zuweilen in den Schulen oder bey Gaſt 
mahlen über Verſe aus dem Somer geſprochen 
wurde, und der eine dieſen, der andere jenen aus⸗ 
hob, fo pflegte er immer folgenden allen andern 
vorzuziehen. 

Beydes ein guter Koͤnig, und treflicher Strei⸗ 
ter im Kriege *). 
Er ſah alſo dieſes Lob, welches fo lange vor ihm 
ein- anderer befommen hatte, als ein für ihn geges 
bened Gefeß an; fo daß man beynahe fagen möchte, 
Somer habe durch diefen Vers zugleidy Dad Wohlver- 
halten Agamemnons 'gerühmt und das der ur 
anderd gemeiflagt. 

Als er, nad) feinem Uebergang über den Helles 
fpont, Troja betradytete und alle jene heroiſche Tha⸗ 
ten fi) im Geiſte vorftelte, erbot ſich einer der 
Einwohner, er wolle ihm, wenn ihm damit. gedient 
fen, Paris Leyer ſchenken — „O die braudy ich 
„nicht, antwortete er, ich beſitze ſchon Achillo 
» Leyer; 

ZSie ergoͤtzte fein Herz, er ſang die Thaten 
der Helden**), 


*) Jiade 2. — 
iade B. 3. v. 179. 
” Iliade B. 9. 9. 183, 
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„Datie fine brachte nur weibiſche und ſchmelzende 
„Toͤne zü Liebedliedern hervor. ,, 

Liebe zur Weisheit und Hochachtung gegen weiſe 
Maͤnner iſt das vornehmſte Kennzeichen einer philofoe 
phiſchenSeele. Auch dieſes war an Alexander mehr, 
als an irgend einem andern Koͤnige zu finden. Von 
ſeinem Betragen gegen Ariſtoteles iſt ſchon oben 
geredet worden. So erzaͤhlen auch mehrere, daß 
er Anaxarchus, den Harmoniker, für den ſchaͤtz⸗ 
barften unter feinen Freunden gehalten; dem Eleer 
Pyerhon gleich bey der erften Unterredung zehn⸗ 
tauſend Goldſtuͤcke gegeben, und dem Xenokrates, 
einem Freunde Plato's, ein Geſchenk von funfjig 
Talenten geſchickt; ja, Daß er fogar Oneſikritus, 
einem Schuͤler Diogenes des Kynikers, zum Be⸗ 
fehlshaber uber das Schiffsvoll geſetzt hat. 

Den Diogenes ſelbſt befam er in Korinth zu 
ſprechen, und gerieth über die Lebensart und Wuͤr⸗ 
de dieſes Manned in eine foldye ſtaunende Bewun⸗ 
derung, daß er feiner öfters gedachte, und riefz 
Wär id) nicht Alexander, fo würde ic) Diogenes 
ſeyn! das heißt: ich wuͤrde mid) mit der Theorie 
abgeben, wenn ich nicht durch Handlungen philofos 
phirte. Er fagte weder: Wenn ich nidyt König 
wäre, würde ic) Diogenes ſeyn; noch aud) : Wenn 
ich nicht reich und ein Argeade *) wäre — denn er 

508 
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309 dad Gluͤck nicht der Weiſsheit, noch Purpur und 
Diadem dem philoſophiſchen Mantel und Taſche 
vor — Nein, er ſagte vielmehr: menn ich nicht 
Alerander märe, fo würde ich Diogenes ſeyn; 
das heißt: Hätte ich mir nicht vorgefegt, riechen 
und Barbaren mit einander zu vereinigen, einen 
ganzen Welttheil durch meinen Feldzug gefittet zu 
machen, die Brenzen der Erde und ded Meered auf. 
zufuchen, Macedonien bid an den Dcean zu erwei⸗ 
tern, Sriechenland zu verbreiten, und über alle Na» 
tionen Gerechtigkeit und Frieden auszugießen, fo. 
wide ic gewiß, anftatt meine Macht zur Schwel⸗ 
gerey und Unthätigfeit zu misbrauchen, die nuͤch⸗ 
terne Lebensart ded Diogened nahahmen. Der 
zeyhe mir alfo, Diogenes! Ich habe den Zerku⸗ 
les und Perfeus zu Muftern ermähltz ich trete in 
Die Fußftapfen des Bakchus, eined Gottes, der 
mein Ahnherr und Stammwvater ift. Meine Abficht 
geht dahin, daß die Griechen aufd neue in Indien 
Tänze anſtellen, und die rohen, verwilderten Bes 
wohner des Kaufafus mieder an die bakchiſchen 
Sröhlichkeiten erinnern fetten. Auch dort werden 
heilige und unabhängige Männer feyn, die an eine 
firenge, und fo zu fagen, nackendgehende Weisheit 
gewohnt, atle ihre Zeit der Sottheit widmen, und 
nod einfacher leben, als — da ſie auch 

nicht 


und deswegen hießen alle vun ihm ad ammende mare 
bonifche Kinige Atgeaden. — | \ 
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nicht — einer Taſche beduͤrfen. Denn fie brau⸗ 
chen feine Speiſen aufzuheben, die fie immer 
frifh und neu von der Erdeempfangen; die Fluͤße 
führen ihnen ihr Getränfe ju, und dad abgefals 
lene Yaub der Bäume, dad Grad ded Feldes dient 


ihnen, ſich darauf zu legen. Durch mich werden, 
diefe und Diogenes ſich einander Fennen lernen. 


Ich muß ebenfalls Münzen umfchlagen, und mad von 
barbariſchem Gehalt ift, nad) griechiſchem Schrot 
und Korn auspraͤgen *). 


Dieß waͤre denn alſo wohl richtig. Wie ver⸗ 


hält fibd nun aber mit feinen Handlungen? Iſt 
wohl bey denfelben ohngefährer Zufall des Gluͤcks, 
friegerifche Gewalt und Fauſtrecht fihtbar ; oder 
vielmehr eine vorzugliche Tapferkeit, Gerechtigkeit, 
Enthaltfamfeit und Eanftmuth, fo wie die weife 


und einfichtöpoffe Einrichtung eined Mannes, der 


alles mit nüchterner und reifer Ueberlegung unter» 
nimmt Fürwahr ich kann bier feinen Unterfchied 
machen, nody mit Gewißheit beftimmen: Dieß ges 


bört der Tapferkeit, dieß der Menfchenliebe, deß 


der Enthalifamfeir, fondern eine jede Handlung, 


fheint aus alten Tugenden zufammengefegt zu ſeyn, 


fo daß Alexander den Sat der Stoifer beftätiget;z 
daß der Weile in allem, mad er thut, alle 


Tun 


. *) Plutarch fpielt e ung an, daß Diogen⸗es. 
der N. „2 * a a ee an han verfällt 
en auf feinem Vaterlande Sinope ba - 
— ni en. ©. — Laert. B. 6 Ka. 
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Tugenden zugleich ausuͤbet, und bey jeder Hand⸗ 
lung zwar nur eine einzige Tugend den Vorrang 
hat, dieſe aber die andern einladet, das ihrige zur 
Vollendung beyzutragen. 

So laͤßt ſich leicht bemerken, daß Alexanders 
kriegeriſcher Muth mit Menſchenliebe, ſeine Sanft⸗ 
muth mit Tapferkeit, feine Freygebigkeit mit. oͤlo⸗ 
nomiſcher Vorſicht, ſein Zorn mit Verſoͤhnlichkeit, 
und ſeine Neigung zum andern Geſchlecht mit Keuſch⸗ 
heit verbunden; ; daß feine Erholung nicht ganz ohne. 
Geſchaͤfte, feine, Arbeitfamfeit nicht ohne alle Erho⸗ 
lung war. Wer hat wohl je Kriege mit Feſten, 
Zeldzüge mit guftbarkeiten, Belagerungen und an⸗ 
dere ſchwere Unternehmungen mit Balchanalien, 
Hochzeiten und Hymenaͤen vermifcht ? Wer hat ſich 
gegen Uebelthäter jorniger, oder gegen Nothleiden · 
de leutſeliger bewieſen? Wer iſt ſtrenger mit denen 
die fi ch ihm widerſetzten und gütiger mit. Sieben» 
den umgegangen ? 

Porus Worte, duͤnkt mic, laſſen fi ch hier ſehr 
gut in Anwendung bringen. Als derſelbe gefangen 
var den Alexander geführt murde, und diefer ihn 
fragte, wie er ihn behandeln follte, antwortete er: 
Roͤniglich. Alexander fragte ihn wieder, ob er 
ſonſt nichts verlange? — Sonſt gar nichts, ſagte 
er, denn in dem Worte Foniglidy ift alles be» 
griffen. Eben fo möchte id) auch bey Aleranders 
Handlungen jedesmal ausrufen: Phito ſophiſch, denn 
dieſes Wort begreift alles in ſich. Er verliebte ſich 

in 
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mM Roxane, Oxyathres Tochter, die unter ans 
Dern Gefangenen vor ihm tanzte. Aber er ſchaͤndete 
fie richt, fondern vermählte ſich mit ihr. Das ift 
philoſophiſch! Als er den ermordeten Darius er» 
bfifte, nahm er, ohne wegen Endigung des lang» 
swierigen Krieged zu opfern, oder Lobgefänge arts 
zuftimmen, feinen Mantel ab , und breitete ihn 
tıber den Leichnam ber, um gleichſam dieſes Bey⸗ 
fpiel ded Schickſals der Könige zu verbergen. - Phir 
loſophiſch! Einft lad er einen geheimnißvollen Brief 
von feiner Mutter. Gepbäftion, der.eben bey ihm 
foß, war fo frey, ihn mitzulefen. Er wehrte es 
ihm nicht, fondern druͤkte ihm dad Pettfhaft auf 
den Mund, um: mit freundſchaftlichem Zutrauen 
das Stillſchweigen zu verfiegeln. Philoſophiſch! 
Denn wenn dad nicht philoſophiſch iſt, mas ſoll es 
fonft feyn ? | 
‚ Raft und einmal das Verhalten einiger für Phi⸗ 
loſophen befannter Männer dagegen halten. So—⸗ 
Frates meigerte fi) nit, beym Alfibiades zu 
ſchlafen. Wie betrug ſich aber Alexander? Phi⸗ 
lorenus, der Befehlähaber der Seeluͤſte, hatte 
ihm gemeldet, daß in Jonien ein fo fhöner und 
wohlgebildeter Knabe wäre, ald wohl nicht leicht’ 
gefunden werden fönnte, und zugfeid) ſchriftlich an⸗ 
gefragt, ob er denfelben überfchiden ſollte. Alex⸗ 
ander antwortete ihm auf dad Bitterfte: „Nichts⸗ 
„würdigfter! was muft du wohl je am mir bemerft 
haben, daß du mir mit folden Wolluͤſten ſchmei— 
ug chelſt ?. 
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„chelſt? ,„ Xenokrates wird durchgaͤngig bewun⸗ 
dert, daß er die funfzig Talente, die ihm Alexan⸗ 
der uͤberſchickt hatte, nicht annahm; aber, warum 
nicht auch das Ueberſchicken? Glaubt man vieleicht, 
Daß nicht eben fo viel Verachtung des Geldes dazu 
gehöre, ein ſolches Geſchenk auszuſchlagen, ald es 
zu verleyhen. Die Philoſophie machte dem Xeno⸗ 
frates den Reichthum entbehrlich; aber eben- diefe 
Dhilofophie machte ihn Alexandern nothivendig, 
Daß er ſolche Geſchenke geben fonnte. — — *) 


Wie oft hat nicht Alerander dieß gefagt, wenn 
er verwundet wurde, oder ind Gedraͤnge fam ? 
Gleichwohl fiehen wir in der Meynung, daß in 
dieſem Pımfte bey allen Menſchen richtige Urtheile 
zu finden feyn müßten, weil die Natur fihonvon ſelbſt 
zum Guten Anleitung giebt. Allein die Philoſophen 
unterſcheiden fi dadurd von den meiften Mens 
fhen, daß ihre Urtheile audy in Widerwärtigfeiten 
feft und- gegründet find. Deun nur felten trift man 
folge Grundfäge an; 


Nur ein Zeichen iſt gut — **) 
oder: das Ende aller menſchen iſt der Tod; 
ſondern gemeiniglich wird in Noth und Elend jede 
vpernuͤnftige Ueberlegung unterdruckt ; und die Vor⸗ 

fiel» 


DE Zweifel befinder fih hier eine große Lücke im 
+4) Jliade ©. 1% 9, 241. 
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flelungen von ver angehenden Gefahr pflegen alle 
gefunde Urtheile zu erflifen. Die Furcht vers 
fbercht nicht nur die Erinnerung, wie Thukidis 
des *) fagt, fondern aud) jeden guten Vorſatz, Ehre 
begierde und Anſtrengung, welchen die Philoſophie 
gleihfam Schlingen gelegt hatte. *) — — 


42) B. 2. 8.97. 


e*) Daß u diefer Abhandlung oder erle⸗ 
ven gegangen ng Bee iR verle 
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Vom Gluͤck oder von der Tapferkeit 
 Meranbers, 
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Zwote Abhandlung. 


Sn ber vorhergehenden Abhandlung habe ich ver» 
geffen su bemerfen, daß Alexanders Zeitalter aud) 
an Künften und großen Geiſtern außerordentlich 
fruchtbar gemefen. Oder ſollte dieß vielleicht nicht 
ſowohl dem Gluͤcke Alexanders, als jener ihrem 
zuzuſchreiben ſeyn, daß ſie einen ſolchen Zeugen und 
Zuſchauer erhielten, der am beſten im Stande war, 
ihre Verdienſte zu beurtheilen und zu belohnen? So 
erzaͤhlt man, daß eine geraume Zeit hernach jemand 
zu Archeſtratus, einem ſehr geſchickten Dichter, 
der aber in Armuth und Verachtung lebte, geſagt 
babe: Ja, haͤtteſt du zu Alexanders Zeiten ge» 
lebt, er würde dir jede Zeile mit einem Cypern 
oder Phönicien bezahlt haben! Ich für meine 
Perſon aber glaube, daß die größten unter den da» 
wialigen Künftlern nicht fowohl unter Alerandern, 
ald vielmehr durch Alerandern gebluht haben. 
Denn fo wie eine gemäßigte Witterung und milde 
Luft viel zum Wahöthum der Früchte beytraͤgt, 
eben fo fann aud) die Gunſt, Hochachtung und Lies 
be eined Königd dad Gedeyhen der Künfte und 
großer Talente gar ” befördern, da hingegen 

: dieß 
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dieß alles durch Neid, Kargheit und Rechthaberey 
der Fuͤrſten erſtickt und zu Grunde gerichtet wird. 
Der Tyrann Dionyſius verſprach einſt einem 
beruͤhmten Citherſaͤnger, der ſich vor ihm hoͤren 
ließ, ein Talent zum Geſchenke. Als dieſer ihn 
am ſolgenden Tage an fein Verſprechen erinnerte, 
antwortete er: „Geſtern haſt du mich einige Zeit 
„durch dein Singen, ich aber dich durch Hofnung 
„ergoͤtzt. Fuͤr das mir gemachte Vergnügen biſt 
„du alſo durch ein anderes ſchon hinlaͤnglich be⸗ 
„Alohnt worden.“ Alexander / der Tyrann von. 
Pheraͤ — nur mit dieſem Namen ſollte man ihn 
nennen, um jenen nicht zu beſchimpfen — wurde 
in einer Tragoͤdie, die er mit anſah, mitten unter 
dem Vergnuͤgen von einem beſondern Mitleiden ge⸗ 
rührt. Auf einmal ſprang er auf, und lief mehr, 
als er gieng, vom Theater weg, indem er fagte, 
„cd märe eine Schande, wenn man ihn,. der fo. 
„» viele Bürger umgebracht hätte ,.liber die Leiden 
„ der Gekuba und Polyxene ſollte weinen fehen. 
Ja es fehlte nicht viel; fo hätte er dem Schauſpie⸗ 
leg den, Proceß gemacht, meil derfelbe feine dem 
Eilen gleichende Seeleermeicht hatte. Archeſilaus, 
der Koͤnig von Macedonien ſchien in Anſehung der 
Geſchenke etwas zaͤhe zu ſeyn. Dieß gab ihm Ti— 
motheus öfterd zu verstehen, indem er bie beißen» 

de Worte fang: 

Ja du, du liebſt das erdgebohrne Gold. 

Archeſilaus aber verſetzte ihm auf eine witzige 
| Art: 


Es 
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Art:*) Und du lobſt es dir auch! Der König 


der Skythen, Anteas, hatte den Floͤtenſpieler 6» 
menias, zum Gefangenen gemady', und hieß ihn 


bey einem Schmauße fpielen. Ale Anmefende ber 


wunderten feine Kunft und Matfchten ihm Beyfall 
gu; nur Anteas ſchwur, daß er das Wichern 
feines Pferdes viel lieber höre. So gar weit 
waren feine Ohren von den Mufen entfernt, und feie 
ne Seele ganz in der Krippe, die auch nicht einmal 
das Wiehern der Pferde, fondern dad Yanen der 
Efel zu hören verdiente. Welches Wachsthum der 
Künfte, melde Hochachtung der Mufen kann man 
fih nun wohl bey Königen von der Art verfpredyen ? 

Dod) eben fo wenig darf man dergleichen von 
ſelchen Königen erwarten, welche feldft Kuͤnſtler 


ſeyn wollen, und deswegen wahre Künftler aus 


Reid und Mißgunſt zu Boden drüfen. Unter diefe 
gehört ebenfalld wieder Dionpfius, welcher den’ 
Dichter Philoxenus in die Steinbruͤche werfen ließ, 
weil er feine Tragödie, die er ihm zur Ausbeſſerung 
gegeben, vom Anfange bis zum Ende durchſtrichen 
hatte. ° Selbſt Philippus war hierinnen auf die 
erſt in feinem Alter erlangte Einſichten weit ftolzer, 
ats es fih für ihn ſchickte. Als er Daher, wie man 
fagt, mit einem Zuthariften über dad Schlagen der 


+) Die Feinheit dieſer Antwort beruht auf dem Wort⸗ 
fpiel mit aırgıg und auriıg, meldet ich, fo aus ale 
möglich anögedrudt habe, 
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Saiten ſtritt, und ihn zu widerlegen glaubte, ſagte 
der Mann ganz ruhia und mit laͤchelnder Miene zu 
ihm: Bott bebüte dich, © König, vor dem Lin» 
gluͤck, daß du das beſſer wiſſen ſollteſt, als 
ich! 
Ganz anders betrug fich Alerander. Er, der 
fehr gut wußte, wo er bloß Zuſchauer oder Zuhoͤrer 
feyn und wo er Theil nehmen und felbft handeln 
mußte, uͤbte ſich unabläßig, ein tapfrer Krieger, 
und wie Aeſchylus fagt, 
Voll Kraft Die Waffen ſchwingend, den dein⸗ 
den fuͤrchterlich 
zu ſeyn — eine Kunſt, die ihm von ſeinen Stamm⸗ 
vaͤtern, den Aeakiden und dem Zerkules aufge⸗ 
erbt war. Den andern Kuͤnſten aber erwieß er alle 
Ehre ohne Nacheiferung, ſo daß er zwar den Ruhm 
und die Annehmlichkeit derſelben liebte, niemals 
aber ſich dadurch zum Nachahmen hinreißen ließ. 
Zu ſeiner Zeit bluͤhten die beyden tragiſchen Dich⸗ 
ter Theſſalus und Athenodorus, zu deren Wett⸗ 
ſtreite die chpriſchen Könige die Koſten hergaben, 
und die berühmteften Feldherren das Richteramt 
Übernahmen. Als Athenodorus den Preiß davon 
getragen hatte, fagte Alerander: ch wollte lies 
ber einen Theil meines Reiche verlöhren ha⸗ 
ben, ale den Theffalus überwunden fehen. In⸗ 
deſſen hat er fidy weder feinetwegen bey den Rich 
tern verwendet, noch fonft einigen Unwillen Über 
dad gefänte Urtheil merken laſſen, Iderzeugt, daß 
| KR 
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er uͤber alles herrſchen, er ſelbſt aber der Gerechtig⸗ 
keit unterthan ſeyn muͤſſe. Auch lebte damals der 
komiſche Dichter, Lykon von Skarphea *), mel» 
cher in einer gemiffen Komödie feine Bitte um ein 
Geſchenk fo artig in einem Verfe anzubringen muß» 
te, daß Alexander darüber lachte , und ihm zehen 
Salente geben hieß. 


Unter den vielen Citherſaͤngern zeichnete ſich be» 
fonderd AriftoniFus aus. Diefer wurde in einer 
Schlacht, nachdem er zur Unterftügung ded Königs 
auf das tapferfte geftritten hatte, getödtet. Alex⸗ 
ander hieß ihm deswegen eine eherne Statue, die 
in der einen Hand eine Either hatte, mit der an» 
dern einen Spieß vorhielt, verfertigen, und in 
Delphi aufftelen, nicht allein Dem Manne, fon» 
dern auch der Mufif felbft zu Ehren, ald welche ta» 
pfere Männer fdyaft, und diejenigen, die darinnen 
gehörig unterrichtet worden, mit einem begeifterten 
Muthe befeelt. Ja er felbft wurde einftmald, da 
Antigenides den fogenannten Nomos Harms 
tios **) auf der Flöte fpielte, dadurch fo fehr auf 
fer fi) und in euer gefegt, daß er auffprang; 
um nady den nicht weit davon Fiegenden Waffen zu 
greifen, und alfo jenen Geſang der Spartaner be 
flätigte: Ä | 

Schoͤ⸗ 
Ein lokriſches Staͤdtchen nicht weit von Thermopplä 


”* Woagenlied, deffen Inhalt der Wagenkampf gewefen 
in fepn ſcheint. 
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Schoͤner Leyergeſang geht Schwertern muthig 
| entgegen. | 
Zu feiner Zeit lebte gleichfaud der Mahler Apel⸗ 
les und der Bildhauer Epfippus, Erfterer mahlte 
Alexandern, mit;einem Blitze in der Handy fo 
vortreflich, fo ausdrucksvoll, daß man zu fagen 
pflegte, Philipps Alexander ſey unübermindfich , 
" Apelles feiner unnachahmlich. Apfippusaber war 
der erfte,. der eıne Bildfäule vom Alexander vers 
fertigte mit gen Himmel gerichtetem &efichte, (fo 
wie Alexander ben Hals etwas auf die Seite ge 
bogen zu tragen pflegte) unter welche denn jemand 
dieſe nicht unſchickliche Inſchrift ſetzte: 
Himmelan blicket der Held aus Erz, und rüh— 
met: Der Erde 
Naͤchtiger Herrſcher bin ich, Zend der Regent 
des Olymps! 
— befahl auch Alexander, daß ſonſt nie⸗ 
mand als dieſer Lyſippus ihm Statuen verferti⸗ 
gen ſollte. Denn ohne Zweifel war er ber einzige, 
der feinen Charakter nebſt feinen großen Eigenſchaf⸗ 
ten in dem Erze und der äußerlichen Geflalt auszu⸗ 
drüden wußte, da. hingegen die andere nur die 
Beugung des Halſes, dad Freundlidye und Zärtlicye 
der Augen nachzuahmen fuchten, und darüber die 
männliche Züge , die feinen Loͤwenmuth anfündig» 
teny vergaßen. 
Unter den damaligen Kuͤnſtlern befand ſich auch 
Staſikrates, ein: IHR Der nicht das Buntes 


nicht 
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nicht das Artige, oder den Augen Gefallende ſeiner 
Bemuͤhung werth hielt, ſondern ſeine Hand nur 
zu prachtvollen und einen koͤniglichen Aufwand er⸗ 
fordernden Riſſen gebrauchte. Dieſer begab ſich 
zum Alexander nach Aſien, und nachdem er alle 
Gemaͤlde, alle Statuen aus Erz und Marmor, die 
ihm waren geſetzt worden, als Arbeiten ſchlechter 
und furchtſamer Kuͤnſtler getadelt hatte, ſprach er: 
„Ich aber, o Koͤnig, habe mir eine lebendige, un⸗ 
vergaͤngliche, auf einem ewigen Grunde ruhende 
„ Materie , eine unbewegliche und unerfchütterliche 
„Liſt auderfehen, um dad Ebenbild deined Leibe 
„ darzuſtellen. Der ıhrafifche Athod, der, mo 
„er fih am höchften und fihtbarften erhebt, nicht 
„, allein eine verhältnigmäßige Höhe und Breite, 
„ fondern audy ſchon einigermaßen geformte Theile, 
» Glieder und Zwiſchenraͤume hat, kann durch Kunft 
y und Arbeit leicht zu einer Statut Aleranderd 
„ gemacht werden, fo daß er mit den Füßen das 
„» Meer berührt, in der einen Hand eine volfreiche 
» Stadt hält, mit der andern aber einen lebendis 
„ gen Strom aus einer Schaale ind Meer gießt. 
„ Weg alfo mit Gold, Erz, Elfenbein, Holz und 
„Farben, jenen Fleinen wohlfeilen Bilderchen, die 
„ſo leicht geftohlen und zerſchmolzen werden füns 
„» nen!” Alexander, voller Bewunderung über 
den fühnen Muth diefed Künftlerd, machte ihm 
Hiele Kobederhebungen. — ;; Allein, fegieer Hinzu, 
a laß nur den Athos an feiner Stelle bleiben, Es 

iſt 
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| „ ift genug, daß er fehon ein Denkmahl der Vermeſ⸗ 


⸗ 


„ſenheit eines einzigen Koͤnigs *) abgiebt. Mi * 


„werden der Kaukaſus, der Emodus, der Tancidy - 


„das kaſpiſche Meer darſtellen; dieß find die Bil» 
„ der nieiner Thaten, ” — 
Doch laßt und einmal annehmen, daß dieſes 
Werk audgeführt und wirflidy zu Stande gedacht 
worden ſey. Würde wohl jemand bey Erdlickung 
deffelben glauben, daß dad Bild, die Anlage und 
Geſtalt vom Zufatle, von einem bloßen Ohngefähr 
berrühre ? Gewiß niemand, fo viel ich einſehe. Auß 
welchem Grunde uber: wollte man dieß von. dent 
bligführenden oder von den auf einem Spiefe ſitzen⸗ 
den Bilde glauben? Und ſonach koͤnnte nie die Größe 
einer Bildfäule ohne Kunſt durd) dad blofe Gluͤck, 
wenn es auch Gold, Erz, Elfenbein und andere 
foftbare Materien in größtem Ueberfluße herbey— 
fhaffte, zu Stande gebracht werden; ber möglich 
foute ed feyn, Daß ein großer Mann, oder vielmehr 
der größte, der je gelebt hat, ohne alle Einwirkung 
der Tugend blos durch dad Gluͤck gebildet worden :, 
Wahr ift ed, das Glück Hat ihm Waffen, God, 
Städte und Pferde verliehen; allein dieß find Din— 
ge, die demjenigen, der fie nicht zu brauchen meiß, 
feine Macht, feinen Ruhm, fondern Gefahr brin⸗ 
gen, und einen Beweis von ſeiner Schwaͤche und 
Un⸗ 
*) Des Xerxes nemlich, der ihn hatte durchgraben lafı 
fen, um feine Flotte hindurch zu führen. 
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Unvermoͤgen abgeben. Denn Antiſthenes hat ganz 
Recht, wenn er ſagt: „man muͤße ſeinen Feinden 
„atles Gute wuͤnſchen, nur Feine Tapferkeit; ine 
„dem auf ſolche Art jenes nicht den Befigern, fon» 
„ dern den Ueberwindern gehöre. ” Daher fol 
auch die Natur dem Hirſche, als dem furchtſamſten 
unter aden Thieren, zu feiner Vertheidigung ein fo 
ſchoͤnes, großes und mit mehreren Enden verfehes 


nes Geweyh gegeben haben, um und dadurd zu be> 


Iehren, daß Stärke und Waffen demjenigen. gar 
nichts nugen, der nicht muthig und beberzt feyn 
kann. Und eben fo pfleget auch dad Gluͤck gar oft, 
indem ed muthlofen und unverftändigen Leuten 
Macht und Herrfchaft verlenht, deren fie fich zu ih» 
rer größten Echande bedienen, die Tugend zu ſchmuͤk⸗ 
fen, und ihr das Zeugniß zu geben, daß fie allein 
die Größe und den Ruhm eined Manned ausmacht. 
Wenn Zpicharmus fagt, „ daß nur der Ber 

„ ftand fehe und höre, alles übrige aber blind und 
„ taub fey ;” fo bedarf dieß noch Unterfuchung , 
indem die Sinne ihren eigenen Urſprung zu haben 
deinen. Daß aber der Verftand allein Nugen und 
Ehre bringt, daß er ed allein ift, meldyer fiegt, 
berrfcht und regiert, und daß die übrigen blinden, 
tauben und leblofen Dinge ohne Tugend unnüge 
find, und ihren Befigern zur Laſt und zur Schande 
gereichen, — dieſes läßt ſich leicht aus der Geſchich⸗ 
te darthun. Bey ein und eben derſelben Macht und 
Herrſchaft hat Semiramis / sin Frauenzimmer, 
| Flot⸗ 
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Flotten audgerüftet, Armeen bewaffnet, Babylon 
erbauet, dad rothe Meer umſchifft, die Ueihiopier 
und Araber fi) unterwürfig gemacht ; hingegen Sar- 
danapal, ein Mann, faß zu Haufe unter, feinen 
Kebömeibern mit in die Höhe gereckten Beinen 
und fpann Purpurwolle. Ihm errichtete man nad) 
feinem Zode ein fteinerned Bild, welches ſich felbft 
nad) barbarifher Sitte Hohn ſpricht, und gleichſam 
mit den Fingern über dem Kopfe zu ſchnippen ſcheint, 
mit der Inſchrift: Jßr trink und liebe, alles an» 
dere ift nichts. So wie nun Arates, als er die 
der Buhlerin Phryne errichtete goldene Bildfäule 
in Delphi erblidte, ausrief: Dieß ift das Sieges⸗ 
zeichen der Ausgelaffenbeit der Griechen ; eben‘ 
fo koͤnnte man auch bey Betrachtung des Lebend, 
oder, welches auf eins hinauslaufen mag, des Bra» 
bed ded Sardanapalus fagen: Dief ift das Sie⸗ 
geszeichen der Wohltbaten des Gluͤcks! 

Wie alfo ? Sotten wir zugeben, daß die Gluͤcks⸗ 
göttin nach Sardanapal auch Alerandern fid) zu⸗ 
eigne ? Was hat fie ihm denn mehr gegeben an 
dem , was audy andere Könige von ihr erhielten, 
an Geld, Waffen, Pferden und Soldaten? Durdy 
dergleichen Dinge mug fie erjt, wenn fie fann, ei» 
nen Aridaus groß machen, einen Amafis, einen 
Odus, einen Darfes; fie muß erjt den Urmenier 
Tigranes groß machen, der fein Diadem dem Pom⸗ 
pejus zu Füßen legte, und mir Schande fein ganzes 
Reich dem Sieger zur Beure überließ; oder den Bis 
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thynier Nikomedes, der fein Haar abfehor, einen 
Hut auffegte,-und ſich einen Freygelaſſenen der Ro” 
mer nennte. Eher fönnte man alfo fägen, daß dab 
Slüd, die Menfchen Mein, furcht am und nieder» 
trächtig mache , wenn es nicht eben fo ungerecht wä- 
re, dem Unglüdfe die Zeigheit, ald Muth und Ta» 
pferfeit dem Gluͤcke zuzufchreiben. Aber fo viel ift 
richtig, daß das Gluͤck felbft duch Aleranders Re⸗ 
gierung groß geworden; denn diefe war es, worinne 
es ſich ruhmvoll, unuͤberwindlich, geoßmüthig, her⸗ 
ablaſſend und menſchenfreundlich zeigte. 

Jedoch kaum war Alexander todt, als ſchon, 
wie Leoſthenes ſagte, feine fo ungeheure Macht, 
in ver Irre herumtrieb, uͤber fich felbft zufammens 
fiel, und gleidy dem Eyflopen, der nad) dem Ber» 
luſt feined Auges die Hände nad) allen Seiten auds 
ſtreckte, ohne das, maß er fuchte, erhafchen zu füns 
nen, mit wanfendem und ungemwiffem Schritte eın» 
bertaumelte. So mwietodte Körper, fobald dieSee 
le fie verlaffen hat, nicht mehr beftehen, noch zus 
fammenhalten , fondern in ein Nichts zerfallen und 
allmaͤhlig aus den Augen verſchwinden; eben ſo ge⸗ 
rieth auch dieſes Reich, von Alerandern verlaſſen, 
in Kraͤmpfe / Zuckungen und Entzündungen, indem 
Die Perdikkas, die Meierger, die Seleuker und 
Antigonen, gleich marmen Athemzuͤgen und Puis- 
ſchlaͤgen, nody zumeilen ausbrachen und das Leben 
erhielten; endlich aber welkte ed voͤllig dahin und 
ftard , fo DAB es noch einige Woͤrmer von nichts⸗ 

| wuͤr⸗ 
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wuͤrdigen Koͤnigen und ohnmaͤchtigen Feldherren er⸗ 
zeugte. 

Dieß hat auch ohne Zweifel Alexander ſelbſt Fi 
gen wollen, da er einft dem Bephäftion wegen feie 
ner Zeindfihaft gegen Araterus den Vermeid gabs 
„Was iſt deine Macht, was ift Deine That, wenn 
„ dir jemand Alerandern entreift ?” Eben fo 
fann ich auch ohne Bedenken zu dem damaligen 
elite ſagen: Was ıft Deine Größe? Was iſt dein 
Ruhm? Wo ift deine Macht, deine unbefiegte Staͤr⸗ 
fe, wenn man dir Alexandern entreißt? — daB 
it: Wenn man dir die Et fahrung im Kriege, die Frey⸗ 
gebigfeit beym Reichthum, die Enthalıfamfeit beym 
Ueberfluße, den Muth in Gefährlichkeiten, - die 
Sanftmuth beym Siege entreift. Mad) dod) erſt, 
wenn du fannft , einen foldyen groß, der mit feinen 
Gelde nicht freygebig iff, der für feine Armee nicht 
in Gefahr geht, der feine Freunde nicht ehrt, der 
gegen Gefangene nicht mitleidig, in den Vergnür 
gungen nicht enthaltfam, auf Die Öelegenheiten nicht 
wachſam, im Zorne*) nicht verſoͤhnlich und im Gluͤcke 
nicht menſchenfreundlich ift. Wer kann mohl bey 
einer mit Thorheit und Laftern verbundenen Macht 
groß ſehyn? Man nehme dem Gluͤcklichen die Tu» 
gend, fo ift er uͤberall Kein,‘ in Geſchenken wegen 

| dee 
+), Im Terte fteht Tac vıraucz ich glaube aber, daR 

Dafür To/c varxerı zu lefen ſey, meil fich dieſes AR 
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der Kargheit, in Strapatzen wegen der Weichlich⸗ 
keit, bey den Goͤttern wegen des Aberglaubens, ge⸗ 
gen Rechtſchaffene wegen des Neides, unter Maͤn⸗ 
nern wegen der Zurchtfamfeit unter Weibern wer 
gen der Geilheit. 

Gleichwie ſchlechte Kuͤnſtler unter Heine Bilde 
ſaͤulen große Fußgeſtelle fegen, und dadurch ihre Uns 
geſchicklichkeit verrathen fo pflegt auch dad &lüd, 
wenn es einen Meinen Eharafter durch große und 
° glänzende Umstände erhebt, Ddenfelben nur deſto⸗ 
mehr zur Schau zu ftellen, und ald einen folden, 
der aud Mangel der Schwere ſchwankt und firaus 
heit, der Schande außzufeggen. Daraus folgt nım, 
daß die Groͤße nicht in dem Befige der Güter, for 
dern in deren Gebrauche befteht. Denn audy Fleine 
Kinder erben oft väterliche Reiche und Herrfchaften; 
wie Charyllus *) den Lykurg gleich nach der Geburt 
in die Rathsberſammlung trug, und-an feine Stelle 
zum König von Sparta ernannte... Aber deswegen 
mar nicht Dad Kind groß, fondern derjenige , der 
ihm die vom Vater ererbte Würde, anftatt fie für 
fid) zu behalıen, zuruͤckgab. Wer hat den einem 
Kinde gleichenden Aridaͤus groß gemadht? Melea⸗ 
ger wickelte ihn blos in Purpur, mie in Windeln, 
und feste ihn auf Alexanders Thron. Er that 
auch wohl daran, damit man in wenig Tagen ſe⸗ 

‚hen möchte, wie die Menſchen durch Tugend, und 
“ | wie 
*) S. Lykurgs Leben. | 
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wie fie durchs Gluͤck regieren. Denn er ſtellte ſtatt 
eines wirklichen Koͤnigs einen Theaterkoͤnig auf, 
oder er ließ vielmehr ein ſtummes Diadem uͤber 
den Erdkreis, wie uͤber eine Schaubuͤhne, hinlaufen. 


Jener Dichter ſagt: | 
rauen tragen wohl Bürden, von Mannern zu 
tragen gegeben *). 
Umgekehrt aber ließe ſich audy) fagen: Weiber ſowohl 
als Kinder koͤnnen Macht, Reichthum und Herr⸗ 
ſchaft erlangen und wieder andern auflegen; (ſo wie 
der Verſchnittene Bagoas dem Oarſes und Da⸗ 
rius das perſiſche Reich ertheilte) allein die em⸗ 
pfangene große Gewalt zu ertragen, ſich geſchickt 
dabey zu benehmen, und nicht unter der Groͤße und 
Schwere derſelben zu erliegen, iſt nur von einem 
mit Tugend, Muth und Verſtand begabten Manne 
zu ertarten. Alles dieß beſaß Alerander. Zwar 
werfen ihm einige Trunkenheit und Voͤllerey vor; 
aber dennoch war er groß in allem, maß er that, 
und fo nüchtern, daß er ſich durch Macht und Ge» 
malt nie beraufihen, oder zu Ausſchweifungen ver 
leiten ließ 5 da hingegen andere, die nur etwas we⸗ 
niged davon zu koſten befamen , ihrer felbft nicht 
mächtig waren. 
Erſtrebt ein fchlechter Mann ſich Güter , oder 
ſchmuͤckt 
Der 


*) Aus den Rittern des Ariſtophanes v. 1056. 
X 4 
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Der Staat mit Würden ihn, fo wirft er ſtolz 
dad Haupt / 

Ob feined Haufe nie getraͤumtem Gluͤck empor. 
So legte ſich Riitus *), nadydem er bey Amor» 
gus drey oder vier griechifche Gafeeren in Grund ges 
bohrt hatte, den Namen Neptun zu, und führte 
einen Dreyzack. Demetrius, dem das Gluͤck einen 
kleinen, von Alexanders Macht abgeriffenen, Theil 
zuaemworfen hatte, ließ fi gerne Aatäbutes **) 
trennen; an ihn fhiften die Städte feinen Geſand⸗ 
ten, fondern Theoren —*) und feine Antworten 
nannte man Dvafel. Lpyſimachus, der fid) Thra» 
kiens, des entfernten Winfeld von Alexanders 
Reiche bemächtigt hatte, gieng in feinem Uebermus 
the und Vermeffenheit fo weit, daßer fagte: Yun 
Tomnien die Byzantier zu mir, da ich mit mei» 
nem Spice den Simmel berübre !. Aber der Byr 

zantier Pafiades , Der zugegen war, ermiederte: 
CLaßt uns weggehen, damit er nicht den er 

mel mit der Spige durchbohre! 

| Dod) wie fotlte man es Diefen verargen, Die mes 
nigftend auf AUFRNEN fid) etwas einbilden konn⸗ 


ten, 
* Mit dem Buramen der We! ße, um ihn, von demjeni« 
gen zu unterfcheiden, der vom Alerander erftochen wurs 
de, und der Schwarze hieß. Amorgus, jetzt Morgo, 
> — Inſel des aägäſſchen Meers, nicht weit von 
axu 
9 Ein ovname Jupiters, ‚der vom Simmel sJerabs 
‚. fleig:nde. 
— Theoten ‚ Scher, hießen | diejenigen, welche im Na⸗ 
nen eier ganzen Stads oder Volkes an gin Drakelabr 
geſchickt wurden, 
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ten, da felbft Rlearchus, der Tyrann von Herafica, 
eın Zepter führte, und einen feinee Söhne KRerau— | 
nus (Blisftral) nennte? — Da der jüngere Dios 
nyſius fi) für Apolls Sohn in Folgender Inſchrift 
außgab: | 
Mutter Doris gebar mid, ein Reiß vom Phoͤ— 
- bus Apollo? 
Da ferner jenes Water, Die eine von feinen Toͤch⸗ 
tern Arete (Tugend), Die andere Sophrofpne 
(Keufchheit) und die dritte Dikaͤoſone (Gerechtig⸗ 
feit) nennte, er, der-zehntaufend Bürger und driis 
ber hingerichtet, feinen Bruder aus Neid den Fein» 
den verrathen, feine beragte Mutter, ohne ihren 
Tod zu erwarten, der in wenig Tagen erfolgt waͤ⸗ 
re, erwürgt, und felbft in einer Tragödie gefagt 
hatte: 
Die Tyranney gebiert die Ungerechtigfeit ? 
So nennten fi) auch einige Große, andere 
Buergeten, ( Wohlthäter ) andere Rallinifen, 
( Siegreihe) nody andere Soteren, (Erretter ). 
Aber wer getraut ſich wohl in Stande zu feyn, von 
ihren häufigen Vermählungen, da fie ungeſcheut wie 
Hengſte ganze Tage unter Heerden von Frauen jur 
brachten, von ihren Knabenſchaͤndereyen, ihrem 
Paulenſchlagen unter Verſchnittenen *), ihrem tägs 
li⸗ 
*) Ver muthlich in oͤffentlichen Aufzügen, die der Eybele 
zu Ehren angeftelle wurden. Buddadus läßt dieſe Wo⸗— 


te in feiner Geberfegung aus; Xylander aber giebt fie 
ı exoletorum excarnihcationes. 


%& 5 


330 Miutarchs. 


lichen Wuͤrfelſpielen, ihrem Floͤten auf oͤffentlichen 
Theatern, ihren Gaſtmahlen, wozu oft weder die 
Tage noch die Naͤchte lang genug waren, eine deut⸗ 
liche Beſchreibung zu geben? 


Ganz anders. verhielt ſich Alexkander. Das 
Mittagsmahl hielt er gleich fruͤhe ſitzend, die Abend⸗ 
mahlzeit aber ſpaͤt auf den Abend. Er trank, wenn 
er den Goͤttern opferte, und beym Fieber ſpielte er 
mit Medius Würfel. Auf dem Marſche uͤbte er 
fid) zum Zeitvertreibe, mit dem Bogen. zu fehießen 
und vom Wagen zu fpringen. Die Rorane heura⸗ 
thete er blo8 aus Liebe; aber mit Statira, Das 
rius Tochter, vermählte er fidy aus Staatsintereſſe, 
"weil ihm die Vereinigung der beyden Häufer zus 
träglidy war. Die übrigen Perferinnen befiegte er 
eben fo fehr durch Keufchheit, ald die Perfer durch 
Tapferfeit. Denn er fah feine wider ihren Witten ; 
die er aber fah, achtete er weniger, ald die er nicht 
fah; und er, der gegen atte fo menfchenfreundfidy 
war, bezeigte ſich nuk allein gegen die Schönen über» 
muͤthig. Ja man hat audy niemals von ihm die 
außerordentlihe Schönheit der Gemahlin des Da- 
rius nur im geringften loben hören; aber da fie 
gejtorben war, ließ er fie mit koͤniglicher Pracht be⸗ 
erdigen, und bemeinte fie mit fo vieler Empfindung, 
daß bey diefer Menſchenliebe Enthitfamfeit etwas 
Unglaubliched fhien, und er megen feined edlen 
Charakters der Ungerechtigfeit befchuldigt wurde. 


Das 
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Darius ſelbſt hegte einen ſolchen Verdacht gegen 
die Gewalt und Jugend deſſelben. Denn er war 
einer von denen, welche glaubten, daß Alexander 
feine Siege dem Blüte zu verdanken habe. Da 
er aber nad) der genauejten Unteriuchung die Wahr 
heit erfuhr, ſprach er: „Gewiß, es ſteht noch nicht 
„ſo gar ſchlecht um das perſiſche Reich, und nie 
„mand wird und, von einem folchen Feinde uͤber— 
„ munden) feig und verfagt nennen. Ich bitte die 
„Goͤtter blos deswegen um Gluͤck und Sieg, das 
„ mit ih Alerandern im Wohlthun übertreffen 
„ möge; und ich fühle in mir einen edlen Wetteis 
» fer, feine Güte mit einer noch größern zu vergel» 
„ ten. Dod) ift es einmal um mid) gefchehen, nun 
„ fo bitte idy, värerlidyer Jupiter und ihr Schutz⸗ 
„ götter des perfifcben Reichs, daß fein anderer 
„als Alexander auf Kyrus Thron figen möge. ” 
Dadurch wurde denn nun Alerander aufs fener« 
lichfte unter Anrufung der Götter an Kindesſtart 
angenommen. So fiegt man durd) die Tugend ! 

immerhin mag man dad, was bey Arbela, in 
Kilifien, oder fonft durch Krieg und Gemalt gethan 
worden, dem Gluͤcke zuſchreiben. Das Gluͤck mag 
ed ſeyn, welches Tyrus erfchlittert und Aegypten 
eröfnet hat; durch daffelbe mag Halifarnaffus ges 
fatien, Miletuß erobert, der Euphrat vom ma⸗ 
zaͤus unvertheidigt gelaffen und die babplonifce 
Ebene mit Leichnamen bedeft worden feyn. Aber 
ſoviel ift allemal gewiß, daß er nicht durch einen 
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zufall keuſch, oder von ohngefähr enthaltfam ge, 
worden und daß cd nicht das Gluͤck gemefen, was 
ſeine Seele ſo verwahret und verſchloſſen hat, daß 
ſie von der Wolluſt und den Begierden weder verwun⸗ 
det noch beſiegt werden konnte. Und dieß war es ja 
eben, wodurch er den Darius ſelbſt uͤberwand; alles 
übrige beſtand in Beſiegung ·der Waffen und Pferde, 
in Schlachten, Niedermetzelung and Zerſtreuumg der 
Soldaten. Nur dadurch erlitt Darius die große 
und unmiderfprochliche-Stiederfage, daß er Bor der 
Tagend, Großmuth, Tapferkeit und Gerechtigkeit 
Alexanders weichen mußte von Bewunderung 
uͤber deſſen unbefiegte Stärke in Vergnuͤgungen, 
Strapatzen und Wohlthaten. 

Sieht man blos auf Schilde und Spieße, auf 
Feldgeſchrey und. Zuſammenſtoßen der Waffen, 
fo verdient auch Tarrias, Dinomenes Sohn, Ans 
tigenes von Peine und Philotas, Parmenions 
Sohn unuͤberwindlich genennt zu werden. Aber in 
Anſehung der Wolluſt, der Weiber, des Goldes und 
Silbers waren fie um nichts beſſer als ihre Stefan. 
genen. Tarrias gieng ſo weit, daß er ſich, als 
Alexander die Macedonier von ihren Schulden los 
machte, und alle ihre Glaͤubiger befriedigte, faͤlſch⸗ 
lich für einen Schuldner mit ausgab, und einen 
Mann, den er feinen Gläubiger nennte, zum @eld» 
tiſch führte. Seine Schelmerey wurde aber entdedt, 
und er war ſchon im Begriff, ſich ums Leben zu 
bringen, wenn nicht Alerander , fo bald er es er» 


fuhr, 
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fuhr, ihm verziehen und die Summe geſchenkt haͤt⸗ 
te, in der Ruͤckſicht, daß er einft unter Philippus, 
bey Belagerung der - Stadt Perinthus, ind Auge gen 
fheffen worden, und ſich nicht eher verbinden lafs 
fen wotten, bis die Feinde die Flucht ergriffen hatten. 

Antigenes mifchte ſich mit unter Diegenigen, die 
ihrer Krankheit oder Bebrechlichfeit wegen nad) Ma» 
cedonien geſchickt werden fodten, und hatte aud) 
ſchon feinen Namen mit einfchreiben faffen. Da es 
fid) aber entdedte, daß er völlig gefund und feine 
Krankheit bloße Verficttung fey, ward Alerander 
über Diefen fonft fo tapfern und mit sielen Wunden 
bedeften Mann unmillig, und fragte ihn um die 
Urfahe. Antigenes geſtand ihm dann, Daß er 
die Telcfippa liebe, und weil er nicht ohne fie les 
ben koͤnne, mit ihr nach dem Meere habe gehen 
molen. - „, Wer ift dieſes Weib, ſagte Alexander, 
„ oder an wen muß man fic) ihrentmegen wenden ?” 
— Eie ift eine Freye. — „ Run fo müffen wir fie 
„ durch Gefchenfe und Verſprechungen überreden, 
„ dazubicıhen ” — Auf foihe Urt bewieß ſich 
Alexander gegen jeden Verliebten nachſichtiger, als 
gegen ſich ſeldſt. 

Philotas, Parmenions Sohn, hatte das Uns 
gli, das ihm in der Folge betraf, gewiſſermaßen 
feiner Unenthaftfamfeit zuzuſchreiben. Unter den 
Gefangenen bey Damaskus befand ſich eine gewiſſe 
Zrauensperfon von Pella *), Namens Antigene, 


web 
“) Die Refideniftadt Macedoniens, 
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welche vordem auf ihrer Ueberfarth nach Eame- 
thrake vom Autophradates gefangen worden war. 
Sie beſaß eine ziemliche Schoͤnheit, und wußte den 
Philotas durch die Liebe ſich ganz zu eigen zu machen. 
Und diefer fonjt eiferne Ma'.n ward dadurch fo er» 
weicht, daß er im Taumel ded Vergnügend feiner 
Ueberfegung mebr fähig war, fondern fein ganzcd 
Herz eröfnete, und ihr viele Heimlichfeiten entdeck⸗ 
te. „Was wäre Philippus gemefen, fagte er, 
„ wenn er feinen Parmenio aehabt hätte? Was 
„ wäre diefer Alexander, wenn fein Philotas 
„ wäre? Wo winde Ammon, wo würden die 
» Schlangen *) feyn, wenn wir nicht wollten? ” 
Diefe Reden offenbahrte Antıgona einer ihrer 
Sreundinnen, diefe dem ARraterus; Kraterus 
aber führte Die Antigona felbft gu Alerandern, der 
dem Philotas nicht Das geringfte Deswegen zu Lei 
de that, fondern ihn nur durch dieſe Zrauensperfon 
indgeheim bewachen und feine ganze Geſinnung auds 
forfdyen ließ. Ja es verſtrichen mehr als fieben 
Jahre, ohne daß er, der Trunfenbold, der Jach⸗ 
zornige, der dem Sephaͤſtion allesanvertraute, ente 
weder beym Weine, oder in der Hite, oder gegen 
einen Freund audy nur den geringften Verdacht zu 
erkennen gab. Denn man erzählt, al& er einft 
mals einen geheimen Brief von feiner Mutter er» 

bro» 


*) Jupiter follte nemlich in Geſtalt einer Schlange oder 
Drachens ben Alesander mir Diympıas erzeugt haben. 
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brochen, und ihn für ſich ſtillſchweigend durchgele⸗ 
fen, habe Sephäftion den Kopf allmaͤhlich hinge> 
wendet und den Brief mirgelefen; A’erander has 
be es geichehen lafien, Dann aber den Ring abgezo⸗ 
gen und ıhm dad Siegel auf den Mund gedrüdt. 

Doch man würde nidyt fertig werden, wenn 
man alles dad anführen wollte, wodurch ermiefen 
werden kann, daß er den beten, und einem Könige 
anftändigften Gebrauch von feiner Gewalt gemacht 
bat. Denn gefegt audy, daß er durch das Gluͤck 
groß geworden, fo ift er um fo viel gröffer , weil 
er ſich dieſes Gluͤckes jo gut bedienet hat; und jes 
mehr einer dad Gluͤck deffelben erhebt, deſtomehr 
verarößert er feine Tugend, durch die er eines fols 
den Blutes würdig geworden. 

Adein laßt und einmal auf fein erfted Wachs⸗ 
thum, auf den Anfang feiner Macht zurückgehen 
und betrachten, mad mohl dad Glück dabey gethan 
bat, daß man demfelben Alexanders Größe zuſchreibt. 
Hat ihn etwa wohl gar ohne Wunden, ohne Blut, 
ohne einen Feldzug, ein wiehernded Pferd auf Ky⸗ 
rus Thron gefest, wie den Darius, Syſtaspes 
Sohn ? Oder vieleicht ein Mann, dem feine Frau 
deshalben liebfofte, wıe Darius den XZerxes auf 
Bitten der Atoffa ? Iſt ihm Das Diadem des Reichs 
vor die Thüre gebracht worden, wie dem Dar 
- fe durch Bagoae? Hat er etwa den Rock eines 
Briefträgerd mir dem koͤniglichen Purpur und dem 
fpigigen Hute vertauſchi? Oder iſt er plöglich und 

unver· 
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unvermuthet durchs Loos Beherrſcher der Welt ge⸗ 
worden, wie man in Athen Desmothet oder Archon 

durchs Loos wird? | 
Will man wiſſen, wie die Menfchen durchs Gluͤck 
Koͤnige werden? — Einſt war bey den Argeern 
das Geſchlecht der SHerafliden ausgeſtorben, von 
welchen fie ſeit langen Zeiten waren regiert wor» 
den. Sie mendeten fid) Daher an ein Orackel und 
erhielten die Antwort, ein Adler werde ihnen 
ihren ARönig zeigen. Wenig Tage hernach 
ſtieß ein Adler aus der Höhe herab und feste 
ſich auf Aegons Haus; und fo wurde Aegon 
zum König erwählt. Noch ein Benfpiel! Alex⸗ 
ander feste den König in Paphos wegen feiner 
Ungerectigfeit und Bosheit ab, und fuchte mie 
der einen andern aus dem Geſchlechte der Ris 
nyraden *), welches aber gan; ausgeſtorben und 
verloſchen zu ſeyn ſchien.Doch erfuhr er endlich, 
daß noch ein einziger armer und geringer Mann 
davon vorhanden ſey, und ſich kuͤmmerlich vom 
Sartentau naͤhre. Einige, Abgeordnete giengen zu 
ihm hin. Eben war er befchäftigt feinen Kohl zu 
begießen und gerieth in Beſtuͤrzung, da die Eols 
Daten ihn ergriffen und fortgehen hießen. Man. 
führte ihn, ın ſchlechte Leinwand geffeidet, zum 
Alexander; wo er zum König ernannt, mit Pure 
pur 


+) Die Nachkommen Kinyras, des erften Königs in Ce 
gern, Vaters ber Myrtha und des Adonis. 
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vur geſchmüuett / und untet· die ſogenannten Freum 
de aufgenommen wurde. Dieſer Mann hieß Aly⸗ 
domuren Bene EL 17 ET n SIEBEN ZU 
So teicht und geſchwinde pflegen die Zufäre Siehe 
ſchen, die nichts weniger erwarteten und hoften, zu 
Koͤnigen zu machen, und ihre Kleidung ſowohl 
als ihren Namen zu ändern. Allein mo hat jemals 
Alexander etwas großes underdieriter Weiſe / ohne 
Schweiß/ ohne Blut, ohne Ardeit und umſonſt 
erhalten? Mußte er nicht ans: Flüͤſſen trinfen, die 
mit Blut vermiſcht waren ‚aufi Haufen von reiche 
damen: uͤber Stroͤme fegenz' aus Hunger die erſten 
die beſten Kraͤuter verzehren, mit Schneebergen um⸗ 
gebene Voͤlker aufſuchen / Staͤdte, die unter der 
Erde verborgen waren, ausgraben, ein tobendes 
Meer beſchiffen, und durch den duͤtren Sand der 
Gprofia ums Atachoſier ziehen, woh er eher im 

Meere als auf dem Lande Gewaͤchſe fah? | 
Durfte maun ſich Aleranders' gegen dad Gluͤck 
mit eben der⸗Freymuͤthigkeit annehmen, als gegen 
einen Menſchen, fo wuͤrde ich fügen: ., Wo oder 
„wann haft du Alerandern zu (einen Thäten einen 
Weg gebahnt 7° Welchen Felſen hat er durch dich 
„ohne: Blutvergießen eröbert? Welche Siadt haſt 
— nn —— Heer ohne Waf⸗ 
Ü „fen 





Nah Diodor B. 17. a: geſchah dieß in Tyrus, nad 
Burtius aber B.4 8.3. rs off. ih @idın Diefer 


nennt den Mann Abdolominug , ener Ballonymus. 
Plut,morel, Schr: 32.8, 9 
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„fen antreffen Laffen ? Welcher Koͤnig wurde umecht⸗ 
„.fam , melder General fahrlaͤßig welcher Thor⸗ 
„waͤchter fchlafend gefunden ? War nicht jeder Fluß 
„ſchwer zu pafiren, jeder. Winter ſtreng / jeder Som · 
a, mer voller Ungemach ? Geh hin zum Antlochus, 
„Seleukus Sohn, zum Artarerxzes Ryruo) 
„Bruder; wende ‚dich zum Ptolemaͤuo Philaudel⸗ 
„phus. Dieſe wurden noch bey Eebjeiten ihrer 
„Vaͤter zu Koͤnigen ernennt; dieſe erfochten Sie⸗ 
„ge, die keine Thraͤnen Fofteten z Diefe feyerten ohn 
Unierlaß Feſte, mis Auftuͤgen und Scyaufpielen; 
„von dieſen blieb ein jeder. durchs Gluͤck bisnind 
„hohe Alter Koͤnig. Betrachte doch wenigſtenß 
nur einmal Alexanders Koͤrper/ der vom Schei⸗ 
„tel dis zur Fußſole mit Wunden bedectt und vbon 
„den Feinden zerfetzt worden 1.5111.8150 9: ® 
„Mit dem Speere / dem Schwerd an großen 

Kieſeln getroffen *). 
„um Granikus wurde ihm der Helm bis auf die 
„haare durdgehauen. Bey Gaza murde: er; mit 
„einem Wurfſpieß in, Die Schulter und. dey Mara ⸗ 
„fanda mit einem Pfeil in den Schenfel:getroffen, 
»ſo heftig,, daß ein Stuͤk von dem Küvchen ab. 
„brach und herausfiel. In Horkanien traf ihn ein 
„Stein an den Hals, wovon ſeine Augen ſich ver ⸗ 
„‚duntelten, und er viele Tage in, Furcht war, 
| u ‚blind 

+) Deb Yhmgern nentlich a 
*7) Iliade Ö, 11.9 263, ac si 4 
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» blind zu werben. Unter den Alafanern wurde er 
„mit einem indifchen. Wurffpieß in den Fuß ver⸗ 
„wundet, bey weldyer Gele enbeit, er duch laͤchelnd 
„zu Den Schmeichlern ſagte Das iſt Blut, nicht 
» aber 

ur Ichor, welches den Wunden der ſeligen | 
| Goͤlier entfließet ——— 
Bey Zus hieb ihn, wie Chares PL ineloet, dei 
„Koͤnig Darius, mit dem cr 
„den war, mit einen Degen in die Hüfte Alex⸗ 
„ander felbft aber ſchreldt gan; kurz und ohne Ver⸗ 
„groͤßerung an Antipatet: Auch mir begegnete 
ed, daß ich mit einem Dolche in die Huͤfte verwun⸗ 
det wurde; doch: hat mir DIE Wilde wedet fopleid) 
noch aud nachher einiges lingemach verurſacht. 
„By den Mauiern wurde er mit einem zwey Eulen 
», langen Pfeil durch den Harniſch in die Bruſt 0er 
„ſchoſſen?**) u — wie Ari ſtobulus erzaͤhlt. 
„‚uieng Über den Tanais****), ſchlug die Skythen Mi 
die Flucht / und fo fehe er and) von einem Durchfau 
„entfräftet worden war, verfolgte er ſie doch zu 
nr auf hundert und funfgig Stadien weit 

„Vor⸗ 
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»e) Ein Mispiender , ‚Dee e cine thin Aaade⸗ 
geſchrieben hat 
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„Bortrefich 4,0 Glück! Du erhebft „isgandern 
„und macht, Me groß, indem du. ibn ı überau 39 
bohreſt, zu Boden fü zeſt, ‚und ‚den, Theil, des 
>, Koͤrpers eröfneft Nicht t wie Minerog,, „die. vor 
„ben Menelaus fraf, den Pfeil nad) dem Orie 
„richtete, wo die Waffen am ſtaͤrkſten Maren 
„und ibm durch Panzer, Guͤrtel und — ** 
ſeine Staͤrke benahm, daß er ‚gur die, Hau 

runſtig machen fonnte ). Rein u fl fedit gi * 
„die gefaͤhrlichſten Theile dem ‚feindlichen © 9 
Iblos; du fuͤhreſt die Hiebe ehbt bis, dur, di 
„ Knodyen; du umzingelft den Koͤrer von allen 
„Seiten; du belagerſt die Augen iu J die 
Fuͤße, hemmeſt das Rachſetzen vereitelſt die Sieg 
„und zernichteſt die ‚Hofnungen. simar 
Beynahe möchte, „Ach, fagen,, daß.Lein König, p 
ſehr als Akcrander, die, Feindſchaft des Gluͤcs es 
fahren hat. Es ift wahr , das Gluͤck hat fi ge- 
gen viele hart und neidiſch bewieſen; allein q 

bat es doch nur gleich, dem Blige, auf, einmaf, gu 
Boden gefchlagen und vernichtet ; ‚gegen, Alexan · 
dern aber war der Grou und. Widerwille dajlelben 
eben fo anhaltend und unausloͤſchlich, als gegen 
Zerfules. Wie viel Typhonen, mie viel unge: 
heure Rieſen fette ed ihm nicht; als Widerſacher 
entgegen? Welche‘) von. ſeinen Feinden ſchutzte ko 
nicht durch die Dienge „der ea 
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| Steörhe / Fade obige,“ ind‘ Matte, ‚nie gefehene 
Thiere 2 Mätk'iterdnders Muth nicht groß gewe · 
fen waͤte ee durch· die Macht der Tugend in 
Stand geſetzt worden/ gegen das Gluͤck empor zu 
ſreben; wie wuͤrde er wohl: — ohne endlich, zu er» 
Tiegen,) und Ber Schlachten, Zurtiftutigen, Belage⸗ 
rungen indVerfolgungen muͤde zu werden — die 
umgaͤhl chen Empoͤrungen außgehalten haben, da 
ganze Nationen ſich gegen ihn auflehnten, Koͤnige 
das Joch abſchin telfem, und, mitten unter treulo⸗ 
ſen ind ftlckiſchen· V Voͤltern / Baktra Morakanda 
und SI Een leich einer Hyder , aus den es 
pfangenen Min den Intmer wieder neue Ktiege er» 
wachſen ließem hard anu 

ge hffnden En Ag vielleicht er 
nch ſchemen⸗ aber es iſt beh alle dem wahr. Durch 
das Gluͤt ware Alerander veynahe alıd) der Ehre, 
een; sl ſeyn, beraubt worden. "Denn 
welcher Soitet ſohn bat wohl ſoiche gefahrbotle e) muͤh⸗ 
ſeclige Who veſchwerliche Kaͤmbfe Uberſtehen mußen? 
ap nehme hier Serkules, Jupiters Sohn aus. 
hat dieſem ein einziger über müthigerMann 






blos'aı erlegt,. Löwen zu tödien; Schweine zu ja» 
gen. umd el zu verichetichen ,' damit er feine, Zeit 
wichtigern Dingen hätte, Antaͤen zu „tödten, 
er or dfücht der Se riden 2) ein or zu 
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machen, Alexandern — — die Tugend 
jenen foniglichen,, ja göttlichen Kampf; deſſen End» 
zweck nicht dad auf unzähligen Kamgelen nachge⸗ 
führte Gold, nicht der mediſche Pracht, nicht der 
dabyloniſche Wein *) ‚at toͤſtliche Speiſen und 
alle Menſchen in ‚einen Staat zu vereinigen ; fie eie 
ner Regierung zu yuitgeroerfen / und an,eine ke⸗ 
bensart zu geroöhnen, » | 
Und Hierzu fühlte. Aiczander. fhon. in feiner 
Kindheit einen gewiſſen Trieb in ſich· der auch , ſo 
wie er an Jahren zunahm, immer ‚größer wurde. 
Denn ald einit Geſatzdie vom perfifchen Könige: an 
Philipps Hof kamen, und diefer eben verreift wat, 
empfing fie Alexander auf. das hoͤflichſte, und ans 
ſtatt, mie andere, Findifhe Fragen, ber den; gold 
nen Weinftod * uͤber die haͤngenden Gaͤrten, uͤber 
die Art, wie der König ſich ſchmuͤcke, ihnen vorzu⸗ 
legen, redete er dlos von den wichtigſten ‚Gegen 
Münzen ? der Mair: und erfunkigke ſich, wie 
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groß Die Macht der Perfer fen? wo der König in 
der Schlacht zu ſtehen pflege ? — wie dort Ulyßes: 

Wo find‘ feine kriegeriſche Waffen ? Wo die 
Roſſe 97 
und welches die klirzeſten Wege nach dem Innern 
ded perſiſchen Reithes wären ? fo daß felbft die Ger .. 


‚fandten darüber erftaunten und fasten : DiefeP \_ 


Drinz ift ein großer Rönig, der unfrige aber 
reich. 
Gleich nach Phitipps Tode entfchloß er ſich 
jum Uedergang nach Uſien, und blos mit ſeinen 
Hofnungen und Zuruͤſtungen befchäftiget, eilte er, 
den Zug anzutreten. Über dad Gluͤckſtellte ſich ihm 
in Weg, 309 ihn gleichſam bey der Hand zurüd,: . 
und vereitefte fein Berhaben durch taufenderfey &e 
ſchaͤfte und Verzögerungen. Zuerſt wiegelte es ſei⸗ 
ne bardariſchen Nachbarn auf, und erregte die illpri⸗ 
ſchen und iriballiſchen Kriege, durch welche er von 
der Unternehmung gegen Aſien bis nach Skythien 
und aiı die Donau entfernt wurde. Nachdem er 
endlich mit der größten Gefahr und Anftrerigung 
Aberall die Ruhe wieder bergefteut hatte, und nun 
‚aufs neue mit Ernft auf den Uebergang nach Aflen 
‚bedacht war» hetzte dad Sllıd wiederum Theben ge 
‚gen ihn quf, zettelte , um ihn zu hindern, den grie- 
chiſchen Krieg an und fegte ihn in Die fihrede 
liche und mit den traurigſten Bolgen verbundene 
4 Ra 
> Sliade ©. 10. .. 397. Ä 
Aa 
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Norhmentigfei, ‚sich, an „feinen, Landsleuten und 


Verwandten 9 mit euer und. Schwerd zu— en⸗ 
auf ieng e n nad) Alien mie 
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— gen, ſo mie den groͤß en Theil der Klar. Sup 
| fünfte, vertheiltg ec „unter. feine reunde ‚und J 
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nr Befiähn jioder’ andere unſinnige nd Barbari- 
ſche Werkeuge; das Meer zu beftrafen *) — neiny 
ſeine Hofnungen waren; maß) das ·eußetliche be⸗ 
teifthdie große. Ruhmbegierde, die unter feiner kleinen 
Aumee herrſchtea die Nacheiferung zwiſchen dem Als 
ter and Ders Jugend „das wetteifetnde Beftreden 
feinen Freunde nach Tugend und'Ehref die dornehm« 
ſten Hoffnungen aber hatte er in ſich ſelbſt, nemlich 
Froͤmmigleit⸗gegen die Goͤtter, Redlichkeit gegen 
(ine Funeunde ⸗ Mͤtigkeit, Enthaltſamkeit, Uner 
ſchrectenheit wornn Tode, Staͤrke der Seele, Meſn 
ſhenliebe/ Biederkeit:, Auſtaͤndigkeit im Umgange⸗ 
Eand haftigkeit in Entſchließungen / Geſchwindig⸗ 
Jet in Unternehmungen Begierde nad) Ruhm⸗ 
and ‚den feſten Dorfahı * Om in Stande 
bringen... 9301 * 

Es iſt gewiß eben ſo unentändig, af unwahr⸗ 
ſchejulich, wenn Somer Agame mnons Schönheit 
aus dreyen —— —— dieſe Verglei 
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Eine Anfpielung auf gt FG eine Tr pP 
pen zu zahlen, einen nis 
ſtehen fonnten, ein een: für! —1 — den 
durchgraben, un Meer? wegen — * 
Brüuͤcke über den bean hei 
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ji Breit. feige; eut fee Yofehn · fuchieeich 
u ur Voſidon *). “2 Sch 
Serot aber „der Bott, der, Alerandern erzeugt) 
hätte deſſen Vatur aus vielen Tugenden vereiniget 
ud zuſemmengeſetzt, ſollten wir da wohl nicht mil 
gutem Grunde ſagen oͤnnen, daß er Ryrus groß 
ſen Stift, Ageſitgus Enthaltſamktit/ Themiſto⸗ 
kles Einfiht, Philippo Erfohrung/ Braſidad 
Kütuheit , Pepiklcs Vored ſomleinund Staaretlus⸗ 
heit. befefien-habe.?: 3g vergleicht man ihn müut noch 
Älteren „Helden. Sp: war en euthaltſamer· als Agu 
memnon zadenn dieſer zeg eine Gefangene ſeinet 
Fechtmoͤßigen Gamahlin gr 9), Alrander aber 
enthielt ſich auch: ehe er noch vermaͤhlt wari, der 
Gefangenen, Er xabegroßmoͤt higer ais Achilles 
denn Achill gab Sektors. Leichnam für eine trinke 
Eumrie pin 44); Alexander / abertbeerdigte den 
Da: us mit großem Aufwandz jener verſoͤhnmt 
ſich Ait Singen: Freunden nicht cherbis er Geſchen 
fe und Baden von ihnen empfangen hatte *s Y. Di⸗ 
‚ser bereicherte die ‚Beinde, die er beſtegt halte, Er 
‚war froͤmmer als Diomseded; denn Diomedes 
war bereite: ;fogeranit'den Goͤttern zuſtreiten ren), 
Alexander aber verdankte den Goͤttern jeden Be: 
lichen — * feiner NE Er war 
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ſeinen Angehoͤrigen theurer, als Uſyßes den” 
uiyßes Mutter farb: aus Berrhbniß und’ Sehn. 
ſucht *), mit Alexandern ſtarb die Wrätter or | 
.— and Zuneigung. - — 
Aeberhaupt genommen, wenn‘ Solon Sure 
ehe ein Staatsmann, Miltiades dur Zufall 
ein geſchicktter· Feidherr und Ariſtides von ohnges 
fehr gerecht worden iſt ſo iſt frehlich die Tugend 
nichts Wirtliches, ſondern ein (mie Name, ein 
Vorr/ das zwarän Anſehen ſteht, aber ſich verge⸗ 
bens in der Welt befinden; eine Erdichtung der Phi, 
loſophen und Gefeggeber. Iſt es aber richtig, daß 
Meder ’ von diefen und: andern aͤhnlichen Maͤnnern 
zwar durchs Stünt arm oder reich, ſtark ober ſchwach, 
haͤßlich oder ſchoͤn geweſen, betagt oder fruhzentig 
geſtorben iſt z hingegen jeder durch Tügend nid) 
Vernunft ſich ſelbſt zu einem großen Seldheren, zu 
einem! großen Geſetzgeber, Rerenteh und Staates 
mann aebilder hat — wohlan dent, ſo laßt und 
Alexandern mit allen dieſen in Vergeichung ftetten, 
Solon hatte in Athen durch ein Geſetz wekches 
Siſa chtbia #°) gentfint wurde / alte Schüfden aufs 
gehoden z Ale xandet bezahlte aus’ dignen Mitten 
aue vie Schulden, die ſeine Macedonier gemacht hate 
ten. Perikles legte Ben Griechen Steuern auf, 
and ſchaickte von dem Ger dad athentenſiſbe 


— 23 Schloß 
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Schloß mit Tempeln ʒ Alexander ſchickte aon dem 
erbeuteten Getde der Batdaren zehmauſend Ealentt 
dach Griechenland, und befahreden Guͤt tern⸗ Tern 
pel u erbauen. Braſidas machte ſich dadurchtin 
ganz. Griechenland beruͤ hmt daß er ſichadinch das 
feindliche Lager bey Methone an der Ser luͤſte durch⸗ 
geſchlagen hatte, *); aber w omit ſon man jeuen ges 
faͤhrlichen Sprung: 
fern vergleichen, der, unglauplich anzuhoͤtenaſt/ 
und furchterlich amuſeben War da zer ſich nertich 
von den Mauern mitten unter die Feindeg diewit 
Spießen,-Pfeilen und bloſen Degen ihn zu euspfut 
gen .beteit ‚waren, berabließs?.., Einoas nik. eineng 
ſchmetternden/ im Sturm herabfahrenden Slitzſtral ⸗ 
ſo wie einſt ‚eine, Erſcheinung des Phoͤbus mit 
flammenden Waffen umteudretzrfib auf Die Erde 
herabgefenkt.hat ? Die Bar baren gerierhen auch arte 
fanglich in die groͤßte Beſtuͤrzung und fiohen zitternd 
auruͤch; endlich aber, da; ſie nm: einen einzelnen 
Mann —A— ſetzen ſi ſie ſich 
zur Wehren td uν 
4 nun 4,1 das Blink bie) guppten 
und. glaͤnzendſten Beweiſe non; ſeiner Gunft gegen 
Alex ondern gegeben. Hat auda, es ihn in einen; na⸗ 
menloien, barbariihen Play hinabwarf oyn allen, 
Seiten 4 inſchloßund atge aidie nm ihmteilig ſrůu 
Sul Kfegu kommen, die Mauern hinaufftiegen, durch 
‚es a der⸗ 
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Au rechumg des xeitern herunterſtuͤrze aind jerſchmet · 
dert Selbit pon den dreyen, die ganz) allein di 
Mauern nochnecſtiegen un d ſich zur· Weib utzung des 
Koͤnigs hinadgelaſſen hatten⸗ raudte ed fogleich den 
einen und ſtoͤdteie ihn/ ehe er eiwas thun konnte 
der andere aber/ miteiner Menge· Pfeile durchſchoſt 
Ur lebte kaum noch ſorel, daß er ſehen und hören 
konnte· Inde ſen liefen die Maeeddnier bon außen 
vergebdens herzu, und erhoben ein jaͤmmerliches Ge⸗ 
ſchrepy indem fie tin! der erſten Hitze Pau · Mangel 
tiner Maſchine und anderer noͤthigen Werkzeuge; 
aait den Degen nach der Mauer hieben, und fie mit 
bloßen Haͤnden niederpeißen, ja: ic) moͤchte ohl ſa⸗ 
gen, verſchlingen wollten > 1. mal 9 
«Uber der⸗ gluͤckliche Koͤnig, der jederzeit wort 
Blüte fo: gut, bewacht· und in Schutzu genommen 
wurde/ war gleich einem wilden Thiere⸗ in Netzen 
gefangen undntaͤmpfte ver laſſen und hluflos nicht 
ESuſa oder: Bahhlon nicht · um Baktra zů ero⸗ 
been/ oder den Porus zu beſtegendenn in-grofs 
fer und ruͤhmlichen Kaͤmpfen unterliegen bringi 
Bach wenigſtens leine Schande as nein, dus Gitia 
war sagen: ibn ſo erboßt und aufgedracht, es wollt⸗ 
ben Barbaren fo wohl und Ale xandernſd ner 
daß es ihm nichta allein Leib und Leben fondern 
auch» ſo piel in ſeiner Gewalt war⸗ Rupie und Eh⸗ 
Seal rauden und gu vermahten ſuchte Waͤre Lilbe⸗ 
ander beym Euphrat vder Hydaſpis gefallen/ wã⸗ 
ve er im Streite mit Darius durch bie Pferde⸗ 
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Degen und der fuͤr ihren Konig ſtreitenden 
Perſer getoͤdtet/ oder bey Erſſeigung der Mauern 
Baby lons herabgeſtuͤrzt und dadurch feine große 
Hefuung vereitelt worden, ſo haͤtte ihm das weder 
Schimpf noch Schande gebracht. Auf dieſe Urt 
find auch Pelopidas und Epaminondas gefauen, 
deren Tod. bey ſo großen Unternehmungen der 6 
— FR: einen Unfalle — Boah } 


 Yein. wie vewieh ſich jeht daß She bey dieſem 
entſcheidenden Halle? In dem entfernteſten Mintel 
eines barbarifchen Landes, im den Mauern eines un⸗ 
anfehnlichen Staͤdtchens eingeſchloſſen, feute der 
Herr und König der Welt mit ſchlechten Waffen ver⸗ 
pundet und. mit den gerkeinften Handgeraͤthen tod 
geſchlagen werden. : Denn erft wurde er mit einem 
Saͤbel durch den Helm: in den Kopf gehauen; dar⸗ 
auf ſchoß ihm einer einen Pfeil, deſſen eiſerne Spitze 
vier Finger breit und fuͤnfe lang war, mit ſplcher 
Gewalt durch den Harniſch / daß er in Dei Bruſt⸗ 
beinen fteden blieb und dad Rohr zur Vergrößerung 
des Schmerzed heraushieng. Uber nun folgt dad 
Aergſte. Während daß er fi) von vorne verthel⸗ 
Digte, und jeden, der nach ihm ſchoß, oder fich mit 
dem Degen zu naͤhern magte, mit feinem Doiche 
zu Boden ſtreckte, lief einer mit einem Muͤhlenſtam⸗ 
pfer herzu / und gab ihm von hinten einen Schlag 
auf den Hals, der ſeine Augen SURPERE und * 
atles Bewußt ſeyn raubte. 

es Ds 
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Doch nun eilte die Tugend jtir Hüte herben und 
ſroͤßte nicht aucin ihm ſelbſt Zuverficht, ſondern auch 
den Seinigen Staͤrke und Behendigkeit eim Die 
Cemnaͤen, die Piolemaͤer, die Keshtinteh und ans» 
dere, die die Mauern Überftiegen oder niedergerife 
fen hätten , ftettten ſich nun vor ihm hin und wa⸗ 
ren die Schutzwehre der Tugend, indem fl aus Lies 
de und Freundſchaft ·¶ gegen den König ihren Leib, 
ihr Geſicht und ihr Leben dem Feinde entgegenfetzten. 
Denn es rührt nicht vom Gluͤcke der, wenn alıdere 
für Gute Könige freywillig in Gefahr und in den 
Tod geben; ſondern dir Eiche zur Tugend bemegt 
fie, gleich den Bienen, ihrem Fuͤrfen nachzugehen 
and ihm anzuhängen. Geſetzt num, e8 hätte da» 
mals jemand ohne Gefahr einen Zuſchauer abgeden 
konnen, win de er nicht haben fagen muͤſſen, „er 
ſehe einen heftigen Kampf zwiſchen der Tugend 
und dem Sluͤcke mit art; die Barbaren behielten 
sy Ünverdienter Weiſe die Oberhand, die Griechen 
„s aber, durch Tugend unterſtützt, kaͤmpfren Uder 
Bermoͤgen. Sollten jene die Oberhand behalten, 
„fo mürfe man ed dem Gluͤe, einem neidiſchen 
Schic ſule zuſchreiben; ſiegten aber dieſe, fo werde 
4 'güpferfert, Kirhnheit, Freundſchaft und Treue 
Ave Siegeöfran; davon tragen? ” Denn nur Die» 
Kö war Alexandern sur Seite ; von feiner Macht, 
finen übrigen Waffen, feinen Flotten, Pferden 
und Lagern hatte ihn das Gluͤck durch die Mauer 
getrennt. 
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Erdlich ſchlugen die Matedonien die ‚Barbaren 
yoch in, Die Zucht und begruben fie unter Deu Tune 
mern ihrer, Stadt. Uber, dieß half Alerandern, 
nichts. , Denn er wurde mit dem Pfeile eilends forte 
getragen und. hatte, den Krieg in den Eingemei den, 
indem Der, Harniſch mie mit ‚ermeng onde oder Man 
gel an ben. Körper feſt angeheftet anar. ¶ Man gab 
ſich ale, Mühe, den Pfeil,auf, der Munde / mieguße 
der Wurzel ,_heraußjwiehen „aber das Eifpniugah 
nicht nad, ſondern blieb in den Beyfbeinen von dem 
Herzen feite ſtzer. Den hecanikehgnben Thrib aa 
Rohres abjufägen mogte man nicht wagen, ang Der 
forgniß ,, Daß „die ‚ftarfe Beregung ‚den Rñochen 
fpalten ‚und, —e— Schmerzen veruua · 
cen, auch das hervorqueuende Blur nicht zu ſtiuen 
fepn möchte... Da er Die, Zeſtürumg umd. das Sa 
dern bemerkte, fieng er ſeldſt an, Das; Rohr, ander, 
Oberflaͤche des Harniſches mit dem Dolche / wegju⸗ 
ſchneiden ʒ aber wegen, Ettzundung der Munde 
erſtarrteihm Die Hand, und fanf hesunters Guher 
fahl Daher, ‚man. foute, nur, unerſchtocken anguifeny, 
indem er ſelbſt den Unverwundeten Mutbeinfprerh,, 
Einige ſchalt er wegen ihrgs Weinens und Mitleids 
aus, andere nennte er Vertaͤther weil ſge nih⸗ 
ze Huͤlfe verſagten. Sepd Doch nicht, fihmeren, 
ſeinen Freunden zus; meinetppegen fo furchtſam? 
» Man glaubt nicht,dah ich den Tod nicht fürchten 
2 wenn ihr den meinigen fuͤrchtet. hu Inu 
Innyrlag 
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Sind die Athener Durch Krieg Oder 
Durch Gelehrſamkeit beruͤhmter ge» 
wefen ? 2 | 


— —* 60 anfwortete Themiſtokles mit 
Recht den juͤngern Feldberren ‚ denen er durch Der» 
treibung der Barbaren und Griechenlands Befreyung 
zu den nachfolgenden Thaten Gelegenheit gegeben 
hatte. Aber mit eben dem Rechte kann man dieß 
auch zu denjenigen ſagen, die auf die Geſchichtbuͤcher 
ſtolz ſind. Denn wenn man die, Urheber der Tha 
ten wegnimmt, fo wird man aud) feine Gefchicht- 
ſchreiber haben. Man nehme einmal Perikles 
Staatsverwaltung / Phormions Siegeszeichen me» 
gen der bey Rhion gewonnenen Seeſchlacht **), 
Nikias tapfere Thaten bey Kythera ***), Megara 
und Korinth, Demofthenes Befeftigung von Py» 
los *ex) KRleons vierhundert Gefangene Krk), 
Tolmidas Umſchiffung ded Peloponnefed KArr*k), 
Mpronides Sieg Über die Böntier bey Oenophy⸗ 

ta 

*) Der Anfang dieſer Abhandlung ıft verlohren gegan⸗ 
en 5 doch ſcheint Das zunächft vorbergegangene jened 
leichniß bon dem Sefttage und Nachtage geivefen zu 
fen, deſſen ſich Themiſtokles gegen die jungern Feld—⸗ 
ern; Die mit Verachtung auf ihn herab faben, bes 

dien: hat: ©: oben ©. 271, 

4") ©. Thukydides B. 2. K. yo. fi 
—*) Ebendaf. B: 4. S. 54: 
+) Ebendaf. B,4. S..4: 


—5 Ehendaf. ©. 4. K. 38, 
vr.) Ebendaſ. B. 1: Sl. 108. 113. 
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ta — man tiehme alles dad hinweg, und zugleich 
wird man auch Tufydides Geſchichte durchſtrichen 
haben. Man nehme ferner Alkibiades kuͤhne Uns» 
ternehrmungen am Helleſpont, Thrafpllus Thaten 
bey Lesbus, die Aufhebung der Dligardie durch 
Theramenss, den Thrafpbulus und Ardinus, 
die fiebenzig Männer , die von Phyle aus ſich gegen 
die Herrſchaft der Spartaner auflehnten, den Ro» 
‚non , der die atheniſche Seemacht wieder herftelite, 
hinweg, fo wird ed auf einmal au um Tratip⸗ 
pus *) geſchehen jepn. 

X enopbon gab ſich freylich ſelbſt zu einer Geſchichte 
Stoff, indem er eine Beſchteibung von feinem Feld» 
zug und glüclidyen Unternehmungen vetfertigte, 
und fi) auf ded Syrakuſiers Themiftogenes Ber 
ſchreibung davon berufen hat **), damit feine Er» 
zählung von ſich felbft deſto glaubwürdiger märe, 
wenn er einem andern die Ehre, fie gefchrieben zu 
haben, überliege. Aber ade die andern Geſchicht⸗ 
ſchreibet, die Alinsdemen, die Dipllien, die Phi— 
Iohoren und Pbylardhen , haben nur, glei 
Schäufpielern, die Handlungen anderer aufgeführt, 
die Thaten der Könige und Feldherren an einander 
gereihet , und ſich unter dad Andenfen derfelben ber 
geben, um an ihrem Glanz und Lichte Theil zu nehe 
men. Denn da die Banmang N fi in der Erzählung 

wie 


*) Ein Zeitgenoſſe Thukydides, der been Geſchichte 
vom peloponneſiſchen Kriege ee at. 
*”*) In der griechiſchen Geſchichte B. 3. im Anf. 
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wie in einem Spiegel darftedt , fd pflegt auch von 
dem Urheber derfelben ein gewiſſer Schimmer ded 
Ruhms auf den, der, fie befchreibt, zutuͤckzufallen. 
Untet die vielen Kuͤnſte, die dieſe Stadt, als 
eine liebreiche Mutter und Pflegerin, theils erfun⸗ 
den und zum Vorſchein gebracht, theils auch ers 
weitert und zu größerem Anſehen erhoben hat, ge⸗ 
hoͤrt vorzüglich die Mahlerey, als weiche von ihr 
erſt recht verſchoͤnert und ausgebildet toorden. Ed 
war dei Mahler Apollodorus, der zu allererſt die 
Miſchung der Farben und die Schattirurig erfunden ' 
bat, von Geburt ein Athenet, und zwat eben der, 
unter deffen Studer die Worte ſtehen? Tadein iſt 
leichter , denn Nachahmen. Kerner auch Bus 
pbranor , Nikias, Aoklepiodorus ind Pliſtaͤ⸗ 
hetus / Phidias Bruder , die theild fiegende Feld⸗ 
hetren, theild Schlachten, theils Helden gemahlt 
haben. Euphranor zum Bepſpiel den Thefeus, 
bon dem er in Vetgleichung mit Parrhafius ſei⸗ 
nem zu ſagen pflegte, der vom Patrhaſius habe 
Roſen gegeſſen, der feinige aber Kindfleiſch. 
Und in ber That iſt auch dei Theſeus vom Par⸗ 
tbafius fehr aͤrilich vorgeſtellt und ſcheint aͤhnlich 


ju ſeyn *). = = Sieht man hingegen den vom 
æuphtanor / fo —* man fuͤglich a f 
of 


& Ameifel fehlen bier einige Worte; _ Diek hat 
” Dh Buseifel fehle a Sehen die Steilefi ‚Tor 
gänien will: und ſcheint nöch einem älten Zelden aͤhn⸗ 


ich iu fern. Sollte — in Gemaßheu de m. 
er» 
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* des großen Erechtheus, den die Tochter 
Kronions 
pas Athene ernahrt *). 
Eben diefer Euphranor hat auch das Gefecht der 
Reuterey mit Epaminondas bey Mantinea nicht 
ohne Begeifterung gemahlt, womit es folgende Bes 
wandniß hat. 

Stolz auf feinen Sieg bey Leuftra, wollte Epa⸗ 
minondas, der Thebaner , das finfende Sparta 
vollends zu Boden treten, und den hohen Beift fo 
wie die Würde diefed Staats ganzlidy unterdrücden, 
In diefer Abficht brach er mit einem Heere von fies 
benzigtaufend Mann in den Peloponnes ein, verwuͤ⸗ 
ftete Dad Land und brachte die .Nadybarn der Spar» 
taner zum Abfall; darauf aber forderte er fie ſelbſt 
bey Mantinea zu einem Treffen heraus. Da fie das 
zu weder Luft noch Muth bezeugten, fondern die ih» 
nen von Athen zugefchifte Hulfötruppen erwarten 
wollten, fo brach er des Nachts auf, ruͤckte, ehe 
man ſich deſſen verſah, in das lakoniſche Gebiet einy 
und hätte auch beynahe die von Mannſchaft ent» 
blößte Stadt überrumpelt und eingenommen, wenn 
nicht nod) die Bundögenoffen derfelben auf die er» 
fte Nachricht ihr zu Hulfe geeilet wären. Er ſtellte 
fid) Daher, um die Zeinde zu bintergehen und ein» 
zuſchlaͤfern, ald wenn er das Land wiederum vers 

hee⸗ 
hergehenden nicht eher fo era erwarten: und ſieht 


vielmehr einem — aͤhnl 
*) Iliade ©. 2. v. 333. 
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beeren wollte, verließ dann des Nachts daß lako— 
nitche Gebiet, und erfchien nach einem ununterbro* 
denen Marfche unvermuthet vor Mantinca, wo 
man ſich eben megen der nach Lacedaͤmon zu fchife 
fenden Hülfe berathfchlagte. Auf feinen Befehl leg» 
ten die Thebaner, die von ihrer Tapferkeit ſehr bo» 
he Begriffe hatten, fogleich die Waffen an, ruͤckten 
auf die Stadt los, und fchloffen die Mauern von 
allen Seiten ein. Die Mantineer geriethen hiers 
über in die aͤußerſte Beſtuͤrzung, fehrieen und liefen 
durch einander, weil fie weder diefer ftarfen, gleich 
einem Strom hereinbredyenden Macht widerftehen, 
noch fid) auf irgend einige Hülfe Rechnung machen 
fonnten. Allein eben in diefer mißlichen Lage zogen 
die Athener von den Höhen in das mantineiſche 
Gebiete herunter, und festen, da fie von der drins 
genden Gefahr gar nichts mußten, ihren Marſch 
ganzgemädlich fort. Doc als einer aus der Stadt 
ihnen auf das eiligfte von diefer Gefahr Nachricht 
gegeben hatte, ftetiten fie ſich, ob fie gleich in Ver» 
gleihung mit dem Feinde ſchwach und von dem 
Marſche ermüdet, auch fonft noch feine Bundöges 
noffen zugegen waren, dem größten Theile nad) fo» 
glei in Schlachtordnung; die Reuterey aber mach» 
te ſich fertig und fprengte voraus, meldye aud) nad) 
einem hartnäfigen Gefechte unter den Thoren und 
Mauern der Stadt, die feindliche Reuterey in die 
Flucht flug, und dadurch Mantinea dem Epa⸗ 
minondas aus den: Händen rif, 

8 3 Diefe 
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Diefe Besebenheit nun hat Euphranor zum 
Gegenſtand eined Gemaͤhldes gemählt, auf melden 
man eine deutliche Vorſtellung des Treffend und die 
aͤußerſte Anftrengung ded Muthed und Geiſtes fehen 
ann. ber bey alle dern zweifle ich, daß man die 
Klugheit des Mahlers des Zeldherrn ſeiner an die 
Seite ſetzen oder mit denjenigen zufrieden ſeyn wuͤr⸗ 
de, die das Gemaͤhlde dem Siegeszeichen, die Wahr⸗ 
beit der Nachahmung vorziehen wollten. 

Uebrigens hat Simonides vbllig Recht, wenn 
er die Mahlerey eine ſtillſchweigende Dichtkunſt, die 
Dichtkunſt aber eine redende Mahlerey nennt. Denn 
eben die Thaten, welche die Mahler als gegenwaͤr⸗ 
tig darſtellen, werden von den Schriftſtellern als 
pergangen erzählt und beſchrieben. Da alfo jene 
durch Farben und Geftalten, dieſe durch Namen 
und Worte einerley Sache auöbruden, fo find fie 
auch nur durch die Materie und die Urt der Nach— 
ahmung verfchieden; der Zweck aber ift bey beyden 
einerley, und. derjenige gift flir den beften Geſchicht⸗ 
ſchreiber, der eing Erzählung durch Perfonen und 
Leidenſchaften, wie ein. Gemälde, bildlich darzu⸗ 
fetten weiß, So beeifert fi) Thukydides ın ſei⸗ 
ner @efchichte beftändig nach einer ſolchen finnlichen 
Dorftedung, indem er fih alle Mühe giebt, feinen 
Leſer zum Zufchauer zu machen , und dad Schreden 
und die Beſtuͤrzung derer, bie die Begebenheiten 

mit 


”) Der ashenifche Feldherr hieß Vegelochus. 


moralifche Schriften. 559 


niit anfohen,, audy in der Seele der Lefenden her» 
yorzubringen, Demoftbenes, der an dem ſchrof⸗ 
fen Ufer bey Plus die Athener in Schlachtordnung 
fteut; Brafidas, der den Steuermann antreibt, 
fein Schiff an den Strand zu jagen, dann auf Die 
Shiffbrücde tritt, verwundet wird, und ohnmaͤch⸗ 
tig in das Vordertheil ded Schiffes hinſtuͤrzt; die 
facedämonier, die vom Meer aud zu fande, und 
die Athener, die vom Lande aus zur See fechten; 
ferner in dem ficilifchen Kriege, die beyderſeitigen 
fandarmeen , die nady den zweifelhaften Seetref: 
fen einen ftandhaften und unerfhütterlihen Muth 
behalten — dieſe alle find Benfpiele von der mahr 
leriſchen Darfteltung des Geſchichtſchreibers, der 
durch die Beſchreibung und Abbildung jener Bege—⸗ 
denheiten Die nemlichen Wirkungen hervorzubringen 
ſucht, als die Perſonen ſelbſt, und gewiß auch ſei⸗ 
ned Ruhms wegen nicht weniger beſorgt iſt *). 
Daraus folgt denn nun, daß, wenn es unſchick⸗ 
lich iſt, die Mahler mit den Feldherren zu vergleichen, 
die Geſchichtſchreiber eben fo wenig mit ihnen ver» 
glichen werden dürfen, 
Nach Erzählung Seraflides, des Pontikers, 
war cd Therfippug, der Erveer **), der Die Nach⸗ 
richt 
”) Den Sinn dieſer ſchweren, oder vielmehr, verfaͤlſch⸗ 
ten Stelle mußte ich nur errathen. Selbſt die Reiski— 
ſche Verbeſſerung und Erklaͤrung giebt ihr wenig Licht. 
++) Xplander und Keiske wollen für Epcotoc lieber 
Eposzöng leſen, welches einen gewiffen attiſchen Gau 
oder Maocç bejeichnet. 


24 


360 | Plutarchs 


richt von der Schlacht bey Marathon nach Athen 
gebracht hat. Die mehreſten aber behaupten, daß 
Euklees, noch vom Treffen erhitzt, in voͤlliger Rü⸗ 
ſtung nach Athen gelaufen, zur Thüre des Archon⸗ 
ten hineingeſtuͤrzt ſey, und nachdem er nur ſo viel 
geſagt: Freuet euch, auch wir freuen uns — 
ſogleich den Geiſt aufgegeben habe. Die er nun 
hatte doch ſelbſt an dem Treffen mit Antheil ge 
nommen , und lberbradyte die Nachricht davon in 
eigner Perfon. Laßt und aber einmal annehmen, 
daß irgend ein Hirt, der von ferne quf einem Hl 
gel oder einer Warte einen Zufchauer abgegeben, 
und jene große, über ale Befchreibung erhabene 
That mit angefeben, ald Bote, ohne Blut und 
Wunden, in die Stadt gefommen wäre, und dann 


eben den Ruhm, den Rpnagirus, Rallippus und 


Polyzelus *) davon trugen, für die, von Diefer 
ihren großen Thaten, Wunden und Tod hberbrady 
te Nachricht gefordert hätte — würde man ihn nicht 
für den allerunverſchaͤmteſten Menſchen gehalten ha» 
ben? Sintemal audy die Lafedämonier dem Ueber» 
bringer der Nachricht von jenem Siege bey Man—⸗ 
tinea, welchen Thukydides **) befchreibt, für dies 
fe froͤhliche Botſchaft fonft nichts als eine Portion 
Fleiſch aus dem Speifehaufe ſollen zugefcyickt haben, 
Und fiher verhält fihs eben fo mit Den Geſchicht⸗ 

ſchrei⸗ 


+) ©. Herodot. B. 6. R. 114. 118. 
**) — 5. K. 66. u. ff. 
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ſchreibern. Man kann fie gewiffermaffen ald Taute 
Verkündiger der Begebenheiten anfehen, deren Mes 
de ihrer Stärke und Schönheit wegen weit und 
breit gehöret wird. Diejenigen nun, die die Nach⸗ 
richten von ihnen erhalten, find ihnen dafür einenkohn 
fhuldig; außerdem aber tragen fie noch große Ehre 
davon, da fie um derer wien, Die große Thaten 
perrichtet haben, beftändigermahnt und gefefen wer⸗ 
den. Denn die Gefihichte bringe die Thaten nicht 
erft hervor , fondern fie wird nur wegen Erzählung - 
ber elben geſchaͤtzt und des Lefend gewürdiger, 

Eben daher bekommt auch die Diehtfunft ihre 
Annehmilichfeit und Würde, weil fie Dinge erzählt, 
tie wirklichen Begebenheiten aͤhnlich find, wie Kos 
mer fagtı _ 

Alfo täufcyt’ er die Gattin mit wahrheitgleicher 
Erdichtung *), | 
Man erzählt vom Menander , daß er einem feiner. 
Sreunde, der zu'ihm fagte: „Nun, Menandery 
„das Dionpfienfeft ift nahe, und du haft noch 
„ keine Komödie gemacht 7” — geantwortet habe: 
„O bey den Goͤttern! die habe ich gemacht; der 
» Plan ift fhon entworfen, und ich braudye nur 
„noch die Verfe zu ſetzem.“ Daraus fieht many 
dag auch die Dichter felbft die Sachen für wigptie 
ger und nothwendiger halten, ald die Worte. So 
gab audy einft Rorinna dem Pindarue, der in 
ſei⸗ 
*) Odyßee ©, 19. v. 203. 
35 
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ſeiner Jugend dem Wortgepraͤnge allzuſehr nach⸗ 
hieng, die Erinnerung, „daß er cin geſchmacloſer 
» Dichter ſey, weil er feinen Gebrauch von den 
„Fabeln madye, die doch die Hauptfache der Dichte 
„kunſt wären; veraltete oder inanderer Bedeutung 
„ gebrauchte Wörter, Figuren, Versmaaß und 
„Takt müße man blos ald die Würze der Sachen 


a anfehen.” Pindarus nahm diefe Erinnerung 


zu Herzen, und verfertigte ein Gedicht, deifen Uns 
fang war; „ Sol id) den Jomenus fingen, ader 
„ Die Melia mit dem goldenen Rocken, oder Kadmus, 
„oder das heilige Geſchlecht der Geſäeten, oder 
3, die ſchwarzlockigte Thebe, oder des allgewaltigen 
„Berkules Staͤrke, oder die Ehre des Freuden, 
„gebers Bakchus, oder die Hochzeit der weißar⸗ 
„migten Zarmonia?“ Rorinna lachte, als Pins 
darus ihr dieſes Gedicht zeigte, und ſagte, man 
muͤße mit der Hand, nicht mit dem ganzen 
Bade fürn, Denn Pindarus hatte auch in der 
That ein ganzes Gentengfel von Zabeln in dieſem 
Geſange ausgeſchuͤttet. Allein daß die Dichtkunſt 
ſich mit Verfertigung des Fabeln beſchaͤftiget, hat 
auch Plato felbft gefagt. Die Fabel aber ift nichts 
anderd, als eine erdichtete Erzählung, Dieeiner wahr 


ren aͤhnlich iſt. Deswegen fteht fie auch fehr weit 


von den Handlungen ſelbſt ab, da die Erzaͤhlung 
ein Bild der Handlung, Die Fabel aber nur ein 
Bild der Erzählung iſt md Diejenigen, die Hand» 
lungen erdichten, fliehen den Geſchichtſchreibern eben 

[2 ſo 
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fo weit nach, als Die Sefthichtfchreiber den Handelns 
den Derfonen. 

Inzwiſchen kann Athen weder in der epiſchen 
noch in der lyriſchen Dichtkunſt ein großes und glaͤn⸗ 
zendes Genie aufweiſen. Denn Rinefiaa ſcheint 
eher ein unverſtaͤndlicher Dithyrambendichter gewe⸗ 
ſen zu ſeyn, der, ſo gering und unbekannt er auch 
ſchon an ſich war, durch die Verhoͤhnungen und 
Verſpottungen der Komoͤdienſchreiber pollends um 
allen Ruhm gebracht wurde. Was die dramatiſchen 
Dichter anbetrift, fo ſtand die Komoͤdie ihter Une 
gezogenheit wegen in- einem fo üblen Rufe, daß ſo⸗ 
. gar den Areopagiten durch ein Gefeß verboten wary 

Komödien zu fhreiben. Die Tragodie hingegen 
bluͤhte, und hatte einen auögebreiteten Ruhm, iq 
fie war damals dad fchönfte und beite auf der Welr, 
was man fehen und hören konnte, indem fie durch 
Babeln und Leidenfchaften einen Betrug fpielte, von 
welchem Gorgias zu fagen pflegte, Daß derjenige, 
der betrügt, gerechter fey, als der nicht betrügt, 
und der Betrogene weifer, al& der Nichtbetrogene, 
Denn der Betrligende fey um deswillen gevechter f 
weil ep vorausſagt, daß er betruͤgen will» dev Be⸗ 
trogene aber mweifer, weil nur der Geflihfuotie 
durch die Annehmlichkeit der Rede hingeriffen werde, 

Aber was haben denn nun diefe vortreflichen Tragoͤ⸗ 
dien Athen für Nutzen gebracht? Hätte Zuripides 
Weisheit, Sopbofies Wohfredenheit, Aeſchylus 
xhabener Ausdruck irgend ginige Gefahr abgewen⸗ 

Det 
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det oder dem Staate einigen Glanz verliehen, fo 
wie Themiftofles Verſchlagenheit die Stadt befe- 
fiiget , wie Perikles Sorgfalt dad Schloß verſchoͤ⸗ 
nert, wie Miltiades die Bürger befreyet, und Ri» 
mon ihnen die Herrichaft zumege gebracht — ja 
dann verdienten die Schaufpieleneben die Trophäen 
gefent, das Theater bey dem Zelte des Feldherrn 
errichtet und bie Didasfalien *) mit den tapferften 
Thaten verglichen zu werden. 
Doch laßt und einmal diefe Männer felbft mit 
Ben Zeichen und Merfmalen ihrer Thaten herein» 
uhren, und beyden einen befondern Eingang an« 
weiſen. Hier mögen denn nun die Dichter mit ihe 
ren Geräthen, Larven, Altären, beroeglichen Thea» 
termaſchinen und Siegsdreyfuͤßen beladen, unter 
geyer» und Flötenfchatt hereintreten, indem fie fin 
gen: „, Send tie und hoͤret zu! Jeder entferne fid) 
„von unfern Chören, der diefe unfere Worte nicht 
„ verſteht, und nicht reines Herzend iſt, und der er, 
„habenen Mufen Myſterien meder gejungen noch 
„‚artanzet hat, audy nıcyt durch Rratinus, des 
„Stierfrefferd, Zunge zum Bafdyuöfefte eingemey» 
„het ie Mit ihnen mögen alte die beruͤhmte⸗ 
ften 


*) Didaskalien waren Verzeichniffe auf höfzernen Tas 
sein, eft auch auf Marmor, in welchen von den Vers 
farfern der Schaufpiele, von der Zeit, dem Drte und 
dr Vorſtellung derielben Nachricht gegeben wurde. ©. 
G. Al Oderici de Marmorea Didaicalia in urbe re» 
perta epiitola. Rom. 3777. 


*) Aus Ariſtophanes Froͤſchen p. 354. wo ſtatt YA@7- 
— 


-  moralifche Schriften. 365° 


ſten Schauſpieler, Tragud, Nikoſtratus, Rallips 
-pided, Mienisfus, Theodorus, und Polus fon» 
men, und der Traqsdie, gleid) einer prachtliebenden 
Dame, ald Haarpuger und Gänftenträger, oder 
vielmehr als Blafterer , Vergolder und. Anfireicher 
der Bildfäulen nachfolgen. Auch fol der ganze Bor» 
rath von Geräthen, Larven, Purpurkleidern und 
Theatermaſchinen, der ungeſchlachte Haufe der Bes 
dienten und zum Chor gehörigen Leute, ja alle der 
verfcehmenderifche Aufwand zugegen feun, bey deſſen 
Erblifung ein Spartaner nidyt ohne Grund fagen 
wuͤrde: „Sind die Athener nicht Thoren, daß fie 
„fo vielen Ernft auf Spielereyen wenden; ,, das 
beißt: daß fie fo große Summen, momit fie anfehns 
lie Zlotten und Armeen ausrüften koͤnnten, fie 
dad Theater vertändeln. Denn wenn man audredys 
net, wie hoch ein jedes dieſer Schaufpiele zu ſtehen 
fommen ift, fo wird man finden, daß dad athenis 
ſche Volk auf die Bakchantinnen, Phönifien, Oedis 
pen und die Antigone *) auf das Ungluͤck der Medea 
und Elektra/ weit mehr als auf den Krieg mit den 
Barbaren fuͤr die Herrſchaft und Freyheit verwendet 
hat. Die Zeldheren befablen gar oft ihren Sofdaten, 
die fie zum Treffen ausführten, blos trodne Spris 
‘ fen 


om xæ ſapeueſ welches Plutatch hat, rain 
2. 2. ficht. 


3) Dich find Namen von befannten Eragsdien des es 
- phofles und Guripideo. 
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fen*) mitzunehmen; ja die Trietarchen **) gien⸗ 
gen an Bord, ohne ſich für ihre Mannſchaft mit 
etwas anderm, ald Mehl, Zwiebeln und Käfe ver- 
fehen zu Haben. Die Ehsragen ***) hingegen fliußs» 
‚ten die jur Uebung ihrer Stimme ſchwelgenden Chor» 
tänzer eine geraume Zeit hindutch mit Aalen, Sa⸗ 
fat, Mark und Schinfen füttern, und wenn fie 
dann uͤberwunden wurden, fich noch Bbendrein aus⸗ 
lachen und beſchimpfen laſſen; ſiegten ſie aber, ſo 
fiel ihnen, wie Demetrius ſagt, weder ein Drep⸗ 
fuß noch ſonſt ein Denkmahl des Sieges zu, ſondern 
ihr Loos war ein verſchwendetes Vermoͤgen und 
ein gaͤnzlich ausgeleertes Haus. Dieß iſt dann alſo 
der Sold der Dichtkunſt; einen groͤßern Glanz datf 
man von ihr nicht erwarten! 

Aber nun wollen wie auch die auf der andern Seite 
bereinttetende Feldherren betrachten, bey deten Er. 
blickung jeder mit Grund der Wahrheit verſtummen 
und ſich entfernen muß, des ſich weder durch Thas 
ten, noch dutch Staatsverwaltung, noch durch 
Feldzuge groß gemacht, der feiged und unreines 
Herzens iſt, und nicht durch die Hand des Meden⸗ 
bezwingers Miltiades, noch des Perſeruͤberwinderb 
Themiſtokles eingeweyhet worden: Dieß iſt ein 

dem 
*) Zıria Evi; eigentlich Speiſen, zu deren Be 
reitung fein Feuer nöthig ifl. 
**) Oder Schiſſscapitaine. J | 
u nen dr de cn — 
oten du ben Ganufpieen hraaben. > 0° Mi 
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dem Mars geheiligter Zug, beladen vom Lande 
her mit Phalangen, vom Meer ber mit Flotten, 
mit Trophäen und allerley erbeuteten Waffen. 
Höre Alala*), du Tochter ded Krieges, Vorge⸗ 
fang der Schwerder ! Ziehet, ihre Männer (tie dei 
Thebaner Epaminondas fagte) den gottgeweyhten 
Tod flrd Vaterland, für die Tempel und Grab» 
maͤhler der Vorfahren an! Widmet euch den ſchoͤn⸗ 
ſten und 5 mlichſten Kämpfen, deren Siege id) 
daher kommen ſahe, nicht einen zum Preiß erhal⸗ 
tenen Stier oder Bock hinter ſich herziehend, nicht 
mit Epheu bekraͤnzt, nicht von bakchiſcher Hefe **) rie⸗ 
chend; nein, ihnen gehoͤren Staͤdte, Inſeln, feſte 
kaͤnder, millionenreiche Tempel, volkreiche Kolo⸗ 
nien fremder Voͤlker; fie find mit mancherley Tro⸗ 
phaͤen und Kriegsbeute bekraͤnzt. Ihre Zietrathen 
und Ehrenzeichen find hundertfußlange minerden⸗ 
tempel, füdlihe Mauern ***), Schiffswerfte, Por- 
tale *4**), Umphipolis und derCherföned. Mara⸗ 
thor begleitet den Sieg des Miltiades, ind Sas 

lamis 


*) Mala bebeutet Feldgeſchtey. Es find Worte aus dem 

indar. 

24) Die Schauſpieler in den Tragoͤdien pflegten anfangs, 
um ſich unkenntlich zu machen, ihr Geſicht mit Wein⸗ 


hefen zu überftreichen. Ä 

22*) Diver die vom Themiſtokles erbaute lange Mauer, 
die der Stadt gegen Süden lag. | 

#=*=) Diutatch mednt bie vom Perikles aus weißen Mars 
mor erbauzen fünf There, dur welche man zur Alto⸗ 
volis oder ‘Burg binaufgieng: 
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lamis Themiſtokles feinen, der auf den Truͤm⸗ 
mern von taufend Schiffen einhergeht. Rimons 
Sieg bringt hundert phoͤnikiſche Trieren vom Euty⸗ 
medon *); Demoſthenes und Aleond ihrer den 
bey Sphafteria erbeuteten Schild ded Brafidas 
und die gefefelten Soldaten *). Ronons Sieg be⸗ 
feftiget die Stadt P**), und Thrafibuls feiner fuͤhrt 
das Volk von Phyle wieder zur Frepheit zuriick PrF*), 
Alkibiades Sieg bey Kyzikus *****) richtet Den fine 
fenden Staat wieder auf. Aus Nileus und Andros 
klus Kämpfen **5***) in Lydien und Karien ſahGtie⸗ 
chenland Jonien emporfteigen. Fragt man noch 
jeden der uͤbrigen Siege, was durch ihn dem Staate 
für Vortheile erwachſen, ſo wird der eine Lesbus/ 
der andere Samus, dieſer Cypern, jener den Pons 
tus Euxinus, ein anderer funfzig Trieren, wieder 

‚ein 


+) Fin Sub in Pamphylien. S. Divdord Bibliothek, 
B. 11. K. 6i. 


*4) ©. Thukpydides Gerichte. B.4. K. 12. und 38. 

***) ©. Xenophons Or. Geſch. B. 4. 8:4. F. 6. Dies 
dors B-14. 8.83. 

44**) ©. Zenophons Gr. ©: B. 2. 8:4: Diedor ©, 
14. 8. 33. 

3*..5) Im Texte ſteht: Bey Sicilien; aber der Geſchichte 
zufolge, muß für SsxeAsav, Kudınov ; gelefen wer: 
den, meil Alkibiades von den Athenern aus Sicilien 
zurücgerufen wurde, che er daſelbſt etwas Wichtiges 
verrichten fonnte. Don dem Siege bey Kyzikus f. Kes 
hophons Gr: G. B. 1. K. I. Sır, 

***5x**) Die Göhne des letzten Atheniſchen Koͤnigs Ko: 
drus; der erſte erbaute Miletus, der andere Epheſus. 
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ein anderer zehntauſend Zalente, alö die Dreingabe 
des Ruhms und der Trophäen, nennen. 

Wegen diefer Siege nun feyert der Staat Fefte 
und opfert den Göttern, nicht aber wegen Aeſchy⸗ 
Ius und Sophokles Siege, Nicht an dem Tage— 
da Rarfinus mit feiner Aerope,. oder Aſtydamas 
mit dem Sektor fiegte, fondern am fechften Tage des 
Boͤdromions (September) feyert er noch jetzt den ma⸗ 
rathoniſchen Sieg, und den ſechsehnten eben dieſes 
Monats opfert er wegen der vom Chabrias bey 
Naxus gewonnenen Seeſchlacht; den zwölften fey⸗ 
ert er das Dankfeſt wegen wieder erlangter Frey⸗ 
heit‘, indem an dieſem Tage die Athener von Phyle 
zurückkamen, und den dritten, wegen ded Sieges 
bey Plataͤaͤ. Den ſechszehnten Tag des Munychions 
(Aprils) weyhten die Uihener der Diane, weil an 
demfelben diefe Goͤttin den bey Salamis fiegendenr 
riechen ſich in vollem Glanze nezeiget hatte. Dem 
zwölften Tag des Sfirrophoriond (Junius) madıte 
die Schladyt bey Mantinea heilig, in welcher die 
Athener, nadydem ſchon die andern Bundögenoffer 
in die Flucht gefchlagen waren, auf ihrer Seite, 
ganz allein fiegten, und über die fiegenden Feinde 
ein Siegedzeichen errichteten. "Nur diefen Begebene 
Beiten bat der athenifche Staat feinen Ruhm und 
feine Größe zu verdanfen, Um biefer Witten nennt 
Dindar Athen die Grundfefte Griechenands ; 
nicht weil die Soͤhne der Arhener durch Phrpnie 
Aus und Thefbis Tragddien die Griechen empor⸗ 

Diut.moral, Schr. 3.3. Aa geho⸗ 
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gehoben, ſondern weil ſie bey Artemiſium den 
glaͤnzenden Grund der Freyheit gelegt, bey 
Salamis, Mykale und Plataͤaͤ Griechenlands Uns» 
abhaͤngigkeit auf diamantenen Pfeilern gegruͤndet 
und dann auch andern dazu verholfen haben. 

Ja, koͤnnte man ſagen, die Werke der Dichter 
find Poſſen und Spielereyen; aber die Redner has 
ben doch gewiß etwad, weswegen fie mit den Felde 
herrn können verglicyen werden. Daher rührt es ja 
auch vermuthlich, DaB Aefchined zum Spott dem 
Demoftbenes vormirft *), er habe fi ch der Red⸗ 
nerbühne in einer Klagfchrift gegen das — 
gion **) annehmen wollen. 

Wie? Alfo müßte man Gpperides platääifche 
Mede dem Siege des Ariftides bey Plataͤaͤ, Lyfias 
Rede gegen die dreyßig Tprannen, Thrafpbulus 
und Ardhinus Tyrannenmorde, Aeſchines Nede 
gegen Timarchus Unzucdht , der durd) Phokion den 
Byzantiern geſchickten Hülfe, wodurch diefer ver hin» 
derte,. daß die Söhne der Bundsgenoffen. nicht ein 
Gegenftand des Freveld und Muthwillens der Mar 
cedonier wurden, vorziehen? Alfo follen wir mit 
jenen öffentlichen Kronen, melde Phokion für die 
Befreyung Griechenlands erhielt, Demoftbened 
Kede für die Krone NL: in welcher dieß die 

ſchoͤn⸗ 


*) In der Rede wider Kteſiphon. 8. 27. — 
9— a Gericht oder Bohn. ber engem in, 


—“ 
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Woͤnſte und glaͤnzendſte Stette ift, da der Redner 
bey den Vorfahren ſchwoͤrt, die in der marathoni⸗ 
ſchen Schlacht gefämpft haben, nicht aber bey denen, 
die in ihren Schulen die Juͤnglinge unterrichten ? 
Denn nicht die Iſokraten, Antipbonten und 
Iſaͤen, fondern jene Männer waren ed, deren ges 
fammiete Gebeine der Staat auf offentlihe Kor 
fien begraben ließ, und diefe hat der Redner durch 
feinen End vergöttert, Jindem er bey denjenigen 
ſchwur, denen er nicht nachahmen konnte. F 

Iſokrates hingegen, der von den marathoni⸗ 
ſchen Streitern ſagte, daß ſie mit einem uͤbernatuͤr⸗ 
lichen Muthe gekaͤmpft haͤtten, der ihre Kuͤhnheit 
und Verachtung des Todes bis in den Hımmel er» 
bob, eben diefer fol in feinem Alter, ald er gefragt 
wurde, wie er ſich befände , geantwortet haben: 
wie ein Mann, der über neunzig Jahre alt ift, 
und den Tod für das größte Unglück: hält, ſich 
befinden Fann. Denn er brachte nicht mit Wegen 
des Degens, nicht mit Befchlagen des Spießes, 


nicht mit Pugen des Helmes, nicht mit Feldzuͤgen | 


und Rudern fein Leben hin; fondern er ward dar 
über alt, daß er Antithefen, Gleichſaͤtze und ähne 
lich Mingende Wörter *) zufammenleimte, und feine 
Derioden gleihfam mit Hobeln und Meiffeln ab» 
glättete und formte. Wie ſollte alfo ein Menſch, 


der ſich fuͤrchtet, daß zween Vokalen zufammtentrefs * 


fen 


) Tlapıra xa⸗ — 
Ya 2 


— 


372 Plutarchs 


fen oder ein Gleichſatz um eine Sylbe zu kurz wer, 
den moͤchte, fi) nicht auch vor dem Klirren der 
Waffen, und dem Zufammentreffen der Armeen 
fürchten? . 


Mmiltiades lieferte gleidy den andern Tag nad) 
feiner Ankunft bey Marathon jenes berühmte Tref> 
fen und kehrte fiegreich mit dem Heere in die Stadt 
zurüd. Perikles unterjochte binnen neun Mena» 
‘ten die Samier, und bildete ſich mehr darauf ein, 
ald Agamemnon, der Troja erft im zehnten Fahre 
“erobert hatte. Iſokrates hingegen verwendete bey» 
nahe drey Ölympiaden *) um feine panegyrifche Rede 
zu verfertigen, ohne daß er in diefer langen Zeit ei» 
nen Zeldzug that, oder eine Gefandfchaft übernahm, 
oder eine Stadt erbaute, oder ald Admiral ausge⸗ 
ſchickt wurde, ohngeachtet der Staat damals eine 
Menge Kriege zu führen hatte; fondern wahrend 
daß Timotheus Euboa befrente, Chabrias bey 
Naxus ein Geetreffen lieferte, Iphikrates eine 
lacedamonifhe Mora**) in die Pfanne hieb, das 
Volk die ganze Stadt in Freyheit feste, und den 
Griechen ein gleihed Stinmrecht verſchafte, faß 
er zu Haufe in Ruhe und fezte ein Bud) aus MWörs 
tern zufammen, in eben fo langer Zeit, alö Peri⸗ 

Fles 


*) Oder zwölf Jahre. * 


*+) Die Lacedaͤmonier theilten ihre Armee in Mopag 


ein, deren jede nach einigen soo nam andern 7To® 
Mann beirug. . 
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kles zur Errichtung der Portale und der Minerven⸗ 
tempel brauchte. Und doch wirft dieſem Krati⸗ 
nus vor, daß er in Vollendung ſeiner Werke zu 
langſam ſey, indem er in Anſehung der Zwiſchen⸗ 
mauer *) ſagt: „Mit Worten führt fie Perikles 
„wohl auf, in der, That aber bringt er nichtd zu: 
„Stande: ,, Aber nun bedenfe man erft die ſophi— 
ftifche Pedanterey, den neunten Theil feined Lebend 
mit einer einzigen Rede hinzubringen. 

Doch vieleicht laſſen ſich Demoftbenes Reden 
eher mit den Thaten der Feldherrn in Vergleichung 
fegen, etton, Die gegen Ronons unfinniged Bes 
tragen mit den Trophäen ded ältern Demoſthe⸗ 
nes über Pylus, oder die gegen den Amathuſius 
wegen der Sklaven, mit den von eben demfelben zu 
Sklaven gemadhten Spartanern — — **), 

+) Die Mauer zwiſchen Athen und dem Virdeud, und 
zwar die nördliche Seite, die vom Perikles mit großen 


Koiten erbaner murte. Die füdlihe Seite hatte, The⸗ 
miftofle& lange vorher erbanet. 
+) Aus Mangel des Zufammenhangd mußten hier einige 
ilen ausgelaffen werden. Die Abhandlung ſcheint 
auch ohnehin nicht ganz auf und gefummen zu fepn. > ' 


Yaaz Ueber 
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Ueber Iſis und Oſiris *). 


Unter allen den Guͤtern, liebe Klea, die ver 
nuͤnftige Menſchen von den Göttern erflehen muͤſ⸗ 
ſen, iſt eine richtige Kenntniß von dieſen ſelbſt un⸗ 
ſtreitig das vornehmſte, welches wir, fo weit ed’ 
unſerer Natur erreichbar iſt, von ihnen zu erlangen 
wuͤnſchen koͤnnen. Denn der Menſch kann nichts 
groͤßeres erhalten, und Gott nichts verehrungs⸗ 
wuͤrdigeres verleihen, als vie Wahrheit. Alles 
uͤbrige, was Gott den Menſchen zu ihrer Nothdurft 
reicht, beſitzt er nicht als ein Eigenthum zu ſeinem 
Gebrauche, indem die Seligkeit der Goͤtter eben ſo 
wenig in Gold und Silber, als ihre Macht in Blitz 
und Donner, ſondern blos in Verſtand und Weiss 
heit befteht. Dieß hat auch Zomer unter alle dem, 
was er von den Goͤttern fagt, am beftenausgedrudft : 
Gleich war beyder Götter Geburt, von felbie 
| gen Eltern, 

Aber alter Zeuß und größer an mancherley 

| . Kunde **) — | 
Denn dadurdy zeigt dr, daß Jupiters Herrfchaft 
eben deswegen erhabener fey, weil fie den Vorzug 
der 


») Diefe eg: ift von 9. D. Semmler überfeßt 
worden, in dem Werfe: Eriduterung der enpptifchen 
Alterchümer, Durch Lleberfegung der Schrift Plus 
sarchs v I. u. PD. und der Ylachricht von Ehgyp⸗ 
ten aus Herodord zweytem Buche. Breßlau u Yeips 
ve 1748. 8. & befenne, Daß ich mich derſelben 

onderd der dabey befindlichen Anmerkungen mie Nu- 
gen bedient habe. Ä 
2«*2) Iliade ©. 13. v. 347% 
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der Einſicht und Weisheit hat. Ja nach meinem 
Beduͤnken befteht auch. die Gtüdfeligfeit ded ewigen 
Lebens, welches der Gottheit eigen iſt, darinne, 
Daß es feiner Erfenntniß nie an Begenftänden fehlt; 
und wollte man die Erkenntniß und Einſicht der 
Dinge davon wegnehmen, fo würde die Unfterblich- 
feit fein Leben, fondern eine bloße Zeit ſeyn. 

Aus diefem Grunde nun ift dad Streben nach 
Wahrheit, zumal derjenigen, die die Götter betrift, 
eine Begierde nach der Göttlicykeit felbft, und das 
damit verbundene Kernen und Nachforſchen als eine 
Wiederherſtellung ded Sottesdienites anzufehen — 
eine Sadye, die weit erhabener. ift, ald ale Ra 
fteyung und Tempelwartung *), und diefer von bir 
vorzuͤglich verehrten Göttin höchft angenehm ſeyn 
muß, als weldye, wie aud) fbon ihr Name anzeigt, 
mehr ald irgend jemand weiſe und eine Fiebhaberin 
der Weisheit genenne zu werden verdient. Denn 
der Name Iſis ifteben ſowohl griedhifdyen Urfprungsp) 
als der Name Typbons **), des Feindes diefer 
Böttin, der von Irrthum und Unmiffenheit aufs 
geblafen, die heilige Lehre zerſtuͤckt und vertilgt; 

da 


. *) Newxopie. Unter diefem Worte ift die Reinigung 
und Ausfhmüdfung der Tempel, fo wie die Aufbemahz 
— alter zum Goͤttesdienſte gehörigen Geraͤthe zu ver: 

ehen. 

**) Plurarch leiter Jfis von som, und Typhon von 
zuXog ab, indem die Griechen ftolz genug waren, ihre 
Sprache für die ältefte zu halten, und alle auch noch 
fo fremde Namen daraus herzuleiten fuchten, 


Aa 4 


276 Plutarchs 


da hingegen Iſis ſie wieder zuſammenſetzk, ergaͤnt, 
und denjenigen mittheilt, die ſich durch eine ſtets 
nüchterne Lebensart, durch Enthaltung vom Bey» 
ſchlaf und.vielem Eſſen, der Göttlichfeit fähig ma⸗ 
chen, fo daß fie alle Begierden und Neigung zur 
Wolluſt unterdruͤcken, und einen harten, firengen 
Bottesdienft in den Tempeln auszuhalten fidy ge» 
wöhnen, deflen Zweck die Erfenntniß des erften, 
hoͤchſten, und nur dem Verftande begreiflichen We⸗ 
fend ift, mweldyed die Göttin bey ihr und in ihrer 
Geſellſchaft zu fuchen befiehft. 

Auch [yon der Name Iſeum, den der Tempel 
diefer Goͤttin führt, verfpricht eine Kenntniß und 
Einficht deflen, was ift und gefchieht, Daß mir nem⸗ 
lich dieß alles wiffen werden, wenn wir mit froms 
mer und heiliger Bemüthöfaffung dad Heilisthum 
betreten.. Ueberdieß geben auch viele die Iſis für 
Merfurs, andere aber für Prometheus Tochter 
aus, welcher Ießtere für den Vater der Weisheit 
und Vorfehung, Wierkur aber für den Erfinder 
Der Muſik und Schweibfunft gehalten wird. Und 
Deömegen nennt man die erfte der Mufen in Her» 
mupolid zugleich Iſis und Gerechtigkeit, da fie» 
wie ſchon gefagt worden, die Weisheit felbdit ift, 
und diejenigen in göttlihen Dingen unterrichtet). 
die mit Grund und Wahrheit Sierapbori und gie⸗ 
roftoli *) genennt werden. Dieß find nemlich die, 

wel» 


+) Beiligthumstraͤger und Beiliggekleidete. 
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welche von allem Aberglauben und Vorwitz gerei« 
niget, die heilige Lehre von den Göttern, in ihrer 
Seele, mie in einer Lade *), tragen , und alles 
Schwarze und Scyuattigte in ihrer Meynung von 
der Gottheit verhuͤllen, dagegen aber das Here nnd 
Glaͤnzende derſelben oͤffentlich vorzeigen, wie auch 
ſchon durch die heiligen Kleider angedeutet werden 
ſoll. Daher iſt die Gewohnheit, die verſtorbenen 
Iſioprieſter mit ſolchen Kleidern zu ſchmücken, 
als ein Sinnbild zu‘ betrachten, daß fie ſonſt mit 
nichts, als mit diefer heiligen Lehre verfehen, in 
die andere Welt uͤbergegangen ſind. | 
Denn, liebe Klea, fo wenig ein langer Bart 
und after Mantgl einen zum Philofophen macht, 
eben fo wenig’ fann man auch durch leinene Kfeis 
der und Abfcheeren der Haare ein Jfispriefter wer⸗ 
den; vielmehr verdient nur derjenige diefen Nas 
men, der alle bey dieſem Gottesdienfte vorlommen⸗ 
de Gebräuche und Handlungen , fobald fie ihm ges 
ſetzmaͤßig mitgetheilt worden, vernünftig unters 
ſucht und ſich beftrebt, die darinne befindliche Wahre 
heit zu erforfhen. Denn es giebt viele, denen nicht 
einmal diefer gemeine und unbedeutende Lmftand 
befannt ift, warum die Priefter Teinene Kleider tras 
gen 

*) Die Alten pflegten ihre Heiligthümer, die den Augen 
des gemeinen Volkes entzogen fen follten , ın Rüften 
oder Laden zu verwahren, melche dann an Feſttagen 


und Aufzügen mjt herumaetragen wurden. So hatten 
auch die Sfraeliren ihre Bundeslade. Kap 
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gen und die Haare ablegen. Einige geben ſich gar 
keine Muͤhe, es zu erfahren; andere aber fagen, 
daß die Priefter, meil fie die. Schaafe verehren,. fi ſich 
der Wolle, ſo wie des Fleiſches derſelben, enthal⸗ 
ten, daß ſie die Haare zum Zeichen der Traurigkeit 
abſcheeren und leinene Kleider tragen, weil die Bluͤ⸗ 
te des Flachſes dem blauen Himmelsgewoͤlbe an dar⸗ 
be ähnlich iſt. 

Allein die einzige wahre Urſache ift, weil, wie 
Plato fagt , dad Unreine nichts, was rein iſt, be⸗ 
rühren darf. Der Unrath und. Abgang von den 
Epeiien ift weder rein, nody heilig; aus die ſem 
"aber pflegen Haare, Wolle und Nägel zu entſtehen 
und zu wachſen. Es würde alfo abgeſchmackt feyny 
wenn die Priefter bey den Reinigungen ihre eigenen 
Haare am ganzen Körper abfcheeren und dod) her 
nach Kleider von Thierhaaren tragen wollten. So 
find auch Hefiodus Worte *): | 

Auch darfſt du beym feſtlichen Mahle mit ſchim⸗ 

mernden Eiſen 

Nicht an den Fingern der Hand vom Grünen 

dad Trockne fohneiden. 
als eine Vorſchrift anzufehen, daß man ſchon vor 
der Feyer des Zefted von dergleichen Dingen rein 
feyn, nicht aber bey den feſtlichen Handlungen felbft 
die Reinigung und Gntledigung vom Ueberfluße 
vornehmen muͤße. Der Flachs hingegen waͤchſt 
aus 


2) In Werfen und Tagen v. 742. 
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aus der unvergänglichen Erde, - und träge nicht allein 
eine efbare Frucht, fondern verfdyaft auch eine wohl⸗ 
feile und reinlihe Kleidung, die den Menfchen, 
ohne ihm läjtig zu ſeyn, bedeckt, ſich zu jeder Jah⸗ 
veözeie ſchict und, wie man fagt, am menigften 
Ungeziefer erjeugt, wovon an einem andern Drt ein 
mehreres. 

Ueberhaupt ſind dieſe Prieſter in Anſehung der 
natuͤrlichen Abſonderungen ſo gewiſſenhaft, daß ſie 
nicht allein Die mehreſten Arten der Zuͤlſenfruͤchte, 
das Schaaf- und Schweinefleiſch, welche viel 
überflüßige Säfte erzeugen, .verabfäjeuen, fondern 
auch bey ihren Reinigungen alles Salz von den 
Epeifen entfernen; wovon wohl unter andern dies 
ſes Die Urſache ſeyn mag, meil dad Salz durch feis 
nen Reiz die Begierde zum Eſſen und Trinken ver, 
mehrt. Denn daß dad Salz, wie Ariftagoras *)- 
fagt, deswegen für unrein gehalten werde, meif 
bey defien Verdichtung viele Feine Thiere darinne 
gefangen werden und fterben,. das ift fehr abge, 
fhmaft. Ueberdieß fagt man auch, daß fie den 
Apis aus einem befonderen Brunnen tränfen, und. 
ihn auf alte Weife vom Nil abhalten ; nicht, weil 
fie dad Waſſer deffelben, mie einige wollen, für 
unrein halten; (denn nichts ſteht bey den Aegyp⸗ 
tern fo fehr ın Ehren, ald der Nil) fondern weil 

dad 


*) Er bat ein Werk gefhrieben unter dem Titel Aegyp⸗ 
ala; man weiß aber nicht, wenn er gelebt hat. 
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das Nilwaſſer den, der es trinkt, zu maͤſten und fett 
zu machen ſcheint. Eine ſolche Leibesbeſchaffenheit 
aber koͤnnen ſie weder an ſich, noch am Apis erſe⸗ 
hen; fie wollen vielmehr , daß ein leichter und ges 
wandter Körper die Seele umgebe, und dad Goͤtt⸗ 
liche an ihnen nicht durch die uͤberwiegende Laft des 
Eterbliben zufammengepreßt und niedergedrüdt 
werde. . 

Wein dürfen die Priefter der Sonne in Heliopoe 
lis durchaus nicht in den Tempel bringen, meil es 
ungeziemend feyn wuͤrde, den Tag tiber zu trinfen, 
da ihr Herr und König auf fie herabfieht. Andere 
bedienen ſich zwar des Weind, doch nur in fehr ges 
ringem Maafe. Sie haben auch viele Reinigungen 
ohne Wein, wobey fie die Zeit mit Betrachtung, 
Grlernung Und Unterweiſung in den zur Religion ges 
hörigen Dingen hinbringen. Nah HeFatäus ®) 
Erzählung durften die Könige, weil fie als Priefter 
angefehen wurden, ebenfalls nicht mehr trinken, als 
ihnen in den heifigen Buͤchern vorgefchrieben war. 
Nur feit Pfammetichuis Zeiten tranfen fie ordent» 
lih Wein; vorher aber tranfen und opferten fie den 
Wein, nicht weil er den Göttern angenehm, fon« 
dern meil er dad Blut derjenigen war, die einft mit 
den Göttern Krieg gefuͤhrt hatten, indem aus des 
ren mit der Erde vermifchten Körpern der Weinftof 

ſoll 
*) Es giebt zween Schriftſteller dieſes Namens, der eine 


war von Abdera, der andere von Miletus. Welcher 
von beyden hier gemeynt ſey, laͤßt ſich nicht beſtiumen. 
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fort entftanden feyn. Daher komme es faud) , daß 
die Trumkenheit die Menfchen ihres Verſtandes und 
‚Sinne beraube , da fie mit dem Blute der Vorfahs 
ren angefütlet würden. Dieß ift die Meynung der 
ägnptifchen Prieſter, wie Eudoxus im zweyten Bus 
che ſeines Periodus *) erzählt. 

Was die Seefiſche betrift, ſo enthalten ſich alle 
Aegypter, zwar nicht aller, doch einiger Gattungen 
derſelben, wie zum Beyſpiel die Oxyrynchiten **) 
derjenigen, die mit der Angel gefangen worden. 
Da fie nemlicy den Fiſch Oxyrynchus verehren, fo 
befürchten fie, es möchte etwa ein ſolcher angebifs 
fen haben, und dadurd) die Angel unrein geworden 
feyn. So enthalten fid) auch Die Syeniten des Pha— 
grus, denn diefer Zıfd) ſcheint ſich allemal um die 
Zeit, wenn der Nil anſchwillt, einzuſtellen, und 
wird daher von ihnen als ein Bote der Ueberſchwem⸗ 
mung fehr gerne gefehen. Die Priefter hingegen 
enthalten fid) alter FZifche, urd wenn am neunten 
Tage des erften Monat jeder Aegypter vor feiner 
Hausthüre einen gebratenen Fiſch verzehret, fo pfle⸗ 
gen die Prieſter, anftatt die Fiſche zu effen, fie vor 
den Thuͤren zu verbrennen. Sie geben davon ei— 

nen 


*) Der 9. D. Semler verfteht unter diefem Titel eine 
Reife durch die vornehmften Theile der damals befann 
ten Welt und hiltorifchgeographifche Nachricht der an 
—— Merkwürdigkeiten. Vom Berraffer läßt 
ich nichts Beſtimmtes ſagen. 

*+) Oxvrvnchus war eine Stadt in Oberaͤgypten, fo 
= auch Spene, welches an der aͤthiopeſchen Grenze 
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nen doppelten Grund an den heiligen und gehei- 
men, der mit zu den Unterfuchungen über Oſiris 
und Typhon gehört, werde ich weiter unten an» 
führen; der gemeine und befannte aber, daß nem» 
lich der Fiſch eine entbehrliche und überflüßige Spei⸗ 
fe ift , ſtimmt mit-Ssomer überein, der meder die * 
üppigen Phaͤaker, noch die Sthafer ald Inſulaner 
Fiſche effen laßt, ja auch ſelbſt Ulyßes Gefährten 
auf einer fo langen Fahrt und mitten im Meere 
nicht eher, als bis fie in die Außerfte Noth gerathen 
waren. Ueberhaupt glauben fie, daß Dad Meer 
von Feuer und Waffer ausgeftoßen und meder ein 
Sheil der Welt, noch ein Element, fondern ein 
fremder, verdorbener und ſchadhafter Auswurf fey. 
Denn. in ihre heiligen Gebräudye ift gar nichts lin» 
vernünftiges, feine Zabel, fein Aberglaube, mie 
manche wähnen, mit eıngemifcht worden, fondern 
einige derfelben haben einen braudybaren morali» 
ſchen Grund, andere aber find aus einer artigen 
Sefhichte oder Naturbegebenheit entftanden, mie 
zum Benfpiel die Mepnung von der Zıpiebel. Denn 
daß Diktys, ein Zögling der Jfig, in den Fluß ge 
falten und darinne umgefommen fey, weil er nad 
Zwiebeln gegriffen habe; iſt hoͤchſt unwahrſcheinlich. 
Vielmehr pflegen die Prieſter ſie zu verabſcheuen 
und ſich vor dem Genuß derſelben zu hüten, weil 
fie beym Abnehmen des Mondes wädhit und hervor» 
ſchießt. Ueberdieß iſt fie audy weder denen, die eis 
ne Reinigung vornehmen, no) die ein Feſt bege 

ben, 
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ben, zutraͤglich da der Genuß derſelben bey jenen 
Durſt, bey dieſen aber Thraͤnen hervorbringt. Auf 
gleiche Weiſe halten ſie auch das Schwein fuͤr ein 
unheiliges Thier. Denn es paart ſich gemeiniglich 
beym Abnehmen des Mondes, und wer die Milch deſ⸗ 
ſelben trinkt, wird am aanzen Leibe mit Ausſatz und 
Kräge befatten. Jene Erzaͤhlung aber, nach welcher die 
Aegypter nur cin einzigesmal, und zwar im Bolimond 
ein Schwein ſchlachten und eſſen *) und den Brund an⸗ 
geben, weil Typhon beym Verfolgen eines Schwei⸗ 
ned im Vollmonde den hölzernen Kajten, worinnen 
Ofiris Yeichnam lag ‚ gefunden und denfelben her» 
umgemorfen hätte, wird nicht von allen angenom⸗ 
men, und fdyeint, mie vieled andere, übel verftans 
den zu fenn. 

Uebrigens behaupten die Aegypter, Daß Ueppige 
feit, Pracht und Schwelgerey ben den Alten fo-fehr 
verabfcheut morden, daß aud in dem Tempel zu 
Theben eine Eäule geftanden haben fol, worauf 
ein Fluch) gegen den König Minius eingegraben ges 
wefen, der zuerft die Aegypter von ihrer Dürfrigen, 
armfeligen und einfachen Lebensart abgebradyt hat. 
Sie erzählen nemlich, daß Technatis Bakchoris 
Vater, als er auf einem Zuge gegen die Araber 
wegen Zuruͤckbleibens der Bagage mit gemeiner 
Speiſe vorlieb genommen und dann auf einer Streu 
ſehr ſanft geſchlafen harte, einen Gefallen an der 

ein» 


j ”).®©, BSerodot. 3.2. K. 47 . 
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einfachen Koſt gefunden , dem Minus geflucht, und 
mit Einmilligung der Priefter den Fluch auf eine 

Saͤule habe ſetzen laſſen *), - | 
Ihre Könige wurden entiveder aus dem Solda⸗ 
tens oder aus dem Mriefterftande erwählt,, indenz 
jener der Tapferfeit, Diefer der Weidheit wegen, 
eine befondere Würde und Anfehen hatte. Der aus 
den Eoldaten gewählte König wurde dann fogleicy 
unter die Priefter aufgenommen, und in derjenie 
gen Weisheit unterrichtet , Die faft in lauter dunkle 
Fabeln und Erzählungen, die nur einen ſchwachen 
Schimmer ber Wahrheit von fid) geben, einge» 
hist iſt; wie fie vielleicht aud) felbft durch die ges 
wöhnlicdyer Weife vor die Tempel gefteltte Ephins 
gen andeuten wollten, daß ihre Theclogie in einer 
räthfelhaften Weisheit beftehe, Go hatte dad Heiz 
ligthum der Minerva in Said (die von einigen für 
die Iſis gehalten wird) folgende Inſchrift: Ich 
bin das All, das gewefen ift, das ift, und das 
ſeyn wird; nody nie bat ein Sterblidher mei» 
nen Scyleper aufgededt! Eben dieß bemeifet audy 
der Name Amun, melden die Griechen verlängert 
Ammoon ausfprehen. Zwar glauben- die mehre- 
ften, daß diefed Wort der eigenthumliche Name Ju⸗ 
piters bey den Aegpptern fey: allein Manethos, 
der Schennyte **) behauptet, Daß Amun eine Der» 
| . . ber⸗ 

*) Vergl. Diodors Bibliothek. B. 1. K. 45. 

7*8) Ein aͤgyptiſcher Prieſter, der unter Ptolemaͤus Phi⸗ 


ladelphus gelebt und auf deſſen Befehl eine Gi ans 
eghp⸗ 
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bergung oder etwaß Verborgnes bedeute; und . 
Sekataͤus von Abdera ſagt, daß die Aegypter fidy 
dieſes Wort unter einander bedienen, wenn fie Je⸗ 
manden rufen wollen, denn es fey ein blofed Zus 
rufmort. Demnady halten fie den erften Gott für 
einerlen mit dem Weltall, und da er verborgen und 
unfichebar ift, fo nennen fie ihn Amun, um ihn 
dadurch zu rufen und zu bitten, daß er ſich ihnen 
jeigen und offenbaren möge. 

So groß war die Vorſicht und Behutfamfeit der 
Aegypter in Anfehung ihrer Religionsfahen. Dieß 
bezeugen auch die weifeften Männer unter den Gries 
den, Solon, Thales, Plato‘, Zudorus, Py» 
tbagoras, mie einige mollen, auch Lykurgus, 
welche alle nad) Aegypten gereifet, und dafelbft mit 
denPrieftern umgegangen find. So fol £udorus, ein 
Schuͤler Chonuphis des Memphiterd, Solon des 
Sonchis von Said, und Pythagoras ded Genus 
phis von Heliopolis gewefen feyn. Vorzuͤglich aber 
ſcheint der letztere, der die Priefter fehr bewunderte 
und wieder von ihnen bewundert wurde, die ſym⸗ 
boliſche und geheimnißvolle Lehrart derfelben nach⸗ 
geahmt und unter feine Lehren Raͤthſel gemifcht zu 
haben. Denn den fogenannten hieroglyphiſchen Fi⸗ 
guren geben die mehreften pythagoriſchen Lehrfäge 
gar nichts nad, zum DBenfpiel: Man efle nicht 

auf 

Aeapptend von den älteften Zeiten bis faſt auf Aleran⸗ 

dern verfertiget hat. | 


Plut. moral, Shr.3.3. Bb 
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auf einem Wagen; man ſetze ſich nicht auf ei⸗ 
nen Choͤnix; man pflanze keinen Palmbaum; 
‚man grabe im Haufe dad Heuer nicht mit dem 
Degenauf. "Ta, wenn diefe Männer den Apollo die 
Einheit, die Diana die Zweye, die Minerva die Sie 
bene, Neptun aber den erften Kubus nennen, fo bin 
ich nicht ungeneigt zu glauben, daß diefe Vorſtellun⸗ 
gen mit den Gemälden oder Bildfäulen in den aͤgh⸗ 
ptifchen Tempeln übereinfommen. Den Ofirie, 
den König und Heren, ſtellt man unter dem Bilde 
eined Auged und Zepterd vor; einige erklären auch 
diefen Namen durdy vieläugicht, weil in der aͤgh⸗ 
ptifchen Spradye, ©s, viel, und Jri ein Auge be» 
Deuten fol. Den Himmel bildet man, weil er me» 
gen feiner ewigen Dauer niemald veraltet, durch ein 
Herz ab, dad über einem brennenden Altar fteht. 
In Theben ftunden Bildfaulen von Kichtern ohne 
Hände, und der Oberrichter war mit verfchloffenem 
‚Munde vorgeftelt, anzudeuten, daß ein Richter ſich 
weder durch Geſchenle noch durch Bitten müffe er» 
weichen laffen. Den Kriegern diente dad Bild eines 
Kaͤfers zum Spiegel ; denn alle Käfer find männlis 
enz Feiner weiblichen Geſchlechts; und fie legen 
ihre Brut in Mift, den fie in eine Kugel formen, 
nicht ſowohl zur Nahrung, ald pielmehr zur Erjeu- 
gung derfelben. 

Wenn du demnach unter den Fabein r die die 
Aegypter von ihren Goͤttern erzählen, von Herums 
irren, — und andern — Aben⸗ 


‚then 
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theuern hören wirft, fo mußt du did) nur des vor⸗ 
bergefagten erinnern, und glauben, daß nichts da» 
von wirklich fo geſchehen und getham worden fey, 
wie ed erzählet wird. Die Uegppter nennen zum 
Benfpiel den Merkur einen Hund, aber nicht im 
eigentlichen Verſtande, fondern um die Sorgfalt, 
Wachſamkeit und Einficht dieſes Thieres, das, wie 
Diato fagt, durch Kennen und Nichtfennen Freund 
und Feind unterfcheidet, dem Klügften unter den 
&öttern beyzulegen. So glauben fie audy nicht, 
Daß die Sonne mie cin neugebohrnes Kind aus 
einer Lotuspflanze bervorfomme, fondern fie bils 
den auf Diele Weife den Aufgang der Sonne 
ab, um amzudeuten, daß fie durch die Feuchtig- 
feiten entzundet werde. Ochus, den graufanie 
ften und fürdhterlichften unter den perfifchen Künis 
gen, der viele hinrichten ließ, und zulegt auch den 
Apis erftah und mit feinen Freunden verzehrte, 
nennten fie ein Schwert und nennen ibn audy nody 
jest fo in dem Verzeichniße ihrer Könige, aber ger 
wiß nicht im eigentlichen VBerftande, um feine Pers» 
fon damit zu bezeichnen, fondern um feinen graus 
famen und bößartigen Charakter mit dieſem moͤr⸗ 
derifchen Inſtrumente zu vergleihen. Wenn du alfo 
das, was von den Göttern erzählt wird, und die 
Erflärungen der Ausleger mir Weidheit und froms 
mer Sefinnung anhörft , aud) die heiligen Gebraͤu⸗ 
he immer auf dad forgfältigfte beobadhteft, vor ale 
len Dingen aber dich uͤberzeugſt, daß weder Opfer 

| | Bb 2 noch 
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noch Ceremonien den Göttern fo angenehm find, als 
wahre und richtige Begriffe von ihnen, ſo wirſt du 
auf dieſe Weiſe dem Aberglauben entgehen, einem 
Uebel, das nicht geringer iſt, als die Gottesleugnung. 
Die Fabel ſelbſt lautet nun, mit Weglaſſung 
aller unnuͤtzen und uͤberfluͤßigen Umſtaͤnde in moͤg⸗ 
lichſter Kuͤrze folgendergeſtalt: Rhea hatte ſich vom 
Saturn heimlich ſchwaͤngern laſſen. Als der Son⸗ 
nengott davon Nachricht befam, fluchte er ihr, 
daß fie weder in einem Monate, noch in einem 
jahre gebähren foute. Merkur aber, der diefe Göt- 
tin liebte, befchlief fie ebenfaus, fpielte dann mit 
dem Monde im Brete, und gewann ihm von je 
dem Lichte den fiebenzigften Theilab. Daraus fegte 
er fünf Tage zufammen und fügte fie zu den drey⸗ 
Hundert und ſechſszig Tagen*). Diefe nennen die Ye» 
gypter noch jetzt eingefchaltete und feyern fie als 
die Geburtötäge ihrer Sötter. An dem erften Tage 
wurde Ofiris geboren, und während feiner Geburt 
eine Stimme gehört, Daß der Herr der ganzen 
Melt and Licht hervortrete. Einige fage:, eine ge— 
wiffe Dample in Theben, welche Waffer holen woll⸗ 
te, habe aus Jupiterd Tempel eine Stimme ver 
nommen, die ihr befohlen, fie fodte laut verfüns 
digen, daß Ofiris, ein großer König und Wohl» 
tbäter , gebohren worden ; deswegen babe fie auch 
den, ihr vom Saturn übergebenen Oſiris erzogen, 
und 


>) Aus welchen nemlich dad Jahr vorber beftanden hatte, 
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und ihr zu Ehren werde dad Feſt Pamylia, dad 
den Phallepborien *) aͤhnlich ift, gefeyert. Am 
zweyten Tage wurde Arueris gebohren, den man 
aud) Apollo und den Altern Horus nennt; und 
am dristen Tage Typbon, aber weder jur rechten 
Zeit, nody am rechten Drte, fondern er fprang aus 
der aufgeriffenen Seite feiner Mutter heraud. Am 
vierten Tage fam Iſis in Panygra zur Welt; am 
fünften endlich Nephthys ,/ die auch dad Ende und 
Denus, ja von einigen auch der Sieg genannt wird. 
Oſiris toll nun, fo wie Aruerid, vom Sonnen» 
gott, Iſis vom Mierfur, Typhon aber und 
Nephthys, vom Saturn gemefen fenn. Daher 
hielten auch die Könige den dritten Schalttag für 
ungluͤcklich, fo daß fie an demſelben weder Geſchaͤf⸗ 
te vornahmen, noch auch, bid ed Nacht worden 
war, Speife zu fih nahmen. Typhon heyrathete 
nun die Nephthys 5; Iſis und Ofiris aber lieb» 
ten fidy ſchon vor ıhrer Geburt , und vereinigten ſich 
in Mutterleibe ım Finftern. Einige fagen audy, 
daf Arueris auß diefer Verbindung gebohren wor» 
den, der bey den Aegyptern der ältere Zorus, bey 
den Griechen aber Apollo heiße. 


Sobalb 


+) Ein Felt, dad fomohl in Aegypten ald in Griechenland 
gebraͤuchlich war. Es harte feinen Namen daher, weil 
ein aud Holz oder Leder gemachtes männlihed Glied 


(BaAAsc) von Weibeperfonen auf einer Stange her⸗ 
umgetragen wurde. 
8b 3 
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Sobald Oſiris die Regierung angetreten Hatte; 
befreyte er die Aegypter vor ihrer armfeligen und dies 
hiſchen Lebensart, indem er ihnen den Gebrauch der 
Früchte zeigte, Geſetze gab, und fie die Verehrung der 
Götter lehrte. Darauf zog er überau herum, um 
ante Völker der Erde gefittet zu machen, wobey er 
aber der Waffen am wewigſten benöthiget mar , fone 
dern die mehreften durch Ueberredung und Vorftels 
Yungen, mit Gefang und allen Arten von Muſik zu 
gewinnen mußte. Daher fommt ed auch, daß ihn 
Die Griechen mit Bakchus für einerley halten. 
Mährend feiner Abmefenheit fing Typhon nicht 
Die neringfte Unruhe an, weil Iſis enthaktfam ges 
nug war, daß fie ſtets auf ihrer Hut fenn konnte. 
Auein nady feiner Zurückkunft ließ er fid) mit zwey 
und fiebenzig Männern in eine Verſchwoͤrung ein 
und erdadhte mit Hülfe der eben anmefenden aͤthio⸗ 
pifhen Königin, Namens Ufo, folgende Lift. 
Er maß insgeheim den Leib des Oſiris, ließ nady 
Der Größe deſſelben einen ſchoͤnen und prächtig ges 
ſchmuͤckten Kaften verfertigen, und denfeisen ind 
Epeifezimmer bringen. Da ade über dıefen Anblick 
ihr Vergnügen und Bewunderung bejrigten, ver 
ſprach er den Kaften denzjenigen zu fchenfen, der ihn 
gerade ausfuͤllen würde, Alle verfuchten es, einer 
nad Dem andern, aber fein einziger paßte in den» 
felsen, bis ih endlih Oſtris auch hinein Icgte, 
Sogleich liefen die Verſchwornen herzu, marfen 
den Dedfel darauf, und nachdem fie ihn theild mit 

Pfloͤden⸗ 
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Pfloͤcken, theild mit geſchmolzenem Bley befeftiget, 
brachten fie den Kaften auf den Fluß und durch die 
tanaitifhe Mündung ind Meer, welche deöhalben 
noch bis jest von den Aegyptern die haſſenswuͤr⸗ 
dige und abfcheuliche genennt wird. Dieß fol am 
fießzehnten Tage ded Monats Athyr *) aefchehen 
ſeyn, in welchem die Sonne durch den "Skorpion 
geht, im acht und zwanzigften Fahre der Renierung 
Ofiris. Doc fagen einige, daß er nur fo lange 
gelebt, nicht aber regiert habe. | 

Die um Chemmis**) mohnende Dane und Sa. 
tpre waren die erften, die dieſe ungluͤckliche Bege⸗ 
benheit erfuhren; und da fie dDiefelbe uͤberall befannt 
machten, ſo · ſollen davon noch jest alle plößlidye 
Schrecken ganzer Völker paniſche genennt werden. 
Nachdem auch Iſis in diefer Gegend die Nachricht 
erhalten, fchnitt fie fi) eine Locke ab und legte 
Trauerfleider an, bey einer gewiffen Stadt, die 
noch jest dDeömwegen Kopto ***) genennt wird. Ci» 
nige aber glauben, daß diefer Name eine Berau⸗ 
bung bedeute, weil Roptein zumeilen für berau⸗ 
ben gebraucht werde. Daraufirrte ſie uͤberall trofte 
108 herum, und fieß feinen, felbft auch die Kinder 
nicht , die ihr begegneten, vorbepgeben, ohne fie 
| des 

*) Er flimmt mit Dem November überein. 


**) Eine anfehnlide Stadt in Oberaͤgypten. 
+++) Sie lag ebenfalls in Dberägppren. Der Name, 


den Plutarch von dem griechiſchen xorreI21, Ela 
gen, berleiter, iſt unftreitig ägpptifchen Urſprungs. 


8b. 4 


3992. © - Putarchs 


ded Kaftend megen zu befragen. Einige derfelben 
nun, die Augenzeugen dabey gewefen waren, fag» 
ten ihr die Mündung, durch melde Typbons 
Sreunde den Kaften ind Meer geworfen hatten. 
Und aus dieſer Urfache legen Die Aeghpter den Kin» 
dern ein Vermögen zu mwahrfagen bey, und haften _ 
‚befonders die Reden derfelben, wenn fie in Tempeln 
mit einander fpielen, für Vorbedeutungen. 
Inzwiſchen erfuhr fie, daß Ofiris , in der irri⸗ 
gen Mepnung, daß fie ed felbft wäre, ihre Schwer 
fter Nephthys befchlafen habe, und da fie durch den 
Lotuskranz, den Dfiris bey derfelden zuruͤckgelaſſen, 
defien gewiß ward, fo ſuchte fie dad Kınd auf. 
Denn Nephthys hatte ed gleich nad) der Geburt 
aus Zucht vor dem Typhon ausgeſetzt. Als fie 
endlich nad) vieler Mühe und mit Hülfe einiger 
Hunde, die fie an den Ort führten, das Kind ger 
funden hatte, erzog fie ed, und hatte Dann an ihm, 
unter dem Namen Anubis, einen Wächter und Ber 
gleiter, von dem man fagt, daß er deh Göttern, 
fo wie die Hunde den Menſchen, zur Bewachung 
diene. Hierauf erhielt fie aud) in Anfehung des Ka» 
ftend die Nachricht , daß ihn das Meer in der Ge 
gend von Byblus and Land getrieben, und in einen 
Heidengefträuche niedergefegt habe; daß in Furzer 
Zeit dieſes Gefträuche zu dem größten und fdyönften 
Baum in die Hohe gemachfen fey, fo daß der Ka- 
ften davon ganz eingefchloffen und verborgen wor» 
Yen, unddaßder König, voder Verwunderung über 
| die 
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die Große ded Baumd, den Stamm, der den Kar 
ften fo umfaßte, daß er nicht Eonnte gefehen wer⸗ 
den, babe umbauen und ald einen Pfeiler unter feis 
nen Patlaft feßen laſſen. 

Dieß alles erfuhr Iſis durch einen von den Goͤt⸗ 
tern geſchickten Wind des Gerlichted. Sie gieng 
daher ſogleich nach Byblus, und fegte fi) daſelbſt 
weinend und niedergefchlagen an eine Quelle, ohne 
mit-fonft jemanden zu reden, ald mit den Mägden 
der Königin. Diefe aber grüßte fie auf dad freunds 
ſchaftlichſte, flochte ihnen die Haare, und hauchte 
ihrem Leibe den vortreflichſten Wohlgeruch an. Als 
die Koͤnigin ihre Maͤgde erblickte, bekam ſie wegen 
der ſchoͤngeſchmuͤckten Haare und des ambroſiſchen 
Geruchs, eine Begierde, die Fremde zu ſehen. Sie 
hieß fie daher holen, machte ſich mit ihr bekannt, 
und mählte fie zu der Säugamme ihres Kindes. 
Der König von Byblus hieß Malkander, die Koͤ—⸗ 
nigin aber nad) einigen Aftarte, nad andern Sao⸗ 
ſis; einige nennen fie audy YIemanun, welches 
die Briechen durch Athenais geben würden, 

Iſis fAugte nun dad. Kind, indem fie ihm ftatk 
der Bruft den Finger in den Mund gab, ded Nachts 
aber brannte fie alles, wad an ihm fterblich war, 
ab. Sie ſelbſt flog indeß in Seftalt einer Schwal⸗ 
be um die Säule herum, und Flagte, bis endlicy 
die Königin, die fie beobachtete und ihr Kind im 
Zeuer fah, einen lauten Schrey that, und ihm da- 
durch Die Unfterblichfeit raubte, Die Göttin gab 

Bb 5 fi) 
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ſich nun zu erkennen, und bat ſich die Saͤule des 
Pallaſtes aus; fie zog auch dieſelbe mit leichter Mu⸗ 
be hervor, hieb die Heide rund herum ab, und gab 
fie, in Leinwand gemidelt und mit Balſam begof 
fen, der föniglihen Familie; meshalben die By» 
blier aud) nody jest dad in dem Jfistempel liegen» 
de Holz verehren. Nun fiel fie uber den Kaften her 
und heufte io heftig, Daß der juͤngſte von den fü» 
niglihen Prinzen darüber ſtarb; den älteften aber 
nahm fie nebft dem Kaften mit fid) zu Schiffe und 

fuhr ad. 
Da der Fluß Phaͤdrus ihr gegen Morgen durch 
einen ungeftummen Wind die Fahrt erfchwerte, fo 
gerieth ſie in Zorn und trocknete deſſen Waffer aus, 
So bald fie nun zu einem einfamen Ort gekommen 
und für ſich atfein war, ofnete fie den Kaften, legte 
ihr Geſicht auf des Verftorbenen feines und füßte 
ed unter Vergießung vieler Thränen. Indeſſen 
ſchlich ſich der Prinz leife von hinten herzu, um zu 
fehen, was fie made; da fie es aber inne ward, 
blifte fie ihn im Zorn fo grimmig an, daß er auf 
der Stelle ded Todes war. Einige gehen davon 
ab, und fagen, er fen bey dem vorgemeldten Sturs 
me ind Waffer gefallen. Doch genießt er der Goͤt⸗ 
tin wegen nod) gewiffe Ehrenbezeugungen; denn er 
fol der Maneros *) feyn, den die Aegypter bey 
ihren Saftmahlen befingen. Andere aber fagen, der 
Prinz 


— 
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Drinz habe Palaͤſtinus cder Delufius neheifen ' 
und nad ihm fey die von der Goͤttin erbaute Stadt 
Peluſium genennt worden; Maneros aber, den 
man zu befingen pflege, fey der Erfinder der Muſik 
gemefen. Auch giebt es einige, melde behaupten, 
Maneros fey nit der Name einer Perfon, fons 
dern nur eine Formel, womit fich die Leute bey 
Saftmahlen einander wuͤnſchen / daß Effen und Trin, 
fen wohl befommen möge. Denn wenn die Aegyp⸗ 
ter jedesmal bey ihren Luftbarfeiten ſich ded Zurufs 
Maneroti bedienten, fo fey dieß eben fo wenig, 
ald dad Todtenbild, welches ber Tifche ın einem 
Kaͤſtchen herumgegeben wird, eine Erinnerung an 
Ofiris Unglüf, wie manche alauben; fondern viel: 
mehr eine Ermahnung froͤhlich zu feyn, und ſichs 
ſchmecken zu laſſen, weil in kurzem alle in eben den 
Zuſtand wuͤrden verſetzt werden. Dieß ſey die Urs 
ſache, warum das Bild bey Gaſtmahlen gebraucht 
werde. 

Iſis begab ſich hierauf zu ihrem Sohn Sorug, 
der in der Stadt Buto erzogen wurde, und brachte 
den Kaften an einen verborgenen Ort. Typhon s 
aber, der einft des Nachts bey Mondfchein jagte, 
fand denfelben, und da er den Leichnam erfannte, 
jerriß er ihn in vierzehn Stücke, und warf fie uüͤberall 
herum. Auf die Nachricht davon ſchifte Iſis in ei» 
nem aus Papyrud gemachten Fahrzeuge *) - 


) Ein ſoalches Fahrzeug hieß Baris. Eine —* 
“davon finder man beyn Herodot U 2. R. 96 
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die Suͤmpfe, tm dieſe Stuͤcke wieder aufzuſuchen. 
Daher fou es nun kommen, daß denjenigen, die 
in folden, aus Papyrus gemadten Schiffen auf 
dem Nil fahren , fein Krofodıl etwas zu Leide thut, 
ed fey nun aus Furcht, oder aus Ehrerbietung ger 
gen die Göttin. Eben deswegen fol ed auch fo viele 
Grabmähler des Ofirie in Aegypten geben, weil 
Iſis an jedem Drte, wo fie ein Stück des Keich» 
namd fand, dergleidgen erciyreie. Andere hinge» 
gen fagen, Iſis habe viele Bıldniffe des Oſiris mar 
chen laſſen, und jeder Stadt eins gegeben, als wenn 
es der Leichnam felbft wäre *), damit er an defto 
mehrern Orten verehrt werden, und Typhon, wenn 
er etwa den Sorus uͤberwaͤltigen und dad Grab» 
mahl aufſuchen würde, wegen Angebung fo vieler 
Srabmähler von feinem Vorhaben abfichen fodte. 
Iſis fand auch wirklich ale einzelne Stüde von 
Ofiris, bis auf das Scyaamglied ; denn Diejed 
war fogleid) in den Fluß gemorfen, und von dem 
Lepidotus, Phagrus und Oxyrynchus gefrejlen 
worden welche Fiſche die Aegypıer deshalben noch 
jetzt auf das aͤrgſte verabſcheuen. An deſſen Statt 
machte nun Iſis eine aͤhnliche Figur und heiligte 
den Phallus, dem zu Ehren noch heutiges Tages 

ein Feſt von den Ueypptern gefeyert wird. 
Rad) diefem fam Ofirio aus der Untermelt her 
auf, und blieb einige Zeit beym Sorus / um ihn 
jum 
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zum Kriege geſchickt zu machen. Einſtmals fragte 
er ihn, was er für das rühmlichfte bielte ? und 
Da derfelbe antwortete, das den Litern zugefüg» 
te Unrecht zu rächen — frag e er ihn zum zwey⸗ 
tenmal, weiches Tbier er für dası nüglichfte 
bielte? Sorus nenntedae Pferd. Hierüber wun— 
derte fi Ofirie, und wendete ein, warum er 
eben das Pferd und nicht 'ieber den Löwen ge» 
nennt hätte: — Der Löwe, verfeg:e Sorus, 
ift wohl demjeniaen, der Hülfe bedarf, ſehr 
nüglich, aber mit dem Dferde Fann man den 
fliebenden Feind vollends Zerftreuen und gaͤnz⸗ 
lih zu Grunde richten Ueber diefe Antwort bes 
jeugte Oſiris ein großes Vergnügen, weil er glaub» 
te, daß nun Zorus hinlänalich unterrichtet märe. 
Unter vielen andern , die fich beftandig auf 50» 
rus Seite ſchlugen, fam audy Thueris, Typhons 
Beyſchlaͤferin. Eine Schlange, die fie verfolgte, 
wurde von Sorus in Stuͤcken zerhauen; und deds 
wegen pflegt man noch jest ein Seil in die Mitte 
zu werfen, und ed zu er uͤcken. Die Schlacht ſelbſt 
Dauerte viele Tage, und Sorus behielt zuleßt den’ 
Eieg. Iſis aber, die den gefangenen Tpppon 
zur Verwahrung befommen harte, ließ denfelben‘ 
108, anftatt ihn zu tödten, und fehenfte ihm die 
Zrepheit. Darüber murde Sorus fo aufgebracht, 
Daß er die Hand an feine Mutter legte, und ihr Die 
Krone vom Haupte riß, wofür ihr Merkur einen 
Ochſenſcheitel aufſetzte. Als Typbon hierauf den’ 
‚he 59 
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Sorus einer. unaͤchten Geburt bezuͤchtigte, wurde 
Sorus, durch Merkurs Unterſtuͤtzung, von den 
Goͤttern fuͤr aͤcht erkannt; Typhon aber noch in 
zwo andern Schlachten beſiegt. Iſis, der Oſiris 
auch nach ſeinem Tode beygewohnet hatte, gebahr 
den noch unzeitigen und an den untern Gliedern ges 
brechlichen Sarpefrates. 

Dieß ſind denn alſo die Hauptpunkte dieſer Fa— 
bel, mit Weglaſſung der am meiſten auffallenden 
Umftände, dergleichen Sorus Zerftufung und Iſis 
Enthauptung iſt. Wenn es Leute giebt, die derglei» 
chen Dinge in Anſehung der feligen und unvergäng» 
lien Natur, die man ſich vornemlich bey der 
Gottheit denken muß, als wirklich gefchehen annehe 
men und erzählen, fo brauche ich dir nicht erft zu 
fagen, daß man, wie Aefchplus fpricht, ausſpucken 
und den Mund reinigen müße. Denn du haft fchon 
von ſeldſt einen Abſcheu gegen alle diejenigen, die 
von Goͤttern ſolche ungereimte und abgeſchmadte 
Meynungen hegen koͤnnen. Auch weißt du, daß 
das Vorhererzaͤhlte keinesweges den trocknen Fabeln 
und leeren Erdichtungen der Poeten aͤhnlich iſt, 
welche, gleich den Spifinen, den aus ſich ſelbſt her⸗ 
vorgebrachten Stoff zu einem grundloſen Gewebe 
verarbeiten, fondern daß viele Materie zu Unterſu⸗ 
ungen und hiftorifchen Thatfadyen darunter verbor⸗ 
gen liegen. Und wie die Mathematifer fagen, 
daß der Regenbogen ein Bild der Sonne fey, dad 
ſich Durch die Strablenbredhung an der Wolfe in 
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allerley Farben darſtellt, eben fo ift auch die Zabel, 
wovon hier die Rede ift, Dad Bild einer Erzählung, 
die den Sinn auf etwas anders zurückwirft. 

Dieß fieht man auch ſowohl aus den mit Traus 
rigfeit und Betrlibniß verbundenen Opfern, als 
der Befchaffenheit der Tempel, welche an einigen 
Orten ſich zu hohen Gebäuden, zu reinen und freyen 
Spagiergängen erheben, an andern Orten finſtre 
und unter der Erde verborgene Semächer haben, 
die den Schaaf und Schweinſtaͤllen *) aͤhnlich find; 
nicht weniger aud) aud der Meynung von Ofiris 
Grabmaͤhlern, da der Leichnam deſſelben an fo vie⸗ 
len Orten begraben liegen fol. Doc werden vors. 
zuglic) Die beyden Städte Abydus **) und. Mem⸗ 
phid angegeben, daß in ihnen alein dad wahre 
Grabmahl des Oſiris fi) befände; und zwar Aby⸗ 
dus, meil ſich Die reihen und vornehmen Aegnpter 
ſehr gerne dahin begraben ließen, um mit Ofiris 
einerley Srabftätte zu haben; Memphis aber, weil 
daſelbſt der Apis, das Ebenbild feiner Seele, uns 
terhalten würde, und alfo wohl der Körper an eben- 
dem Drte ſeyn müßte. Der Name der Stadt felbft 
bedeutet nach einigen fo viel, als Safen der Guͤ⸗ 

ter, 
=) Ich bin hier der Meynung bes 9. D. Semlerod ge⸗ 


folgt, der für das im Terre ſtehende Inzioıg , wel: 
ches hier nichts heißen fann, außosucss zu leſen vor: 


ſchlaͤgt. U I 
**) Eine Stadt in Aegypten, Die nicht mit einer andern 
gleiped Namens am Helleſpont permesbiels werten Darf. 
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ter, nach andern, Grabmahl des Oſiris. Auch 
ſagt man von der kleinen Inſel ohnweit den Tho» 
ren der, Stadt, daß fie beftändig allen und jeden 
unzugänglicd) fen , und weder Fiſche noch Vögel fich 
ihr nähern dürfen; daß aber zu einer gewiſſen Zeit 
die Priefter hinuͤbergehen, Todtenopfer bringen, 
und dad dafelbft befindliche, mit Methidenbäumen 
(die alle Delbaume an Größe Üibertreffen) befdyattete 
Denfmahlmit Kraͤnzen ſchmuͤcken. Nach Eudoxus 
iſt unter den vielen angeblichen Grabmaͤhlern Buſiris 
der Ort, wo der Leichnam begraben liegt; denn die⸗ 
ſes ſoll Oſiris Vaterſtadt geweſen ſeyn. Doch nach 
andern bedarf es wegen der Stadt Taphoſiris gar 
keiner Unterſuchung, indem der Name derſelben ſchon 
ſo viel bedeute, als Grabmahl des Oſiris. Hieher 
rechne ic) auch noch die Zerſchneidung des Holjeß, die 
Zerreißung der Leinwand, und die Ausgießung der 
Todtenopfer, meil viele myſtiſche Gebräuche da» 
mit verbunden find. 

Indeſſen fagen die Priefter, daß die verftorbe 
nen Leiber nicht allein dieſer, fondern audı der an 
dern Götter, die einen Anfang und ein Ende gehabt, 
ben ihnen begraben liegen und verehret werden, 
ihre Seelen aber ald Sterne am Himmel glänzen; 
und daß Iſis Seele von den Griechen der Hund, 
von den Aegyptern Sothis, Horus aber Orion, 
und Typbon der Bär genannt werde. Auch far 
gen fie, daß alle Einwohner Aegnpiend zum Unters 
halt der heiligen Thiere etwas Beſtimmtes beytta⸗ 

gen, 
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gen, nurdie Einwohner des thebaniſchen Diſtriktes 
ausgenommen, als welche, fginen Sterblichen alt 
Gott verehren, ſondern den von ihnen fogenänuten 
Kaeph, welches ein Wefen ohne Anfang und Ende 
ſey. Da nun aber viele dergleichen Dinge angeführt 
und erzählt werden, fo fheinen diejenigen noch am 
leichteften fid) aus, den Schwierigkeiten zu helfen, 
welche glauben, daß Dadurch die Thaten und außere 
ordentliche. Abentheuer der Könige und Fürften, die 
durch ıhre ausnchmende Macht. und Tapferfeit ſich 
Der Bergötterung wirdig gemadht.und dann wieder 
den Wechſel des Gluͤcks erfahren hatten, auf,die 
Nachkommenſchaft gebracht worden; fie thun auch 
wohl daran daß fie ſolche unanſtaͤndige Dinge nicht 
den Göttern, ſondern den Menſchen zuſchreiben, 
und die Geſchichte ſelbſt giebt ihnen Dazu Gruͤnde 
genug an die Hand. Denn die Aegypter erzaͤhlen, 
dag Merkur einen zu kurzen Arm gehabt habe; daß 
Typhon von Farbe Foth,.gorus weiß, Oſiris 
aber ſchwarz und ſolglich dieſe alle Menſchen gewe⸗ 
fen ſeyen. Sie nennen ferner Oſiris einen Felde 
herrn/ Ranobus einen Steuermann, von wel⸗ 
chem auch ein gewiſſer Stern feinen Namen bekom⸗ 
men habe; und glauben, daß das Schiff, welches 
die Griechen Argo nennen. ald ein Bild von. Of 
ris Schiffe ihm zu Ehren unter, dir Sterne verſetzt 
worden, und nit weit von Orion und dem Huns 
de ſtehe, von welchen jener dem Sorus, diefer der 
Iſis hahafey: a 
Plut.motal.Schr. 3. B. Er’ Al 
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Allein bey dem allen befürchte ichr "daß many 
nach jenem Sprüdmorte, unbeweglide Tinge 
bewegen, und, wie Simonides fagt, nidyt allein 
mit dem grauen Alterthume, fondern audy mit vies 
len Geſchlechtern und Nationen der Menfchen, die 
feft an Verehrung diefer Götter bangen, Krieg an- 
‚fangen würde, wenn man ohne alle Einſchraͤnkung 
fo hehre Namen aus dem Himmel herab auf die Er> 
de verfeßen, die faft allen Menfchen von Anbeginn 
der Welt eingeprägte Ehrfurcht und Vertrauen ganz» 
fich ausrotten, dem ungläubigen Pöbel , der ohne⸗ 
bin gern alle göttlibe Dinge zu menſchlichen macht, 
Thor und Kiegel öfnen, und .alfo den Betruͤgereyen 
des Meffenierd Euemerus *) gleichſam einen Frey⸗ 
heitsbrief geben wodtte. Denn dieſet verbreitet durch 
ſeine erdichtete Geſchichte und fabelhafte Erzaͤhlung 
nie geſchehener Dinge den Unglauben Über die gan⸗ 
ge Erde, indem er ohne Unterſchied ätte, die für 
Götter gehalten werden, mieder zu dem, maß fie 
erft geweſen, nemlich zu Königen, Feldberren und 
Admiralen madyen will, und fidı Dabey auf die gols 
dene Inſchriften in Panchaͤa beruft, die aber weder 
ein Ausländer, noch ein Grieche jemald angetrofe 
% hat, fondern, wie ed fiheint, nur allein Sue⸗ 
Merus als er zu den, nirgends auf unferer Erde zu 
-findenden Panchaͤern und Triphyllern geſchifft ift. 


In 


#) Ein romanhafter Geſchichtſchreiber, aus welchem Di 
dor cin großed Stuͤck ——— has B. 5.8, a * 
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In Affprien macht man ja viel Ruͤhmens von 
Semiramis und in Aegnpten von Sefoftris groß 
fen Unternehmungen. Die Phrygier nennen noch 
jest alle glänzende und bewunderndmwürdige Thaten, 
manifcye, meil einer ihrer alten Könige Manes, 
oder wie ihn andere nennen, Masdes, ein tapfes 
rer und mächtiger Mann geweſen. Ryrus hat die 
Perſer, und Alerander die Macedonier fiegreich 
beynahe bis an die Grenze der Erde gefuͤhret. Aber 
dem ungeachtet haben ſie ſonſt nichts als den Namen 
und den Nachtuhm großer Koͤnige davon getragen. 
Und wenn aud) einige, wie Plato fagt, von Stol; 
aufgeblafen und zugleich durdy Fugendhige und Uns 
verftand hingeriffen, unverſchaͤmt genug gemwefen 
find, ſich Goͤtter nennen und Tempel erbauen zu 
lofien, fo hat dody diefe Ehre nur eine Furze Zeit 
gedauert, und nachdem fie fid) nicht allein der Ei» 
telfeit und Prahlerey, fondern aud) der Gottloſig⸗ 
feit und Vermeſſenheit ſchuldig gemacht, find fie 
ploͤtzlich wie ein Rauch mit aller ihrer Herrlichkeit 
verſchwunden ; auch jeßt nach merden fie, wie ente 
laufene Eflaven, von Tempeln und Altären wege 
geriffen, und behalten nichts ald Grab und Leichen» 
ftein übrig. Daher fagte der alte Antigonus *), 
ald ihn ein gewiſſer Sermodotus in feinen Ge⸗ 
dichten einen Bott und Sohn der Sonne nennte : 
i Das 
*) Der erfte diefed Namens, und Vater ded Demetrius 
Poliorketes, 
ec a 


404 Plutarchs 


Davon weiß. der nichts, der mir den Nacht⸗ 
topf zu bringen pflegt. . Und fo tadelte auch der 
Bildhauer Apfippus den Mahler Apelles dadurch 
auf eine fehr feine Art, daß er Alerandern , den 
Diefer mit den Blitze in der Hand abgemahlt hatter 
mit einer Lanze vorſtellte, ald deren Ruhm Aler- 
andern eigenthuͤmlich zugehoͤrt und durch keine Zeit 

entriſſen werden Fam. | 
Aus dieſem Grunde thut man wohl am beften, 
"wenn man alles, was von Typhon, Ofiris und 
Iſis erzählt wird, nicht für Begebenheiten einiger 
- Götter oder Menſchen, fondern gewiffer großer 
Geiſter (Dämonen) halt, weldye, wie aud) Plato, 
Pythagoras, Xenokrates und Chrpfippue, mit 
den alten Theologen übereinftimmend , behaupten, 
zwar ftärfer find, ald die Menfchen, und von Na» 
tur eine größere Macht befigen, ald wir; aber auf 
der andern Seite aud) nicht eine ganz reine und uns 
vermiſchte Sottheit, fondeen, fo wie wir eine Eeele 
und einen Körper haben, die Vergnügen und Schmere 
gen empfinden koͤnnen, und allen den damit verbun⸗ 
denen Abwechſelungen und Leidenſchaften unterwor⸗ 
fen ſind, welche einige mehr, andere weniger bes 
unruhrgen, inden unter den Damonen fo gut als 
Unter den Menfdjeh ih" Anſehung der Tugend und 
des Laſters eine große Berfäyiedenpeit Statt findet. 
Die unter den Grieden fo befannte Geſchichte 
der ©; iganten und Titanen, die unerlaubten Hand» 
Lungen eined gewiſſen Saturnus, Pythons Streit 
mit 

29 
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mit Apollo die Ziege des Bakchus, und die 
Herumſchweifungen der Ceres, ſind den Begeben⸗ 
heiten des Oſiris und Typhons und andern Fa⸗ 
beln, die man uͤberall erzaͤhlen hoͤrt, voͤllig aͤhn⸗ 
lich. Eine gl eicheBewand niß hat es auch mit denjenia 
gen, welche in Seheimniffe und myſtiſche Gebräuche 
verhliitt, vor den Augen und Ohren ded Poͤbels 
forofältig beroahret werden. Selbſt von Somer 
hören wir, daß er gute und redhtfchaffene Männer 
bald göttliche, bald göttergleidye , bald 

— — — begabt von den Göttern mit 

Weisheit *) 

nennt; hingegen ded von den Dämonen bergefeite. 
ten Beyworts Damonius ohne Unterfcied ſowohl 
von Guten als von Böfen fich bedienet **), um ans ; Fi 
zuzeigen, daf die Dämonen von einer ungleichen 
und vermiſchten Beſchaffenheit ſind. 

Deswegen ſchreibt auch Plato den olympiſchen 
Göttern Die rechte Seite und ungerade Zahl, das 
Entgegengefeste aber den Dämonen zu. Deswegen 
glaubt Zenofrates, daß alle die Feſte und Zeyer» 
tage, weldye mit Schlägen, mit Klaggeſchrey, mit 
Zaften, mit Echmähworten und unehrbaren Reden 
verbunden find, weder zur Ehre der Götter noch 

der 
*) Odyßee ©. 6.9. 12. 


*5) Die aus Bomer angeführten Stellen habe ich aus— 
laffen müſſen, weil im Deutſchen dervom Plutarch ans 


gegebene Unterſchied zwiſchen Evru$eog und darmanıog 
fih auf Feine Weife ausdrücken läßt, 
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der guten Dämonen begangen werden koͤnnen, ſon⸗ 
dern daß es gewiſſe große und mächtige Wefen in 
der Luftgebe, welche ihrer graufamen und unfreunds 
lien Gemuͤthsart wegen an dergleichen Dingen ein 
Vergnuͤgen finden, und wenn fie derer theilhaftig 
mwerden, fonft nichts ärgeres vornehmen. Hinge 
gen die guten und freundliden Domonen nennt 
Sefiodus *): 
Heilige, gute Geiſter und Wächter der ſterbli⸗ 
hen Menfcen, | 
Geber ded Reichthums, welche auf Erden zu 
herrſchen gefegt find, 
Und Plato nennt diefe Art der Dämonen Doll: 
metſcher und Mittelsperfonen zwifchen den Goͤt⸗ 
tern und Menfchen, die die Wünfche und Gebete 
der Sterblicyen vor die Gottheit tragen, und von 
da Prophezeyungen und gure Gaben zurückbringen, 
Empedokles **) fagt fogarı daß die Damonen 
für ihre Fehler und Vergehungen beftraft werden: 
Bid in die Tiefe des Pontd verfolge fie die 
Stärfe des Aethers, 
Unſanft wirft fie der Pont an der Erde Ges 
ftad; von der Erde 
Fliegen fie glühende Sonn’ in did, aus dir in 
den Aether. 
Eins 
*) In Werfen und Tagen v. 123. 126. 
+) Ein Dorhagoräer, aus Agrigent in Sicilien, der um die 


84teDlympiade blühte. Sein Gedicht von der Natur der 
end it verlohrengegangen. © Diogenes Kaett. DB. 8: 
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Eine empfängt fie vom andern; fie find -von 
Ä alten gehaſſet. 

bis fie — durch dergleichen Strafen gereiniget, 
wieder zu dem ihnen’ gebuͤhrenden Ort und Stande . 

gelangen, 
Diefen -und andern aͤhnlichen Stellen nun ent» 
ſpricht dasjenige, was von Typhon erzählet wird, 
daß er aud Neid und Bosheit viel Boͤſes verübet, 
alles in Verwirrung gefeket, auf dem Meere ſowohl 
als auf dem Lande viel Ungluͤck geitiftet habe, end” 
lich aber dafür beftraft worden fey. Oſiris Schwe⸗ 
fter und Gemahlın , die die Strafe an Typhon 
vot;ogen, und feiner Wuth und Raſerey ein Ende 
gemacht hatte, hielt ihre Herumſchweifungen und 
die dabey ausgeſtandenen Befchywerlichfeiten nicht 
für ganz unbedeutend; fondern, um fo viele weiſe 
und herzhafte Handlungen der Vergeffenheit zu ents 
reißen , verband fie Ddiefelben mit den heiligften 
Zeyerlichkeiten und, weyhte die Bilder und Vorftel- 
lungen ihres erlittenen Ungemachs zu Beyſpielen der 
Froͤmmigkeit und zu Troftgründen für Männer und 
Weiber, die von gleichen Ungluͤcksfaͤllen betroffen 
werden, Darauf wurden denn beyde, fie ſowohl 
als Ofiris, um ihrer Tugend willen aus der Zahl 
Ber guten Dämonen unter die Götter verſetzt, eben 
fo, wie nahmald Bakchus und Herkules; und 
nun werden fie mit Recht zugleich ald Götter und 
Dämonen verehrt, da fie überall , vorzuglidy aber 

anf und unter der Erde eine große Macht befigen. 
Cc 4 Denn 
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Denn, Sarapis ſoll Fein anderer fenn,- als 
Pluto, und Iſis die Droferpina, nad) der Mey» 
nung ded Euboͤers Archemachus *), und des 
Seraftitus dus Pontus **), welcher letztere auch 
das Orakel in Kanobus dem Pluto zuſchreibt. Und 
Ptolemaͤus Soter ließ einem’ Traume zufolge, 
worinne ihm befohlen wurde, eine gewiſſe Bildfäufe 
des Sarapis auf das gefitwindejte nach Alexan— 
drien zu ſchaffen, den in Sinope ſtehenden Koloß 
des Pluto von da wegbringen, ohne daß er etwas 
von demſelben wußte, noch ihn jemals geſthen hatte, 
wie er geſtaltet war. Denn da er ſich in großer 
Verlegenheit beſand, wo dieſe Bildſaͤule wohl ſte⸗ 
hen moͤchte, und feinen Freunden das Geſicht erzähle 
ter Fand ſich endlich ein gewiſſer Soſibius, der 
weit und breit herumgereiſet mar,’ und meldete dem 
| Koͤnige, Daß ein folher Koleß, ald er ini Traume 
geſehen haͤtte, in Sinope ſtehe. Soteles und Dio⸗ 
nyſius wurden alſo dahin geſchickt, und dieſe brach—⸗ 
ten auch nad) vieler Zeit und Mühe, doch nicht ch» 
ne görtliche Dorfchung, Die Statue heimlich ron 
da weg. Sobald ſie nach Alexandrien fan, erkann⸗ 
ten fie-Timotbrus der Ausleger und Manethon 
der Sebennpte an dem Rerberus und der Schlaͤnge 

für 


*) Er bat eine enböifche Giſchichte und eine Schrift von - 
‚. ber Deranderung der Namen perfertiget. Aus der 
letztern ſcheint die hier angeführte Stelle zu ſeyn. 


+) Andere neunen ihn — Man ſehe von ihm 
3 Diogeneo Laert. Du 5- Ki & , 
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für eine Bildfaͤule des Pluto, und uͤberredeten den 
Ptolemaͤus, daß ſie keinen andern Gott, als den 
Sarapis vorſtelle *). Derin dieſen Namen hatte 
die Statue nicht von Sinope mitgebracht, ſondern 
fie erhielt ihn erſt ben ihrer Ankunft in Ulerandrien; 
weil die Aegypter den Dluro; Sarapis zu nennen 
pflegen. Ja ſelbſt der Phyſſter Seraklitud ſagt, 
daß Oſiris mit Pluto und Bakchus einerley ſey 
— — *5).0 Wenn ſie ſich daher naͤrriſch und un⸗ 
fihnig betragen, fo treten fie ebenfalis dieſer Mey⸗ 
nung bey. Denm es iſt eine ſchale und abgeſchmackte 
Erklaͤrung, daß Hades (oder Pruto) der Koͤrper, 
der die Seele umgiebt, genannt werde, weil ſie 
gleichſam in’ demſelben wahnſinnig und berauſcht 
ſty. Beſſet iſt ed alſo, den Ofiris mit Bakchus, 
und den Sarapis mir Ofiris für eine Perſon zu 
haften , alö welcher jenen Beynamen erhalten hat, 
nachdem er zur göttfidyen Natur erhoben worden. 
Daher ift der Name Sarapis aden und jeden bes 
fannt : den andern, Oſiris, aber wiſſen nur dies 
jenigen, die in den Geheimniſſen eingemeihet worden. 
’ Denn die phrygiſchen Schriften #**) verdienen 
feine Aufmerkſamkeit / in welchen gefagt wird, daß 

m 5a» 


*) Meislänfiner erzählt dieſe Geſchichte Tacitus im 4ten 
B. d. Geſch. Kay. 83. 84. 

yH. D. Semler ſowohl ald der fer. Reiske fuchen 
dieſer Stelle durch Erflärung au helfen; ich glaube 
aber une Kpandern, Daß fich bier eine Lüde, und 

sr von mehreren Zeilen befinzer. 
++) Dermurhlideben Die, deren Cicero v. der Nat. d. Goͤt⸗ 
ec5 ur 
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Sarapis von Herkules Tochter Iſaͤa, Typhon 
aber von Serkules Sohn Aeakus abſtamme *), 
Eben fo wenig darf man auch Phylarchus Glau⸗ 
ben beymeflen, wenn er fchreibt, daß Bakchus zu 
adererft zmeen Ochſen, movon der eine Apis, der 
andere Ofiris geheißen, mac Aegypten gebracht 
habe; und daß der Name Sarapis einen bedeute, 
der alled ziere, von Sairein, welches einige für 
puren und ſchmuͤcken gebrauchen. So abgeſchmackt 
aber Phylarchus Meynung iſt, ſo iſt doch derjeni⸗ 
gen ihre noch weit abgeſchmackter, welche ſagen, 
daß Sa rapis fein Gott ſey / ſondern dieſes Wort 
den Sarg des Apis bedeute; und daß gewiſſe eher⸗ 
ne Pforten in Memphis, die Dfortin. der ‚Ders 
geffenheit und des Kokytus genannt, ‚jedesmal 
ben Beerdigung des Apis mit einem rauhen fuͤrch⸗ 
terfichen Klanze ſich von felbft öffnenz woher ed 
aud) fomme, dag man auf den Schalt eines jeden 
ehernen Geraͤthes zu merken pflege. Noch eher läßt: 
find hören, daß die ſer Name von Seueſthai oder 
Suſthai herfomme und die Bewegung der ganzen 
Welt dadurch angedeutet werde. Die meiften unter 
den Prieitern aber behaupten,. daß Sarapis aus 
Ofiris und Apis zuſammengeſetzt fey, und nad) 

ih⸗ 


ter B.3. 16. gedenkt, und die den aͤgyptiſchen Herkules 
zum Berfaffer haben ſollen. 

+) Bıp dieſer verdorbenen Strelle bin ich der Reisfifchen 
Derbeilerung gefolgt. 
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ihrer Erflärung iſt Apis ald ein mohlgeftaltetes 
Bild von Oſiris Seele anzufehen. 

Was mich indeffen betrift, fo glaube ich, daß 
der Name Sarapid, wenn er anders aͤgyptiſchen 
> Urfprung® ift, Freude und Froͤhlichkeit ameigt ‚und 
zwar aus dem Grunde, weil die Aegypter ihre feſt⸗ 
liche Luftbarfeiten Sairet nennen... Auch Plato 
leitet den Namen Sades (Pluto) daher, weil er 
ein Eohn der Schaambhaftigkeit *), und gegen dies 
jenigen, die zu ihm hinabkommen, ein liebreicher 
fanftmürhiger Bott iftz und die Aegypter nennen, 
unter mehrern vielbedeutenden Namen, die fie ha» 
ben, den unterirdifchen Ort, wohin nad ihrer Mey⸗ 
nung Die abgefhiedenen Seelen fommen, Amen» 
tben, weldyeö fo viel heißt, ald einer, der nimmt 
und giebt. Ob diefer Name vielleicht einer von den» 
jenigen ift, die vor Alterd aus Griechenland nady 
Aegypten gebradyt worden, wollen wir hernach uns 
terſuchen; jegt aber die angefangene Materie wei⸗ 
ter fortfegen. 

Ofirid und Iſis wurden alfo aud der Zahl der 
guten Dämonen unter die Götter verſetzt. Ty— 
phons Macht aber, welche, ob fie gleich geſchwaͤcht 
und zerftöret worden, doch nody immer gleich ei» 
nem Sterbenden ſich fträubend miderfeßt, fuchen 
die Aegypter durch gewiſſe Dpfer zu befänftigen 

und 


) Die Schaamhaftigkeit heißt im Griechiſchen Ardwc. 
Daß alfo Bades fo viel ſeyn fol, ald Aidides. 
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und zu beguͤtigen; zu andern Zeiten aber erniedri⸗ 
gen fie Diefelbe auf eine ſchimpfliche Art, indem fie 
an gewiſſen Feften diejenigen, die von rother Farbe 
find, mit Koth werfen, und, wie die Koptiten zu 
thun pflege, seinen Eſel von einer Höhe herunter; 
fügen, weil Typhon roth und an Farbe den Eſeln 
aͤhnlich geweſen. Deshalben bedienen fid) auch die 
Buſiriten und Lykopoliten durchaus feiner Trompete, 
weil der ‚Klang. derfelben dem Yanen eines Eſels 
ähnlich iſt, Ueberhaupt halten fie den Eſel megen 
der Vehnfichkeit mit Typhon für ein unreines und 
den Dämonen geweihtes Thier, und pflegen in den 
Monaten Yaynı und Phaophi *) auf die Kuchen, 
Die fie bey ihren Opfern bringen, dad Bild eine 
gebundenen Eſels zu drücken. Auch werden bey 
dem Opfer der Sonne, ade diejenigen, die den 
Gott verehren wollen; ernftlich ermahnet, ja fein 
Gold am Leibe zu — *ä8), und feinem Eſel Fut⸗ 
ter zu geben. 

Selbſt die Pythagoraͤer ſcheinen den Typhon 
für eine daͤmoniſche Macht anzufehen. Denn fie ſa⸗ 
gen, Typbon ſey in dem geraden Maaße Sechs 
und funfzig gebohren worden; fie fegen auch das 
Dreyet dem Pluto, Bakchus und Mars bey, 
das Viereck der Rhea, Venus, Ceres, Veſta und 
Juno, dad Zwoͤlfeck dem Jupiter, hingegen das 
Sechseck dem Typhon. | 

Meil 


*) Junius und Octeber 
vr) Vermothlach wegen der roͤthlichen Farbe des Goldes. 
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Weil alfo die Aeghpter glauben, daß Typhon 
rothfarbig gewefen, fo opfern fie auch nur die ro» 
then Ochſen; und in Beobachtung diefer Gewohn⸗ 
heit find fie fo genau, daß, wenn einer nur ein 
ſchwarzes oder. weißes Haar hat, er durchaus nicht 
geopfert werden darf. - Denn fie glauben, daß ein 
den Goͤttern angenehmes Thier fihh nidyt zum Opfer 
ſchicke, fondern vielmehr diejenigen, Die die Sew - 
len gottlofer, ungerechter, und in andere Körper vers 
wandelter Menfihen empfangen haben. Aus diefent 
Grunde fprecyen fie über den abgehauenen Kopf des 
Dpferthieres Flüche aus und verfaufen ihn est an 
die Fremden, anftatt daß. fie ihn ſonſt in den Fluß 
warfen. Auch muß jeder zum Opfer beſtimmte Ochſe 
vorher von gemwiffen Prieftern, die Sphragiftä 
(Derfiegler) heißen, mit einem Siegel bezeichnet 
werden, auf welchen, nad) Raftors *) Bericht, 
ein auf den Knieen liegender Menſch fteht, dem 
die Hände auf den Nüden gebunden worden find) 

und ein Schwert an die Kehle geſetzt ift **). 
Indeſſen gfauben Die Aegypter, Daß Diefe dem 
Eſel fo nachtheilige Aehnlichleit nicht weniger von 
feiner Dummheit und Geilheit ald von feiner Farbe 
berrühre: Daher nennten fie auch, den Ochus, 
welchen fie unter allen Perfifhen Königen am mei- 
fen verabfcheueten, feiner Bottlofigfeit und Grau⸗ 
fan- 


*) Er war aus Rhodus und lebte zu Tulius Caͤſaro 
Zeiten, 


**) Man vergleiche Damit verodot Br 2, 8-38, 39. 
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ſamkeit wegen, einen, Eſel. Aber, wie Dinon*) 
erzählt, verfegte Ochus: Der Eſel fol den: 
noch euern Ochſen freſſen, und ſchlachtete auch 
wirklich den Apis. Einige wollen zwar behaupten, 
daß Typhon auf einen Eſel aus der Schlacht ſie⸗ 
ben Tage lang geflohen ſey, und nach feiner Erret- 
tung zween Söhne, Sieroſolymus und Judaͤus 
gezeugt habe; anein man ficht effenbar , daß fie Die 
judıfchen Begebenheiten mit diefer Zabel vermiſcht 
haben. 

Auf ſolche Weife ließen ſich denn biefe Zabeln er» 
Hören. Wir wollen nun aber auch einige andere 
Grilärungen, die mehr aus der Philofophie herge— 
nommen zu fepn ſcheinen, und zwar die einfachite 
zuerft betrachten. Einige behaupten nemlich, daß 
die Griechen unter Kronos die Zeit, unter Hera 
die Luft, und unter der Erzeugung ded Sephaͤſtos 
die Verwandlung der Yuft in Feuer verfiehen, eben 
fo audy bey den Aegyptern Oſiris den Nil, der 
fi) mit Iſis, das ift, mit der Erde begattet, Ty⸗ 
pho aber dad Meer bedeute, in welchem der Nil; 
fobald er hineingefauen ıft , verſchwindet und jer» 
fireuer wird, den Theil ausgenommen, mweldyen die 
Erde aufnimmt und behält, und dadurch zur Er⸗ 
jeugung gefchift wird. Die Aegypter haben aud) 
ein heiliges Klaglied auf den Nil**), worinnen fie 

jeine 


*) Er hat eine perſiſche Geſchichte gefchrieben. 


*+) Im Texte ſteht: xa⸗ Sonvog sw su TB Koore. 
enn 
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feine Entftehung zur linfen ‚und feinen Untergang 
‘zur rechten Seite beflagen. Denn fie halten Often 
Für dad Geſicht der Welt, Norden für die rechte 
und Süden für die Iınfe Hand; da alfo der Nil 
von Süden herfommt , und gegen Norden vom 
Meer verfchlungen wird, fo fagen fie ganz recht, daß 
er zur linfen Hand entftehe, zur rechten aber unter» 
gehe. Daher verabfcheuen die Priefter fomohl dad 
Meer ald das Salz, welches fie den Schaum des 
Typhons nennen; und unter die ıhnen verbotenen 
Dinge gehört , daß fie fein Salz auf den Tiſch fegen 
dürfen. Cie reden auch mıt feinem Steuermann, 
weil derfelbe anf dem Meere fährt und Davon feir 
nen Unterhalt hat. Aus eben dem Grunde verabs 
ſcheuen fie die Fifche, und drüfen den Haß durd) 
das Bild eined Fılded aus. So war in Said 
an dem Portale ded Minerventempels ein 
Kind, ein Greif, dann ein Habicht, hernach 
ein Fiſch und zulegt ein Zlußpferd eingehauen, 
Dieſes Sinnbild bedeutete: O die ihr gebob» 
ren werdet, und wieder fterber! Bott baffet _ 
die Unverfhämrbeit! Denn dad Kind zeigt die 
Geburt, der Greiß aber dad Sterben an*); unter dem 
sag: . fie die Gottheit vor, unter Den is 

ſche / 


Wenn man fürKpovs ſienNe/ſs, fo läßt ſich nach meinem 
Bebünfen die bier befindlihe Schwierigfeit leicht heben; 
Der 9. D. Semler verwandelt Koovs in Xpors. 


.n So ergänit diefe Stelle der ſel. Reiske. 
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fe» wie — — worden, des Meeres wegen 
den Haß, und unter dem Flußpferde Die Unver⸗ 
ſchaͤmtheit, weil dieſes der Sage nach, feinen Va— 
ter toͤdtet, und ſich mit Gewalt mit feiner. Mutter 
begattet. Die Behauptung der Pythagoraͤer, daß 
das Meer eine Ihräne ded Kronus fey, ſcheint 
gleichfalls anzudeuten, Daß es etwas unreines, das 
nicht dazu gehörs, in ſich enthalte. Go viel mag 
von diefen allgemeinbekannten Dingen genug feyn. 

Die Gelehrteren unter hen, Prieſtern nennen 
nicht allein den Nil Oſi iris, und das Meer Typhon 
ſondern ſie verſtehen auch uͤberhaupt unter Oſiris 
Die anfeuchtende Kraft, die fie für die Urſache, der 
Zeugung und den Grundftoff des Saamens halten; 
unter Tppbon. aber alles Duͤrre, Feurige und Trock⸗ 
ne, daß der Zeuchtigleit entgegengefegt if. Dar 
her glauben fie auch, daß Typhon von einer vöthe 
lien, ins bleidye fallenden Farbe geweſen / und-fe» 
ben ed fehr ungerne, wenn fie mit Leuten von folder 
Seftalt fprechen oder umgehen muͤſſen. Oſiris hin 
gegen ijt nach ihrer Mpthologie ſchwarz gemefen, 
weil dad Waller altes, womit ed vermiſcht wırds 
Erde, Kleider und Wolfe ſchwaͤrzet, und die Feuch⸗ 
tigkeit, die fih in Jünglingen befindet ,. das Haat 
derſelbden ſchwarz färbt; die graue Farbe aber ſich 
nur bey betagten Perfonen der Trockenheit wegen 
einftegt. So ift auch der Frühlinz grünend, Fracht» 
bar und angenehm; der Herbft hingegen, aus Mans 
gel an Zeuchtigfeiten, den Pflanzen verderblich und 
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für die Thiere ungefund. Der Ochſe Mneuis, wel⸗ 
cher, als dem Oſiris heilig, in Heliopolis unterhale 
ten wird, und nach einigen Apis Vater feyn fol, 
iſt ebenfaus ſchwarz, und genießt die naͤchſte Ehre 
nach den Apis. Ueberdieß pflegen fie Aegypten, 
welches fat durchgängig einen ſchwar,en Boden hat, | 
eben jo, wie dad Schwarze im Auge, Chemia zu 
nennen, und es mit einem Herzen zu vergleichen, 
weil ed warm und feucht und in die mittäglichen 
Gegenden der Welt, mie dad Herz In die linke Seite 
ded Men chen eingeſchloſſen iſt. | 
Zerner fagen fie, daß die Sonne und der Mond 
nicht auf Wagen *), fondern in Schiffen beftändig 
herumfahren, um anzudeuten Faß dieſelben ihre 
Entftehung und Nahrung von den Feuchtigfeiten 
haben. Sie behaupten auch, dag Homer ſowohl 
als Thales den Grundſatz, daß das Waſſer der 
Urſprung und Anfang der Dinge ſey, von den 
Aegyptern angenommen haͤtten. Denn Okeanus**) 
ſey Oſiris, und Tethys die Iſis, welche alle Din» 
ge ernaͤhre und erhalte. Die Griechen nennen auch 
die Auslaſſung des Saamens Apuſia, den Beyſchlaf 
Synuſia, und einen Sohn Hyioß, vermuthlich von 
ydor (Mafler), oder Spein (regnen) ; ingleichen den 
Dionyſos( Bakchus), Hyedr als den Herrn der feuch⸗ 
ten Natur, der fein anderer iſt als Oſiris. Und wenn 


Hele 


+) Dieß war die Mepnung der Griechen. 
I»*) S. Sliade 14. v. 200 und 304. 


Dlut.moral.Shr.3.3. DP 


418 Plutarchs 


Zellanikus *) den Oſiris beſtaͤndig Syſiris nennt, 
ſo ſcheint er dieſen Namen, der ohne Zweifel von 
Spfis oder Sygreuſis **) (Regen oder Befeuchtung) 

herkoͤmmt, von den Prieſtern gehoͤrt zu haben. 
Doch wem kommt es wohl mehr zu, zu wiſſen, 
daß Oſiris mit Bakchus einerley iſt, als dir, o 
Rlea, der Vorſteherin der Thyaden *%*) in Delphi, 
die du ſchon von deinen Eltern zum Dienfte ded Ofi:- 
ris eingewephet ‚worden bift? Wenn indejfen um 
anderer Willen mehrere Beweiſe nöthig feyn fouten, 
fo berufe idy mich nur, um die Beheimniffe hier uns 
berührt zu faffen, auf die öffentlichen, mit dem 
Bakchuodienſt voͤllig übereinftimmenden Gebräuche 
der Priefter bey Meerdigung des Apis, wenn fie 
den Leichnam deſſelben auf eine Flöße bringen. 
Denn fie hängen bey diefer Gelegenheit Rehfelle 
um, fie tragen mit Epheu ummundene Stäbe, fie 
ſchreyen und gebärden ficheben fo, wie diejenigen, die 
bey der Feyer des Bakchusfeſtes begeiftert werden. 
Daher bilden aud) einige Griechen den Bakchus 
in Ochfengeftalt ab, und die Weiber der Eleer rufen 
in ihrem Gebete, daß diefer Gott mit einem Ode 
fen, 





+) Ein Geſchichtſchreiber aus Mitylene, nnd Zeitgenoffe 
erodots. Er hat untır andern eın Werf vom Lir: 
fprunge der Dälfer und Stcoͤdte gefchrieben 
**) So verbeffert der fel. Reiske Die Worte ded Textes 
quotcoc xæ EULETEWKL. 


e*) Oder derjenigen Weiber, welche dad Bakchusfeſt 
auf dem Parnaffıs feperton. ’ ” a 
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fenfuße zu ihnen fommen möge *). Bey den Ars 
geern führt auch Bakchus den Zunamen Bugenes 
(Ochſengebohren) und fie rufen ihn unter dem Schall 
der Trompeten aus dem Waffer heraus, indem fie 
dem Thorhüter **) ein Lamm in den Abgrund mer, 
fen; die Tromperen aber verbergen fie unter Epheu. 
ſtaͤben (Thyrſen), wie Sokrates in feinem Buche 
von heiligen Gebraͤuchen ſagt. Co ſtimmen auch 
die titaniſchen Begebenheiten und die ſogenannte 
vonfommne Nacht mit der oben erzählten Zerreiſ— 
fung, Erwachung und Wiedergeburt des Oſiris 
überein, ingleihen was von den Grabmaͤhlern ges 
fagt wird. Denn die Aegypter zeigen, wie ich ſchon 
erinnert habe, an vielen Orten Srabmähler des Ofis 
ris ; die Delphier aber glauben, daß Bakchus 
Gebeine bey ihnen neben dem Orakel begraben lie⸗ 
gen; und die Hofii ***) bringen in dern Tempel des 
Apouo ein geheimes Opfer, wenn die Thyaden 
den Kifnites ****) aufrichten. 
Daß aber Bakchus von den Griechen fuͤr den 
Herrn und Urheber nicht allein des Weins fondern 
. Übers 
| 8: oben die Fragen über griechifche Gebraͤuche Fr. 36, 
197. 


*+) uAauXa. Reioke verſteht darunter den Nep⸗ 
tun, welcher den Eingang des korinthiſchen Iſthmus 


bewachte. 
⸗2) Soben ©. 176. Frage 9. 
*2) Ein Beyname Led Bakchus, von A/roy, der my⸗ 
Liſchen Wanne oder Korbe, worinnen deſſen Heiligthä⸗ 
Mer herumgetragen wurden, 


Dd 2 


-— 
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überhaupt atfer feuchten Dinge gehalten wird, kann 
{don durch) Pindars Zeugniß zur Gnuͤge bewiefen 
werden, welcher fagt : „Möchte doch der freudens 
„reihe Bakchus die Frucht der Bäume den heilis 
„gen Schmud des Herbſtes, gedeyhen Taffen.',„ 
Daher ift es den Verehrern des Oſiris verboten, ei» 
nen zahmen Baum zu befchädigen oder'eine Woſſer⸗ 
quede zu verftopfen. Sie nennen nicht allein den 
Nil, fondern uͤberhallpt alles Feuchte, einen Aus, 
fluß des Oſiris und vor den Heiligthuͤmern wird 
allemal dern Gotte zu Ehren ein Waſſergefaͤß voraus⸗ 
getragen. 

Einen König ſowohl als die ſuͤdliche Weltge⸗ 
gend ſtellen fie unter einem Feigenblatte vor, mels 
ches, meil ed einem Zeugungsgliede ähnlich) zu ſeyn 
ſcheint, von ihnen durch Befeuchtung und Erjew 
gung erflärt wird. An dem phallifdyen Pamylien⸗ 
fefte, von dem ſchon Oben geredet worden, pfle 
gen fie ein Bild dudzufegen und herumzutragen, 
welches mit einem dreyfachen Zeugungsgliede verfes 
ben ift. Denn Gott ift ein Urfprüng ; jeder Urfprung 
aber vervielfältiget Durch die Zeugungskraft dad, was 
von ihm abſtammt. Auch wir bedienen und Häufig 
| des dreymal, als dreymalſelig*) und 
— — — dreymal ſoviel unendliche Bande **) 
Doch kann es auch ſeyn, daß die dreyfache Zahl 
von den Alten im eigenttichen Verſtande gebraucht 


wird 
*) Odvßee. B.6. v. 153. 
**) Dovben DB, 8.:9. 340. 
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wird, indem die feuchte Natur, ald der erfte Anfang 
"und Urſprung alter Dinge, die drey erften Körper, 
Erde, Luft und Feuer hervorgebracht hat. Denn 
der Umſtand bey jener Fabel, daß Typhon Oſtris 
Schaam in den Fluß geworfen daß Iſis, weil ſie 
dieſelbe nicht. gefunden, ein ahnliches Bild verfer⸗ 
tiget und. den Phallus zu verehren und herumzutra, 
gen befohlen habe, ift deswegen hinzugeſetzt, um 
anzudeuten, daß die Zeugungskraft und der Saa⸗ 
me des Gottes die Feuchtigkeit zum Urſtoff habe, 
und durch die Jeuchtigkeit denen, die der Entſte⸗ 

hung faͤhig ſind, mitgetheilt werde. 
Es giebt auch noch eine andere aͤgyptiſche Er⸗ 
zaͤhlung, daß Apopis, ein Bruder des Sonnen« 
gottes, mit Jupiter Krieg gefuͤhret, Jupiter aber den 
Oſiris, der ihm beygeſtanden und ſeinen Feind be⸗ 
zwingen helfen, unter dem Namen Dionyſos oder 
Bakchus an Kindesſtatt angenommen habe. Das 
Fabelhafte dieſer Erzaͤhlung laͤßt ſich gleichfalls leicht 
ausd er Naturlehre erklaͤren. Denn die Aegypter ver⸗ 
ſtehen unter Jupiter den Wind, welchem alles Trockne 
und Feurige zuwider iſt. Dieſes iſt nun eben nicht 
die Sonne, hat aber doch einige Verwandſchaft mit 
berfelden. Die Feuchtigkeit hingegen vermehrt durch 
Dampfung der übermäßigen Trockenheit die Aus⸗ 
duͤnſtungen, von welchen der Wind Nahrung und 
Kraͤfte bekommt. Ueberdiß ſoll auch der’ Epheu, 
den die Griechen dem Bakchus heiligen, bey den 
Negpieen Chenofiris; das ik, MOſtris Pflanze 
2b 3° genannt 


422 Plutarchs 


genannt werden. Ariſton *) der Verfaſſer des 
Werks von den atheniſchen Pflanzſtaͤdten, hat es 
vielleicht aus einem Briefe des Alexarchus ent» 
lehnt, wenn-er fagt: daß Bakchus ein Sohn Ju— 
piters und Iſis fey, und ben den Aegyptern nicht 
Ofiris, fondern Arſaphes mit dem Buchſtaben A 
‚ genennt werde, welcher Name fo viel ald Maͤnn⸗ 
lichFeit bedeuten ſoll. Dieß giebt auch Zermaͤus **) 
zu verftehen, wenn er im erften Buche feiner aͤgypti⸗ 
ſchen Geſchichte den Namen Ofiris durch Kraft⸗ 
vol uͤberſetzt. Ich übergehe bier den na 
ſeas ***), der den Epaphus mit Bakdhus, Ofiris 
und Sarapis für einerley hält; und den Antis 
klides, der die Iſis zu Prometheus Tochter und 
Bakchus Gemahlin macht. Denn die angeführte 
Aehnlichkeit in Unfehung der Zefte und Opfer, bat 
eine weit größere Glaubwuͤrdigkeit ald ale Zeugen. 
" Ueberdieß legen die Aegypter den Siriusſtern, mweil 
er Waſſer zieht, der Iſis ben; fie verchren auch daß 
Geſtirne des Löwen, und fhmüden die Thüren ih⸗ 
rer Tempel mit Loͤwenmaͤulern, weil der Nil ald» 
denn das Land uͤberſchwemmt, mern die Sonne in 
dad Zeichen des Löwen tritt. & 


+) Ein Stoifer aus der Infel Chius. 


”*) Ein unbefannter Scriftfeller. Der feel. Reioke 
glaubt, daß Wermeas ans Hermopolid gemepne fe; 
deffen Photius gedeuft. 

**«*) Er war aus Patara in Lykien bürtig, und bat fi 
durch — Weltbeſchreibung ( repırAsg) bekannt 
gewa By 
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So mie fie nun den Nil für einen Ausflug des 
Oſirio halten, eben fo ;ift audy der Leib der Iſis 
die Erde, aber nidyt die ganze, fondern nur derje⸗ 
nige Theil, den der Nil ſchwaͤngert und befruchtet. 
Aus dieſer Verbindung laſſen ſie den Orus gebohren 
werden. Dieſer Orus iſt die alles ernaͤhrende und 
erhaltende Witterung und Miſchung der Luft. Der 
Zabel zufolge wurde er von der Latona in den 
Sümpfen um die Stadt Buto erzogen. Denn die 
feuchte und waͤßrige Erde unterhält am beften die 
Yusdünftungen, durch welche die Hie und Dürrung 
gemildert wird. Unter Nephthys verftehen fie Die 
äufferften Gegenden des Landes, die an der Grenze 
liegen oder and Meer ftoffen. Deswegen nennen fie 
Yiepbtbys, die Legte, und madyen ſie zu Typhons 
Sattin. Wenn aber die Ueberſchwemmung des Nils 
fo groß ift, Daß fie audy in jene entfernte Gegenden 
reicht, fo nennen fie dad die Begattung ded Ofiris 
mit Nephthys, melde durch Die Davon aufſchieſ— 
fenden Pflanzen entdedt wird. Unter diefe gehört 
dad Melilgtum, welches, (wie die Fabel fagt ) 
nachdem es von Oſiris war verloren und zurücges 
lajfen worden, dem Typhon die Untreue feiner 
Sattin entdefte. Daher gebahr Iſis einen recht⸗ 
mäßigen Sohn , den Horus; Nephthys aber einen 
Baftard, den Anubis. Doch wird in der Reyhe 
der Könige die mit Typhon verheurathete YIepb” 
thys ald die erfte Unfrudytbare angegeben. Wenn 
nun Hure von Ihr nicht ald Frau, ſondern als Böttın 

Dda gefagt 
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geſagt wird, fo fett dadurch angedeutet werden, daß 
die Erde ihrer Zeftigkeit wegen gaͤnzlich unfruchtbar 
gewefen fey. 


Typhons Nachſtellung und Graufamfeir mar 
die Madıt der überhand nehmenden Dürrung , 
welche alte Feuchtigfeiten zerfireute , wodurch der 
Nil entſteht und anwaͤchſt. Die ihm beyfichende 
aͤthiopiſche Königin bedeutet die ſuͤdlichen Winde aud 
Yethiopien. Denn wenn diefe über die etefifchen 
Winde *), melche die Wolfen nach Aethiopien füh« 
ven, die Oberhand behalten, und.die den Nil ver- 
gröffernde Regengüffe verhindern, fo bekoͤmmt' Ty⸗ 
phon dadurd) eine groffere Gewalt, und macht 

durch die zunehmende Hige, daß der ihm entgegen» 
flieffende Nil ganz fhwach und niedrig ind Meer 
fant. Auch ſcheint die vorgegebene Einſchlieſſung 
Ofiris in den Kaften meiter nichts, ald die Ver: 
bergung und Abnahnre des Waflerd anzuzeigen. 
Daher figen die Aegypter, daß Ofiris im Monath 
Athyr unfihtbar geworden, in welchem nemlid), 
‚wenn die etefifchen Winde ſich gelegt haben, der Nil 
ſich wieder zuruͤckzieht und das Land verläßt; und 
da alsdenn auch Die Nacht länger wird, fo nimmt 
die Zinfterniß zu, Die Macht des Lichts aber wird 
verhindert und geſchwaͤcht. 
Unter 
«) Die Nord: und reine ‚ bie bey Das Auf ⸗ 


5 des Sirxius zu wehen anfangen. H. 
raucht Dafür ben Ausdrug Hundsingewinde, 
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unter andern Trauerceremonien pflegen die Prie⸗ 
fer am ſiebzehnten Tage dieſes Monats einen ver» 
goldeten Ochſen (denn den Ochſen halten fie für ein 
Bild ded Oſiris) mit einer ſchwarzen Decke zu ums 
hüten , und ben der Trauer der Iſis oͤffentlich her⸗ 
umzufuͤhren. Dieß geſchieht vier Tage hinterein⸗ 
ander, weil ſie vier verſchiedene Dinge zu beklagen 
haben, nemlich das Zuruͤcktreͤͤen und. Abnehmen des 
Nils, das Aufhören der eteſi ſchen Winde, die. von 
den ſuͤdlichen übermwältiget werden, das Abnehmen 
des Tages, und zufegt die Entblößung des Landes, 
indem alsdann die Bäume dad Laub fallen Iaffen. 
Hierauf gehen fie am neunzehenten Tage des Nachts 
nad) ders Meere. Die Priefter und Stotiftä (Ans, 
Heider) trageiı die heilige Kifte dahin, in welcher 
ein goldenes Käftchen fteht, worein fie trinfbared 
Mailer gießen; zugleich erheben ale Anweſende 
ein großes Gefchren, ald wenn Ofiris gefunden, 
worden wäre. Dieſes Waſſer vermifchen fie nun. 
mit feuchtbarer Erde, thun foftbared Gewuͤrz und, 
Raͤucherwerk dazu , und machen ein mondfoͤrmiges 
Bildchen, welches fie beffeiden und ſchinuͤcken, und, 
dadurch andeuten, daß fie unter diefen Göttern 
Die Erde und dad Waffer verſtehen. Nachdem aber. 
Iſis den Ofiris roieder gefunden und. den Sorus, 
der durch Ausdünftungen, Nedel und Wolfen immer 
mehrere Stärfe bekam, groß gezegen-hatte, ſo wur⸗ 
de Typhon zwar uͤberwunden, aber nicht aus dem 
m gerne, = — eo heißt: Lie über die Erde. 
DIS: Km 
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herrſchende Göttin ließ nicht. zu, daß die der 
Zeuchtigfeit entgegengefegte Natur vertilgt würder 
fondern fig gab, derfelben voͤllige Freyheit, weil fie 
molte, Daß die Miſchung beftändig fortdauerre. 
Denn die Welt fonnte unmoͤglich vollkommen feyn, 
wenn dad Feurige darinne fehlen und weggenom⸗ 
men werden fodte, 

Es giebt nod) eine andere Erflarung, die, wenn 
fie aud) von dem Aegyptern nicht angegeben wird, 
doch nicht ganz zu vermerfen ift, daß nemlid Ty⸗ 
phon vor Alters ſich des Gedietes des Oſiris bes 
maͤchtiget habe; denn Aegypten iſt ſonſt Meer ges 
weſen. Daher findet man auch noch jetzt In Schach⸗ 
ten und auf Bergen Konchylien; und fo viele Bruns 
nen ed auch in diefem Lande giebt, fü haben doch 
alle bittred und falziges Waller, indem die Ueber⸗ 
bleibfel ded ehemaligen Meeres daſelbſt zufammene 
geflofen find. Mit der Zeit überwand Sorus den 
Typhon, das heißt, da noch zur rechten Zeit die 
Megen famen, verdrängte der Nil dad Meerwaſſer, 

fuͤllte die Tiefe aus und brachte die Ebene zum Vor⸗ 
ſchein. Dieß bezeuget auch Die tägliche Erfahrung. 
Denn nody jest. fehen wir, daß das Meerwaſſer dem 
Strome , der immer neuen Schlamm herbipführt 
und Kand anfegt, allmaͤhlich ausweicht, und das 
Meer fi) zuruckzitht, weil der Grund durd die Ans 
daͤmmung immer höher wird, Wir fehen ferner, 
daß 


Odvßee B. 4.0.39. f. Vergl. R. Woods Be 
u = A he das Driginalgenie Did Homer, ©. 120. u. ff. le 
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daß die Inſel Pharus, die Homer *) eine Tagreiſe 
weit vom Lande ſetzt, jetzt ein Theil von Aegypten 
iſt; und gewiß iſt fie nicht von ſelbſt dahin gegan⸗ 
gen, noch dem Lande naͤher gekommen, ſondern 
das darzwiſchen gelegene Meer iſt von dem Fluße, 
der das feſte Land vergroͤßerte, verdraͤngt worden. 
Dieſes ſtimmt indeſſen mit den theologiſchen 
Grundſaͤtzen der Stoifer fo ziemlich überein, als 
welche fagen, Bakchus fey die ergeugende und er» 
nährende Natur, gerkules die fchlagende und zer» 
tbeilende, Ammon die empfänglidye, Leres und 
Proferpina die durch die Erde und Früchte, Ne⸗ 
ptun aber, die durch dad Meer mwirfende Natur. 
Einige hingegen , die außer der Phyſik auch noch 
die Aftrologie und. Mathematik hierbey zu Hilfe 
nehnen, glauben, daß Typhon die Sonnenwelt, 
Ofiris aber die MIondwelt bedeute, Denn der 
Mond Habe ein befrucdhtended und anfeuchtendes 
Licht, das ſowohl dad Gedenhen der Thiere ald das 
Wachsthum der Pflanzen befördere; die Sonne hin» 
gegen habe die Eigenfhaft, mit ihrem lautern 
Zeuer Kräuter und Pflanzen zu verfengen, und eis‘ 
nen großen Theil der Erde vor Hige unbewohnt zu 
machen, auch an vielen Orten den Mond zu übers 
mwältigen. Daher nennen die Aegypter den Typhon 
immer Seth, welches fü viel ald übermädhtig oder 
überwältigend bedeutet. Und nach ihrer Mythos 
logie hat Zerkules feinen Sig ın der Sonne, und 
fährt mit Derfelden herum, Merkur aber in dem 
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Monde. Denn die Wirkungen des Mondes ſind 
weiſen und. vernünftigen Handlungen aͤhnlich „ aber, 
die Wirkungen der Sonne demjenigen , was durch 
Macht und Gewalt ausgeführt wird. Go fagen, 
auch die Stoifer , dag die Sonne vom Meere ent 
zundet und unterhalten werde, und der Mond aus 
den Duelle und. Sumpfiwaffern füge, gelinde Yus« 
bünftungen empfange. 

Ofiris Tod erfolgte, mie die Aegypter verfi- 
dern, am fiebzehnten Tage (des Monats Athyr), 
an welchen der Vollmond in ſe⸗ neni größten Glanze 
zu ſehen iſi. Aus dieſer Urſache nennen-die Pytha⸗ 

oraͤer dieſen Tag die Scheidewand *), ‚und hegen 
uͤberhaupt gegen dieſe Zahl den größten Abſcheu. 
Denn zwiſchen die Sechszehn, Die eine Quadrat⸗ 
und die Achtzehn, die eine Rechtecks-Flaͤchenzahl 
ift, und bey welchen beyden ganz allein der Umfang 
genau fo. viel, als der innerhalb demfelben befind» 
liche Flaͤchen innhalt beträgt, ſtellt ſich die Siebzehn 
mitten hinein und trennt beyde von einander; und 
wenn man diefelbe in ihre beyden einander am naͤch⸗ 
ſten fommenden Beſtandtheile zerlegt, fo. geben fie 
die Glieder des, zwiſchen der Sechszehn und Acht, 
zehen beſtehenden und den Namen 13 führenden 
Verhaͤltnißes ab, indem man ſich nemlich dieſe Sechs⸗ 
zehn und Achtzehn als in ihren Haͤlften gerheilt, 

orſtell 
vorſtellt. ut 


+) Avrıppafıg, dad, mad bie. Sechszehn und Udı; 
ag binders, dab fie nicht zuſammenkommen koͤnnen. 
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Acht und zwanzig Jahre hatte WEſiris gelebt, 
oder, mie Andere fagen, regieret z und eben fo viele 
Tage find es auch, in welchen der Mond erfcheinee 
und feine Laufbahn durchwandert. An dem Feſte, 
welches Oſiris Begräbniß genannt wird, machen 
die Aegypter aus klein geſchnittenem Holze einen 
Kaſten in ſichelfoͤrmiger Geſtalt, weil auch der Monty 
wenn er ſich der Sonne naͤhert, dieſe Geſtalt an— 
nimmt, und dann unſichtbar wird. Eben ſo deu⸗ 
ten ſie mit der Zertheilung des Oſiris in vierzehn 
Stuͤcke auf die Tage, in welchen dieſes Geſtirn vom 
Vollmonde bis zum Neumonde wieder abnimmt. 
Den Tag aber, an welchem der Mond , nachdem 
er vor der Sonne vorbepgegangen und ihren Stra 
len entflohen iſt, zuerft erfcheinet, nennen fie ein 
unvollkommenes Gut. Denn Ofiris iſt efn 
Wohlthaͤter, und Diefer Name bedentet Unter ar 
„bern befonder& eine wirkffame und wohltbätige _ 
Macht; fo mie auch der andere Name dieſes Got» 
teö, Omphis, nad) Sermäus Verficherung, einen 
Wohlthaͤter anzeigt. Ueberdieß glauben die Ae⸗ 
gypter, daß dad Anwachſen ded Nils mitdem Mond» 
licht in Verhaͤltniß ſtehe. Denn die größte Höhe 
des Nild bey Elephantine beträgt acht und zwanzig 
Ellen, und eben fo viele Veränderungen leidet dor 
Mond bey jedemtimlaufe. Die gerinafte Höhe bey 
Mended und Zoid ift ſechs Etlen, und ſechs Tage 
rechriet man auch auf den halben Mond, Die mitfs 
Iere Höhe ader bey Memphis, ift gewöhnlich vier 
zehn 
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zehn Ellen, und dieß bezieht ſich auf den Vollmond. 
So ſagen ſie auch, daß Apis ein lebendiges 
Bild des Oſiris ſey, und ſeinen Urſprung daher 
habe, wenn ein befruchtendes Licht des Mondes 
herunterfalle, und eben eine rindernde Kuh treffe; 
deswegen fen auch derfelbe in fo vielen Stuͤcken den 
Geftalten ded Mondes ähnlidy, Indem die heilen 
Flecken an ihm mit ſchattigen umſchwaͤrzt wären. 

Un dem Neumonde ded Monats Phamensth*), 
welcher der Anfang des Frühlings ift, feyren fie 
ein Feft, dad Oſiris Eingang in den Mond ge 
nennt wird , und feen alfo Ofiris Macht in Diefed 
Geſtirn. Sie fagen audy, daß er daſelbſt der Jfie, 
welche die Entſtehung iſt, beywohne. Daher nen 
nen ſie den Mond die Mutter der Welt, und ſchrei⸗ 
ben ihm eine Zwitternatur zu, indem er von der 
Sonne geſchwaͤngert und befruchtet werde, dann 
Aber auch ſelbſt Zeugungstheilchen in Die Luft vers 
breite und herumftreue. Denn Typhons zerfiörens 
de Kraft behalte nicht immer die Oberhand; oft 
werde fie von der erzeugenden Kraft überwunden und 
Hefeifelt: undeben fo.oft reiße fie ſich wieder los und 
fämpfe mit Jorus. Diefer aber ift die die Erde 
umgebende Welt, in welcher Zerftorung und Her» 
vorbringung mig einander abwedyfeln. 

Einige halten diefe Fabel für eine Anfpielung 
auf die Mondfinfterniffe. Denn der volle Mond 
wird verfinftert, wenn die Sonne ihm gegen über 

fteht, 
*) Er ſtimmt größreritheild mit unſerm Märze überein. 
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ſteht, und er im den Schatten der Erde faͤllt, mie 
Ofiris in den Kaften ſoll gefallen feyn. Er felbft 
‘aber verbirgt und bedeckt die Sonne am dreyßigſten 
Tage ded Monats, doch raͤumt er ſie jo wenig aus 
dem Wege, ald Iſis den Tppbon. Nephthys 
‚gebiert den Anubis, und Iſis eignet ſich denſelben 
zu. Denn Nephthyo beteutet Das, was unter der 
Erde und unſichtbar, Iſio aber, mas über der Erde 
und fihtbar ift. Daher wird der Zirkel des Horie 
zonts, der beyde beruͤhrt und beyden gemeinſchaft⸗ 
lich iſt, Anubis genennt, und unter dem Bilde eis 
nes Hundes vorgejtellt, weil der Hund feines Se 
ſichts fid) bey Tage fo gut als bey Nacht bedient. 
"Und diefem Anubis fcheinen die Aegypter eben Dies 
felbe Macht zuzufchreiben, als die Griechen der. Se» 
Fate, da er vorzüglich ein unterirdifcher und himm⸗ 
Sicher Gott if. Nach andern aber foit Anubis 
‚mit Saturn einerley ſeyn, und er deswegen ein 
Zund genennt werden, weil et alles aus ſich ſelbſt 
gebiehrt und im ſich felbft ſchwanget ıft *). - Noch 
jegt hat der Hund bey den Verehrern des Anubis 
eine geheime Bedeutung, und vor Alters wurde 
ihm fogar die größte Ehre in Aegypten erwiefen, 
Auein da Rambpfes den getödteren Apis ins freye 
Feld werfen ließ und der Hund das einzige Thier 
"war, das fid) dem Aaße näherte und davon fraß, 
ſo verlohr er deswegen dieſen Vorzug, vor allen an⸗ 
| In dern 
*) Der Hund heißt nehmlich im griechiſchen xvν, 
und ſchwanger ſeyn xusw. 
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dern Thieren geehrt zu werden. Ueberdieß giebt ed 
auch einige, welche den Erdſchatten, in den ſich dee 
Mond eintaudye und N wird, Typhon 
nennen. 
Demnad) Fönnte man * fuͤglich ſagen, daß lei⸗ 
ner von Diefen allen fuͤr ſich allein, aber doch alle zu⸗ 
ſammengenommen Recht haben. Denn dem Ty⸗ 
phon kann nicht blos Duͤrrung oder Wind, oder 
Meer, oder Finſterniß, ſondern ihm muß uͤder⸗ 
‚haupt alles, mas die, Natur Verderbliches und 
Schaͤdliches enthält, zugefchrieden werden. Den 
Urfprung der Welt darf man eben fo wenig in Ich» 
Iofe Körpern feen, wie Demofritus und Epiku⸗ 
rue, ald mit den Stoifern eine einzige geiftige Ver» 
nunft , eine einzige Vorfehung, die Die Materie 
nicht hervorgebracht hat, zum Herrſcher und Regie⸗ 
rer aller Dinge machen... Und es ift ganz unmöglich, 
daß ohne Einmwirfung der Gottheit irgend etwas 
entweder durchaus böfe, oder durchaus gut ſeyn 
forte. Denn nad) Seraflitus verhält ſichs mit der 
Welt eben ſo, wie mit einer Leyer oder einem Bo⸗ 
den, wo die Saiten bald aufgezogen, bald nachge ⸗ 
laffen werden; und Euripides fagt: 

Vom Buten kann das Boͤſe nicht getrennet ſeyn; 

In rechtem Maaß ift beydes ſtets vermiſcht. 

Daher rührt denn nun auch jene uralte Mey» 
nung — die von den Theologen und Geſetzgebern 
auf die Dichter und Weltwerfen fortgepflanzt wor⸗ 
den, und Die, wenn — gleich ihr erſter Urheber 

nicht 
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nicht kann angegeben werden, dach deswegen nicht 
minder gewiß und zuverläßig ift, da fie nicht auf 
bloßen Sagen und Gerhchten beruht, fondern bey 
Myſterien und Opfern uͤberall, ſewohl unter Gries» \ 
chen ald unterBarbdaren gelehrt wird — daß nem— 
Fich dieſes Weltatt weder ohne Vernunft, ohne Vers 
fand und ohne Regierung dem Ohngefaͤhr überluß 
fen fen, noch auch von einem einzigen vernünftigen 
Weſen wie mit einem Steuerruder oder Zügel regie⸗ 
vet werde; daß ferner, weil ben vielen Dingen Bus 
ted und Boͤſes mit einander vermifcht ift, odery 
um eigentlich zu vedeny Die Natur gar nichts Lau⸗ 
tered und Reines hat, ein einziger Verwalter tin» 
möglich die Dinge gleichfam aus zwey Faͤßern, wie 
ein Schenfwirth die Getränfe vermifchen und und 
austheilen koͤnne; fondern daß ed zwey befondere 
Grundweſen und einander entgegengeſetzte Kraͤfte 
geben muͤße, von denen das eine rechter Hand und 
gerade aus fuͤhrt, das andere aber umlenket und 
wieder zuruͤck treibt. Daher ſey denn dad menſch⸗ 
liche Leben, und, mo nicht die ganze Welt, doch 
wenigitens diefe fublunarifche Erde, fo ungleich, ſo 
mannichfaltig und den Veränderungen unterworfen. 
Denn da nichtd ohne Urſache zu gefchehen pflegt s 
dad Gute aber an dem Böfen nicht Urſache ſeyn 
kann, fo muͤße dad Boͤſe eben ſowohl als das Gute 
ſeine eigene Urſache und Urſprung haben. 
Dieſer Meynung nun ſind die mehreſten und 
groͤßten Weiſen zugethan. Einige nehmen zween 
Plut. moral, Schr. 3. B. Er Goͤt⸗ 
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Goͤtter an, die immer mit einander in Streit liegen 
und machen den einen zum Schoͤpfer des Guten, 
den andern zum Schoͤpfer des Boͤſen. Andere nen» 
nen dad bejiere Wefen Bott, das entgegengefeßte 
Damon. Zu diefen gehört der Mager Zoroafter, 
der fünftaufend Jahre vor dem trojaniſchen Kriege 
fott gelebt haben. Diefer nennte das eine Wefen 
Soromazes, dad andere Arimanius, und lehrte 
zugleich, Daß jenes unter alen in die Sinne faen» 
den Dingen am meiften dem Lichte, dieſes der Fin» 
fternig und Unwiſſenheit ähnlich ſey, Mithres aber 
zwiſchen beyden in der Ziitte ftehe; daher auch Mi⸗ 
thres bey den Perfern der Mittler genennt wird. 
Er lehrte ferner, daB man dem erftern Weſen nur 
freywillige Selubde und Danfopfer, dem andern 
aber ‚. mit traurigen Ceremonten verbundene Suͤhn⸗ 
opfer *) bringen müße. Dem zufolge fioßen die 
Merfer , unter Anrufung des Pluto und der Hin» 
fterniß ein gemwiffes Kraut, Somomi genannt, im 
Mörfer , vermifchen daſſelbe mıt dem Blute eines 
geſchlachteten Wolfed, und werfen ed dann an ei—⸗ 
nen Drt ‚, der von der Sonne nicht befchienen wird. 
Sie glauben auch, Daß einige Pflanzen dem guten, 
andere dem böfen Gotte gehören. Unter den Thies 
ren aber fchreiben fie jenem die Hunde, Voͤgel und 
Zandigel, dieſem die Wafferigel zu, und mer die 

| mi» 


*) Aorporrasa , eigentlich ſolche Opfer, die um bs 
„wendung ded Ungluͤcks gebracht werben, 
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meiſten derſelben getoͤdtet hat, den halten ſie fuͤr 
gluͤcklich. 

Indeſſen enthaͤlt die Goͤtterlehre der Perſer nur 
ſehr wenige *) Fabeln. Dahin gehört unter andern 
folgendes. Horomazes war aus dem reinſten Lich⸗ 
te, Arimanius aber aus der Finſterniß entfprofs 
fen. Beyde lagen mit einander in Streit. Der 
erfte ſchuf ſechs Götter, von denen der eine das 
Wohlwollen, der andere die Wahrheit, der dritte 
Die Gerechtigkeit, der vierte Die Weisheit, der fünfte 
den Reichthum, der ſechſte das Vergnügen Über 
gute Handlungen bervorbradyte. Eben fo viele Göts 
ter ſchuf auch Arimanius, die von jenen in aller 
dad Gegentheil waren. Darauf Madıte ſich Soro⸗ 
mazes dreymal größer, entfernte ſich eben fo weit 
von der Sonne, ald die Sonne von der Erde ab» 
fteht, und ſchmuͤckte den Himmel mit Sternen. Ei» 
nen Darunter, den Sirius, feste er über alle zum 
Wächter und Auffeher. Nächftdem fchuf er wieder 
andere vier und zwanzig Götter und verſcloß fie in 
ein · Ey. Aber. die von Arimanius gezerigten, De» 
ren eben fo viele waren, durchbohrten daffelbe **). 

— D⸗e⸗ 


+) Die Reioriſche Vermuthung für 5 um xæxemo⸗ — 
# unv dAAa zaxeıvoi, ſcheint mir nicht ungegrün, 
Der zu ſeyn. Nach diefer würde es heißen müßen: Die 
Goͤtterlehre enthaͤlt eine große Menge Sabein. 

**) Dad im Text befindlihe Wort Yaraoer verräth, 
wie auch Xplander bemerft, eine Veit yon einigen 
Worten. | 
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—_ Daher rührt die Vermiſchung des Guten mit 
dem Böfen. Dod) wird einft eine gewiſſe Zeit kom⸗ 
men, da Arimanius durch die von ihm felbft ver» 
breitete Peft und Hungersnoth wird vernichtet und 
aufgerieberr werden. Dann wird aud) die Erde 
plan und eben fem, und die nun beglücften Men» 
ſchen werden durdygängig einerley Lebensart, Res 
gierungöform und Spradye haben. Nach Theo» 
pompus *) Bericht behaupten die Mager, Daß 
der eine von diefen beyden Göttern wechſelsweiſe 
dreytaufend Jahre hindurch die Oberhand habe, 
der andere aber gehordyen müße; daß fie andere 
dreytaufend Jahte mit einander ftreiten und Krieg 
führen und einer ded andern Handlungen vernidhte. 
Pluto werde endlich feinDafeyn gar verlieren,und die 
Menfchen alödann einer großen Gluͤckſeligkeit genieſ⸗ 
fen , ohne Speife zu bedürfen oder einen Schatten 
zu werfen. Der Gott aber, der dieſes bemerfitel» 
ligen werde, ruhe diefe Zeit über, welche für einen 
Gott eben nicht lang, fondern eben fo furz ſey als 
die Schlafzeit li Menſchen. 


Die Chaldäer eignen unter den Planeten , die 
fie Götter nennen, zween dad Gute, zween andern 
aber dad Boͤſe zu; die drey uͤbrigen machen fie ju 
SMittelgöttern, die an beyden Antheil haben. 

Was 
*) Ein Chier und Zeitgenoſſe des macedoniſchen Königs 


Phbilippus. Unter andern hatt ſich durch eire grie⸗ 
cdiſche Beichihre in 53 Büchern bekannt gemacht. 
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Was die Griechen hierinne glauben, mird mohf 
einem jeden befannt ſeyn, daß fie dad Gute vom 
olpmpifchen Jupiter, dad Bofe aber von Pluto 
herleiten! Nach ihrer Mythologie ift Farmonia 
(Uebereinftimmung) Denus und Mars Tochter, 
welcher letztere ald graufam und zanffüchtig, erftere 


aber als fanftmuthig und Vorfteherin der Geburt - 


vorgeſtellet wird. 

Auch die Philofophen wird man damit uͤberein⸗ 
ftimmend finden. So macht Zeraklitus geradezu 
den Krieg, zum Vater, König und Herrn aller 


Dinge, und tadelt den Homer, daß er durch ſei— 


nen Wunſch: 


Würde doch unter Göttern und Menſchen die : 


Zwietracht vertifget *)! 
unvermerkt dem Urſprung aller Dinge fluche, als 
welche blos durch Streit und Feindſchaft entſtan⸗ 
den ſeyen. Die Sonne, ſagt er, wird niemals 
die ihr geſetzten Grenzen uͤberſchreiten; thut 
ſie es / ſo wird ſie Zungen genug finden, die 
ſich der Gerechtigkeit annehmen. Den Urſprung 
des Guten nennt Empedokles Freundſchaft und 
Liebe, oft auch Uebereinſtimmung, des Boͤſen 
aber 

u — blutigen Streit, verderlichen Zader. 
Die Pythagoraͤer bedienen ſich hier mehrerer Nas 
men. Dad Gute nennen fie die beftimmte Bin, 

| beit 

*) Jliade ©. 18. 9. 107. 
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beit, das Unveraͤnderliche, das Geradlinichte, 
die ungerade Zahl, das Dieredige, das Achte, 
Das Blänzende; Dad Boͤſe aber, die Zweye, das 
Unbeftimmte, das Deränderliche , das» Rrums 
me, die aerade Zahl, das an einer Seite län» 
gerc, das Lingleidhe, das Linke, das Kinftere; 
daß fie alfo von dieſen den Urſprung aller Dinge 
ableiten. Anaragoras nimmt den Derftand und 
Dad Unbeftimmte an; Ariftoteles aber die Ge 
flalt und die Beraubung. 


Was den Plato betrift, fo nennt er an meh» 
rern Stetten , wiewohl auf eine Dunkle und ver» 
ſteckte Urt, Die eine der gegenfeitigen Urſachen das 
Kinerlep, die andere das Derfchiedene. Aber 
in feinen Büchern von den Gefegen, die er in ſpaͤ⸗ 
tern Fahren gefchrieben hat ‚. erklärt er fi, ohne 
weiter in Raͤthſeln und Bildern zu ſprechen, ganz 
deutlich über diefen Bunft. Er behdfiptet nemlich, 
die Welt werde nicht Durdy ine Seele, fondern 
vielleicht Durch mehrere, zum allerwenigften aber 
durch zwo Seelen bemweget. Die eine Davon bringe 
das Gute hervor ; die jener entgegengefehte fey die 
Schöpferin des Gegentheild. Zwiſchen diefe beyde 
fegt er ein drittes Weſen, das nicht, mie einige 
glauben, ganz ohne Leben, ohne Vernunft und eige 
ne Bewegung , fonbern mit jenen beyden verwandt 
fey, doch aber der beflern immer anhänge und nach⸗ 
fircbe. 

Der 
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Der Berfolg diefer Abhandlung wird geigen, 
Daß die Theologie der Aegypter mit dieſen Grunds 
fägen auf dad genauefte übereinftimmt. Die Ae— 
gypter fchreiben nemlich Die Entftehung und Zus 
fammenfegung diefer Welt ganz entgegengefeten 
Kräften zu, die aber nicht von gleicher Macht find, 
Das gute Wefen hat zwar die Oberhand, aber den» 
noch kann das Böfe nicht ganzlidy vernichtet werden; 
weil ed mit dem Körper ſowohl, ald mit der Sees 
le bed Weltaus zu feft verbunden ift, und beftändig 
gegen das Bute ftreitet. Bey der Seele nun wird 
der Verftand und dıe Vernunft, ald der Urheber 
und Herr alles des Beften, Ofiris genannt; und 
alles dad Drdentlihe, Beſtimmte und Geſunde bey 
der Erde, beym Winde, Waller, Himmel und bey 
den Sternen in Anfehung der Sahreszeiten, Der 
Witterung und des Kreislaufes heißt Ausfluß und 
fihtbares Bild des Oſiris; Typhon hingegen 
bedeutet altes Leidenfpaftliche, Ungeftümme, Uns 
vernünftige und Thörichte dev Seele, und bey fürs 
perlihen Dingen nennt man dad Tadelhafte, Uns 
gefunde und Unordentliche in Anfehung Der Jahres⸗ 
zeiten, der üblen Witterung, der Sonn: und Mond» 
finſterniſſe, Typhons Streifzüge und Mord* 
tbaten. 

Eben dieß zeigt aud) der dem Typhon beyge: 
legte Name Setb an, alö welcher ein Öfteres Lim: 
kehren ud Drüberwegfpringen bedeutet. Der 
Name Bebaon, den, nah Manethas / Typhon 

| Ce 4 ſelbſt, 
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ſelbſt, nach andern, einer von deſſen Anhängern 
führte, bedeutet ebenfalls ein Findern und Zuruͤck⸗ 
balten, weil Typhons Macht den Dingen im Wer 
ge ſteht, daß fie nitht ihren ordentlichen Gang ges 
ben, nod) daß beftimmte Ziel erreichen koͤnnen. 
Deswegen hat man ihm auch unter den zahmen 
Thieren das duͤmmſte, den Efel, und unter den wils 
den die grauſamſten, den Krofodil und dad Fluß: 
pferd zugeeignet. Den dem Eſel ıft ſchon oben ge⸗ 
redet worden. Unter einem Flußpferde aber ſteht 
Typhon in Hermopolis abgebildet, und auf dem⸗ 
felben figt ein Habicht, der mit einer Schlange 
kaͤmpft. Das Pferd bedeutet nemlich den Cyphon 
felbit, der Habicht aber die Macht und Herrſchaft, 
welche Typhon fi oft gemaitfamer Weife anmafs 
fer, und aus Bosheit befiändig zu: feinem und ans 
Derer Unglüͤcke anwendet, Daher pflegen auch die 
Aegypter an dem Fefte, welches den fiebenten Tag 
des Monats Tnbi *) gefeyert wird, und Iſis Rück. 
kunft aus Phoͤnikien heißt, die Opferfucdhen mit 
Dem Bilde eined gefejrelten Flußpferdes zu beyeid)« 
nen. In Apollopolis aber ift ed eingeführt, daß 
durchaus ein jeder Einwohner vom Krofedil eylen 
muß, An einem gewiſſen Tage jagen fie deren, fo 
viel fie nur fonnen, und werfen dann die todten 
Körper dem Tempel gegen über, indem fie fagen, 
daß Typbon in der Geftalt eines Krokodils Dem 

9% 
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Ssorus entwiſcht ſey. Ueberhaupt hält man alle 
ſchaͤdliche Kraͤuter und Thiere, ſo wie alle ungluͤckli⸗ 
che Zufaͤlle fuͤr Handlungen und Wirkungen des 
Typho. 

Den Oſiris pftegen ſie dagegen unter einem Au⸗ 
ge und Zepter vorzuſtellen, von welchen jenes die 
Vorſehung , dieſes die Macht anzeigt; fo wi 508 
mer den König und Beherrſcher der Welt ; 

- Zeus , den Hoͤchſten, den Weifen *) ' 
— und durch jene Benennung ſeine Macht, 
durch dieſe aber ſeine große Klugheit und Einſicht 
anzudeuten ſcheint. Oft bilden ſie auch den Oſiris 
durch einen Habicht ab, weil dieſer Vogel in Ans» 
ſehung feines ſcharfen Geſichts und ſchnellen Fluges 
alles uͤbertrift, und die leichteſte Verdauungskraft 
deſitzt. Man ſagt auch von ihm , daß er im Fluge 
auf Die Augen undeerdigter Leichname Erde herab» 
werfe. Und wenn er fi) an den Fluß niederfest, 
um zu trinken, fträubt er fein Gefieder empor, ſo⸗ 
bald er aber fertig iftr läßt erd wieder nieder; wo⸗ 
durch er anzeigt, Daß er nun außer Gefahr und dem 
Krofodil entgangen it. Denn. wenn er erhaſcht 
wird, bleiben die Federn aufrecht ftehen. 

Außerdem befinden fi) auch uͤberall Bildfäulen 
des Oſiris in menſchlicher Geſtalt und mit aufge 
richtetem Schaamglied, wegen feiner Kraft zu zeu⸗ 
gen und zu ernähren. Diefe bedeckt ein flammichtes 

Kleid, 
2) ©. 9. v. 22. 
ee 5 
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Kleid, weil die Sonne als der Körper der wohlthaͤ⸗ 
tigen Macht, ald das Sichtbare jened nur dem Ver» 
ftande begreiflichen Wefens angefehen wird. Daher 
Darf man auch denjenigen nicht glauben, mweldye die 
Eonnenlugel dem Typhon zueignen, ald welchem 
nichts Slänzended, nichts Heilfamed, feine Ord⸗ 
nung, Zeugung, oder regelmäßige Bewegung, fon» 
dern von allem dad Segentheilzufommt. Die Dür- 
rung, durch welche fo viele Pflanzen und Thiere 
umkommen, ift auch nicht ald ein Werf der Sonne 
anzufehen, fondern vielmehr der Winde und Waſ⸗ 
fer, die nicht zu gehöriger Zeit auf der Erde und 
in der Luft mit einander vermifht werden, wenn 
die ſchrankenloſe, unbeftimmte und ausfhweifende 
Macht alle Ausdünftungen verzehret hat. 

In ihren heiligen Gefangen auf Ofiris rufen fie 
ihn an, als einen, der in den Armen der Sonne 
verborgen ift, An dem drepfigften Tage des Mo» 
nats Epiphi *), da Sonne und Mond in einer ge 
raden Linie ftehen, feyern fie Dad Geburtöfeft der 
Augen ded Horus, meil fie den Mond ſowohl als 
die Sonne für Sorus Auge und Licht halten. Ein 
anderes Feſt feyern fie nach der herbftlicdhen Nacht» 
gleiche, den drey und zwanzigſten Tag des Monats 
Dhaophi, an welchem die Stase der Somne ent» 
fanden feyn ſollen. Dadurdy geben fie zu verftes 
hen, daß die Sonne gleihfam einer Stüge und 

Staͤr⸗ 


“) Nah unferm Kalender der Julius. 
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Stärfung bedürfe, weil ſie dann an Licht und Wär 
me abnimmt, ſich abwärts neiget, und weit von 
uns entfernt ift. 

Ueberdied führen fie um die Wintermwende eine 
Kuhe fiebenmal um den Tempel herum, und nen« 
nen den Umlauf der Sonne Ofiris Auffuhung), 
weil die Böttin (Iſis) fi) im Winter nad) Waifer 
fehnet. Siebenmal aber gehen fie um den Tempel 
herum, meil die Sonne ihren Weg von der Wins 
terwende bis zur Sommermende im fiebenten Mo—⸗ 
nate vollendet. Auch fol Sorus, Iſis Sohn, der 
erſte geweſen feyn, der am vierten Tage jedes Mon 
nats der Sonne geopfert hat, wie in dem Bude, 
das Sorus Beburtsfeft heißt, gemeldet mird. 
Noch jet. räuchern fie der Sonne taͤglich dreymal, 
und zwar beym Aufgange derfelben mit Gummi, 
gegen Mittag mit Myrrhen, und beym Untergange 
mit Kyphi; mad ed mit jedem für eine Bewandnif 
hat, merde ich weiter unten anführen. Durch alles 
Dies glauben fie der Sonne einen Dienft zu eriveie 
fen und ihren Lauf zu befördern, | 

Doch mozu ift ed nöthig, mehrere berleichen 
Umſtaͤnde anzuführen ? Denn ed sieht ja einige y 
mweldye geradezu behaupten, daß Oſiris die Sonne: 
fey, und von den Griechen Sirius genannt werde. 
wiewohl diefer Name bey den Aeanptern durch Vor⸗ 
fegung des Urtifeld gang unfenntiich geworden. 
Iſis fort feine andere feyn, als der Mond, und 
dieß bemeifen fie aus den Bildfäulen derfelben , 

wel⸗ 
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welche mit Hoͤrnern verſehen find, um den Monds⸗ 
wechſel vorzuſtellen die ſchwarzen Kleider aber deu⸗ 
ten ſie auf die Verbergungen und Beſchattungen 
deſſelben, in welchen er der Sonne ſehnſuchtsvoll 
nachgeht. Daher ruft man auch den Mond in Lie— 
beshaͤndeln um Huͤlfe an, und Eudoxus ſagt, daß 
Iſis über alle dergleichen Dinge als Aufſeherin ge 
ſetzt ſey. Und dieſe Behauptung hat doch wenig⸗ 
fiend einige Wahrſcheinlichkeit, Da hingegen diejeni⸗ 
gen, welche den Typbon jur Sonne madyen, gar 
fein Gehör verdienen. — Mir ehren nun zn unfern 

eigenen Betrachtungen zurück. 
fie ift alfo das Weibliche in der Sratur, welches 
alle Erzeugung in ſich faßtz in welcher Ruͤckſicht fie 
auch vom Plato die Saͤugamme, die Allesbe⸗ 
faffende , insgemein aber die Taufendnabmige 
genannt wird, weil fie von dem vernünftigen Wes 
fen fi) in alte Formen und Geftaften verändern läßt. 
Sie hat von Natur eine Kiebe zu dem erften und 
vornehmften unter allen Dingen, welches mit dem 
Guten einerley ift. Nur dieſes fucht und verlangt 
fie; Dagegen vermeidet und flieht fie forgfältig den 
Antheil vom Böfen, und ob fie gleich für beydes, 
für dad Gute fomohl als für das Böfe zum Raum 
und zeir Materie dient, fo neigt fie ſich doch immer 
von felbft zum Guten, erlaubt diefem, Ausftuffe 
und Ähnliche Werfen in ihr zu erzeugen und ausjufaen, 
und freue ſich hoͤchlich, wenn fie mit dergleichen 
Geburten befruchtet und angefület wird. Denn 
| die 
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die Entſtehung ift ein Bild der Exiſtenz in der Mates 
rie, das Entjtandene aber eine Abbildung des Wes 
ſens felbft. 

Daher ift aud ihre Mythologie fo ungereimt 
nicht, daß Oſiris Seele ewig und unverganglic) 
fey, fein Leib aber von Typho oͤfters zerriffen und 
pernichtet , und dann von der herumziehenden Iſis 
wieder aufgefuht und zufammengefegt werde. 
Denn dad geiftige und gute Wefen ift weder dem 
Untergange, noch der VBeranderung untermorfen 5 
aber dad Sinnliche und Körperliche druͤckt gewiſſe 
Bilder von demfelben in fi) ab, und nimmt viele 
Verhaͤltniſſe, Geftalten und Webntichfeiten an. 
Diefe nun find, wie die in Wachs gedruften Sies 
gel, nicht, von beftändiger Dauer, fondern jener 
Verwirrung und-Unsrdnung untermorfen, die aus 
der höhern Gegend auf die Erde herab getrieben 
worden und mit Zorus ftreitet, welchen Iſis als 
‚ein ſinnliches Bild der nur dem Verftande begreiflia 
chen Welt gebiehrt. Deswegen murde er auch von 
Tppbo einer unaͤchten Geburt bezuͤchtiget, weil er 
nicht, wie fein Vater, der göttliche, von afler Vers 
miſchung und Veraͤnderung freye Verſtand, rein 
und lauter, ſondern durch dad Körperliche mit Mas» 
terie gleichſam verfälfcht iſt. Endlich aber «behält 
SBorus noch Redyt, durch Hilfe Merkurs, das 
ift, der Vernunft, melde bezeuget und darthut/, 
Daß die nady dem geiftigen Wefen gebildete Natur 
die Welt ausmache. Denn Daf Apollo von Ofiris 
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und Iſis, da fie noch in dem Leibe der Rhea waren, 
gebohren feyn foll, dieß bedeutet, daß, che noch 
dieſe Welt ſichtbar und durch das vernünftige Wer 
fen zur Vollkommenheit gebracht worden, die für 
ſich atfein ald unvollkommen befannte Materie die 
erfte Geburt hervorgebradyt habe. Daher fagen fie 
dieſer Gott fey in der Zinfternig gebrechlich gebohe 
ren worden, und nennen ihn dem Altern Sorus. 
Denn er war nidyt die Welt felbft, fondern nur ein 
Bild und Vorftellung der kuͤnftigen Welt. Aber 
jener andere Sorus ift allein der rechte und voll» 
fommne, der aber den Typhon nicht gang aus dem 
Wege geräumet, fondern nur feine Hefrigfeit und 
Gewalt vermindert hat. Deswegen foll auch die 
in Koptuß fichende Bildfaule des Horus in. der 
einen Hand Typhons Schanmglieder halten; und 
vom Merkur erzählen fie, daß er dem Typhon 
Die Nerven ausgefchnitten und fie zu Saiten. ger 
braucht habe, wodurch fie andeuten molen, daß 
die Vernunft alles auf dad Beſte eingerichtet, Dad 
unharmonifche in Harmonie gebradyt, und jene ver» 
derblihe Macht nicht vernichtet, fondern vervoll⸗ 
fommnet habe. Daher ift fie auch in diefer Melt 
ſchwach und kraftlos; aber vermöge ihrer genauen 
Vereinigung mit denjenigen Theilen, die den Zus 
faͤllen und Veränderungen unterworfen find, bringt 
fie auf der Erde Erdbeben, Erſchutterung und Dürr 
zung, inder Lufttobende Winde, Orkane und Don» 
nerwetter hervor , vergiftet Luft und Waſſer mit 
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anſteckenden Seuchen, und verbreitet ihre Wirkun⸗ 
gen ſogar bis hinauf in den Mond, deſſen Glanz ſie 
oft uͤberdeckt und verfinſtert, wie die Aegypter glau— 
ben, und deswegen bald ſagen, daß Tpphor: dem 
Horusein Aug audgefchlagen ; bald daß ered auß%s - 
geriffen und verſchlungen, dann aber der Eionne " 
wiedergegeben habe. Denn mit dem Schlagen deu» 
ten fie auf die monathliche Abnahme des Mondes, 
mit der Anfuͤllung aber auf die Verfinſterung, der 
die Sonne abhilft,, da fie, gleidy nad) feiner Ent» 
weichung aud dem Erdfchatten, ihm. gegenüber 
ſcheinet. 

Die erhabene goͤttliche Natur beſieht alſo aus 
dreyen, nehmlich dem Geiſtigen, der Materie und 
dem von beyden Abſtammenden. Das Geiſtige nennt 
Plato Idee, Muſter und Vater; die Materie, 
Mutter, Amme, Raum und Ort der Zeugungz 
dad aber, was von diefen beyden abftammt, das 
Erzeugte und die Geburt. Die Aegypter haben 
fi) wahrſcheinlicher Weiſe die Natur des Weltalls 
vorzüglich unter dem Bilde des ſchoͤnſten aller Drey⸗ 
ecke vorgeſtellt. So ſcheinet auch Plato ſich diefes 
Sinnbilds in feinen Büchern vom Staate da bedies 
net zu haben, mo er das Gemaͤhlde des Eheftands 
entwirft. Diefed Dreyeck befteht aus drey ſolchen 
Seiten, mo die unterfte vier Theile, die auf Diem 
fer rechtwinklich ſtehende drey, und die” dem 
rechten Winfel gegenüber fliegende fünf enthältz 
und wo bie Quadrate der benden erftern. zuſammen 
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gerade fo viel Flaͤcheninhalt haben, als das Qua» 
drat der letztern allein. Hierbey muß man ſich nun 
die auf der Grundlinie ſenkrecht ſtehende Seite als 
Den Mann, die Grundlinie ſelbſt, als die Frau, 
und die zwiſchen den Enden jener beyden liegende, 
“old dad von benden erzeugte Kind vorftellen. le 
fo mar ihnen Ofirid die Urkraft, Iſis die Ent 
pfängniß und Horus die Ausgeburt. Denn Die 
Drepe ift die erfte ungerade und vollkommene Zahl, 
die Diere ein Viereck von der geraden Seite der 
Zweye, und die Sünfe ift theild dem Vater, theild 
der Mutter ähnlich, weil fie aus der Drepe und 
Zweye deſteht. Fuͤnf heißt bey den Griechen Den» 
te, und davon fiheint das Wort Panta (Allee ) 
hergeleitet zu feyn, indem fie auch Pempafaftbei 
fiir Rechnen gebratichen.. Diefe Hünfe nun macht 
von ſich feldft ein Viereck, welches eben ſo viele Zah⸗ 
Ien enthält, ald die Aegypter Buchftaben haben , 
und Apis Jahre gelebt hat (nemlich fünf und 
zwanzig). 

Den Sorud nun pflegen die Aegypter Kaͤmi zu 
nennen, welches fo viel, ald Gefeben heißt, weil 
die Welt etwas Sinnliches und Sichtbares iſt— 
Iſis aber wird zuweilen Muth, zuweilen auch 
Athyri und Methyer genennt. Der erſte Name 
bedeutersden ihnen eine Mutter; der zweete, So⸗ 
rus weltliche Haus; (welches mit Piato’s Bes 
haͤltniß oder Raum der Zeugung Überein'ömmt) 
der dritte aber ift aus zwey andern Wörtern zuſom⸗ 
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miengefeßt, welche Hülle und Urſache anjzeigen. 
Denn die Materie der Welt ift vol und mit dem 
Guten, Keinen und Drdentlihen vereiniget. Es 
ift audy fo gar unmahrfayeinlicy nicht, Daß Zeſio⸗ 
dus *), der dad Chaod, die Erde, den Tartarus 
und die Liebe zu den allererften Dingen macht, kei⸗ 
ne andere, fondern eben dieſe Grundweſen anges 
nommen habe, wenn wie nur die Namen vertaus 
ſchen und für Iſis die Erde, für Oſiris die Liebe, 
und für Typhon den Tartarud fezen. Denn uns 
ter dent Chaos fcheint 6198 der Ort oder der Raum 
des Weltaußd zu verftehen zu fenn: 

Bey diefer Gelegenheit, mußte uns auch jene Fa⸗ 
bel des Plato einfallen, weldye Sofrates in def 
fen Synipofium erzählt. „ Die Armuth , fagt eis 
3; hatte ein großes Verlangen nad) Kindern, und 
„ſchlief deswegen beym Reichthum. Sie ward 
„auch von demfelben ſchwanger, und gebahr dert 
„Eros / (Liebe) der groß und von mannichfalti⸗ 
„ger Geſtalt iſt, da er einen guten, weiſen und mit 
„allem reichlich verſehenen Vater, aber eine duͤrf⸗ 
„tige und armſelige Mutter hat, die immer aus 
„Mangel einen andern aufſucht und ſich an, ihn 
„haͤngt.“ Der Reichthum nun iſt nichts anders, 
als das erſte Liebenswuͤrdige, Begehrliche, Voll⸗ 
kommene und Selbſtgenuͤgſame. Unter der Ar⸗ 
muth verſteht et die Materie, die an und fuͤr ſich 
| des 
*) In der Theogonie v. 115. u. ff; 
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ded Guten bedürftig iſt, aber von demſelben ange⸗ 
fuͤtlet wird, ſich ſtets nach ihm ſehnet, und zur Theis 
nehmung gelangt. Der von beyden erzeugte, iſt die 
Melt, der Zorus, der zwar nicht unſichtbar, nicht 
unveraͤnderlich, nicht unvergaͤnglich iſt, aber im— 
merfort aufs neue gebohren wird und eben durch 
die abwechſelnde Zufaͤlle und Umlaͤufe beſtaͤndig neu 
zu bleiben und ſich vor dem Untergange zu erhalten 


ſucht. 


Mit dergleichen Fabeln nun darf man nicht ſo, 
wie mit wahren Begebenheiten verfahren, ſondern 
nur von jeder dasjenige nehmen, was feiner Aehn⸗ 
licyfeit wegen anwendbar ift. Wenn wir alfo hier. 
dad Wort Materie (Hple) braudyen, fo darf man 
5 keinesweges nach der Meynung einiger Philoſo⸗ 
phen verfichen, und fid) Darunter einen lebloſen, 
ungeftalteten, und für ſich felbft unthätigen Körper 
denken. Denn wir nennen ja aud) dad Oel Mate 
sie des Balſams, und dad Gold Materie der Bilde 
-fäule, aber keins von beyden ift gänzlich geſtaltlos. 
Selbft die Seele und die Denffraft eines Menfchen 
laffen wir, ald die Materie der Wiffenfchaft und 
Tugend,» durch Unterweifung bilden und ausfhmüfe 
fen; und den Verftand nennen fogar einige den 
Raum der Geftalten, und den Ort, worinnen die 
Abdrücde der denkbaren Dinge enthalten find. U 
berdieß giebt ed auch einige, die den Saamen ded 
MWeibed nicht für eine zur Zeugung beptragende 
| ; Kraft f 
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Kraft, fondern nur für die Materie und Nahrung 
ded Erjeugten halten. - | 
Solcher Erinnerung zufolge müßen wir und 
auch diefe Göttin fo vorſtellen, daß fie mit dem Urs» 
gotte in beftändiger Gemeinſchaft fteht, und ibm, ' 
aus Verlangen nad) den ſchoͤnen und guten Dingen, 
die er befigt, beymohnet, nie aber ihm entgegen 
iſt; fondern vielmehr — gleich einer tugendhaften 
Zrau, Die gegen ihren rechtmaͤßigen Ehegatten, 
auch wenn fie ihn bey fi) hat, eine gewiffe Sehn⸗ 
ſucht empfindet — ſich ftetd nad) ihm fehnet, ims 
merfort um ihn herum ift, und an den vorzüglich. - 
ften und reinften Theilen angeflidet wird. Wenn - 
aber Typbo ſich hinzudrängt, und die Äußerften 
Theile berührt, dann ſcheint fie darüber eine be- 
trübte Miene anzunehmen, und man fagt von ihr, 
daß fie traure, und die Ueberbleibfel des zerriſſenen 
Oſtris auffuche und verhüge, ‚indem fie dag ı waß 
zu Grunde geht, in fi aufnimmt und verbirgt, 
fo wie fie zu andern Zeiten daß Eutftehende ent» 
bunt, und aus ſich ſelbſt bervorbringt. Denn an 
dem Himmel und an den Sternen bleiben alle Ber» 
hältniffe, Geftalten und Ausflüße der Gottheit un« 
veränderlich 5 was hingegen unter die, den Zufaͤl⸗ 
fen unterworfene, Dinge, als Erde, Meer, Pflan⸗ 
zen und Thiere zerſtreut ift, loͤßt ſich auf, ſtirbt ab, 
und wird begraben; durch die Geburt aber koͤmmt 
ed gar oft aufs neue wieder zum Vorſchein. Das 
ber Heißt es denn aud) in der Zabel, Typbon fey 
öf 2 mit 
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mit Nephthys verheurathet, und Oſiris habe ſie 
verſtohlner Weiſe beſchlafen. Denn die aͤußerſten 
Theile der Materie, welche Nephthys und Ende 
heißen, find am meiften jener vernichtenden Kraft 
unterworfen, und die befruchtende Lebenskraft 
kann ihnen nur einen ſchwachen und unmirffamen 
Saamen mittheilen, meil fie von Typbon ze: jtöret 
wird, dis auf dasjenige, was Jfis etwa noch aufs 
nimmt, erhält, ernäßret und mit einander vereiniget. 
ueberhaupt aber gehört dieſem Ofiris der Vers 
zug, mit aud) Plato und Ariftoteleg meynt. Denn 

Die erzeugende und belebende Kraft der Natur bewegt 
ſich zu ihm und zur Exiſtenz, Die zerftörende und verder⸗ 
bende aber bewegt fidy von ihm weg und zur Nichtexi⸗ 
ſtenz. Deshalben wird auch die erftere Jfisgenennt, 
weil fie mit Weisheit geht *) und fich bewegt, und folge 
lid alö eine beledte und vernünftige Bewegung anzu— 
fehen ift. Denn Jfis ift feineswegeß ein auständifcher 
Name, fondern, wie adeSötter den gemeinſchaftlichen 
Namen Theos von Theaton (fihtbar) und Theon 
(laufend) befommen haben =*); eben fo wird auch 
diefe Göttin wegen ihrer Weisheit und Bewegung 
von und ſowohl, als von den Aegyptern Iſis ge 
nennt. So haben auch die Alten, wie Plato vers 
fihert, für Ufia (Exiſtenz) Iſia gefagt, und die 
Ä Woͤr⸗ 
*) Plutarch leitet nemlich den Namen Iſis von er. Na, 


ceben , bir. 
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Wörter Noeſis (Finfiht) und Phronefis (Klug⸗ 
heit) ald eine Bewegung ded Verftandes, der ſich 
reger und angetrieben wird, deögleihen Synienai 
(verftehen) Agathon, (gut) und Arete ( Tugend 
oder vorzuͤgliche Eigenſchaft) uͤberhaupt von denjes 
nigen, die erfinden und betrachten, gebraudyt 3 gleich» 
wie fie auf der andern Seite mit dem entgegenge« 
festen Namen dasjenige, was die Natur beftrickt, 
feffelt, abhält und verhindert, daß fie nicht ihren 
ordentlichen Weg geben kann, gefchimpft, undes 
bald Rafia (Hoheit), bald Aporia (Unwiſſenheit), 
bald Deilia (Feigheit > und Ania (Kummer) ge» 
nennt haben *). | | 
Ofiris Name ift aus — und oſios zuſam⸗ 
mengeſetzt. Denn die Dinge im Himmel ſtehen in 
einem gemeinſchaftlichen Verhaͤltniß mit den Dins 
gen in der Unterwelt. Die erſtern nennten die Al, 
ten Siera, die lehtern Sofia. Terjenige, der die 
himmliſchen Dinge zum Borfdyein bringt / gleichſam 
der Grund der in der Hoͤhe befindlichen Dinge, 
heißt Anubis **), zuweilen auch Zermanubio 
jener Name gehört fr das Obere, dieſer fuͤr das 
Untere. Deshalben- opfert man ihm auch bald eis. 
nen weißen, bald. einen gelben Hahn, von welchen 
jener dad Lautere und Glaͤnzende, diefer dab Vera 
miſchte und Mannichfaltige andöuten folk R 
th» 


*) Diefe und- eine Menge anderer Wortfbielereyen Ruder 
man in Plato's Geſpraͤche Atatylus. 
*2 * ao, oben. 
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Indeſſen darf es niemanden wunderbar vorkom⸗ 
men, daß ſich dieſe Namen aus der griechiſchen 
Sprache herleiten laſſen. Denn es giebt ja noch tau⸗ 
ſend andere Woͤrter, die mit denjenigen, die aus 
Griechenland auswanderten, in andere Laͤnder ge 
bracht worden und nody jet bey fremden Völkern 
im Gebrauche find. Dieß find die fogenannten 
Gloſſen (fremde Wörter), wegen deren Wieder» 
aufnahme die Dichtfunft von mandyen der Barba» 
ren befibuldiget wird. 

In Anſehung diefer heiligen Namen ſoll in den, 
dem Merkur zugefchriebenen Büchern ausdruͤcklich 
gefagt werden, daß die über den Umlauf der Son» 
ne gefegte Kraft, Horus, und bey den Griechen 
Apollo genennt werde; die aber, die Über den 
Wind geſetzt ıft, bey einigen Dfiris, bey andern 
Sarapis, und auf ägnptifh Sothi heife. Der 
legtere Name bedeutet fo viel ald Kyeſis, oder 
Schwangerſchaft; und ohne Zweifel ift ed eine Ver» 
Drehung deflelben , wenn die Srierhen das der Iſis 
zugeeignete Geftirn Ryon, oder Hund nenyen. 
Ueber Namen läßt fidy freylich am allerwenigſten 
ftreiten; aber dennody mödjte ich eher den Namen 
Sarapis, ald Oſiris den Aegyptern zugeftehen, 
indem meined Erachtens jener fremden, dieſer grie⸗ 
chiſchen Urfprungsd fit, und beyde nur eige einzige. 
Kraft und Gottheit bezeichnen. Und damit ftimmt 
auch die Gewohnheit der Aegypter lıberein. Denn 
die Iſis belegen fie oft mit den Namen Athena 

(Mis 
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(Minerva), welcher eben fo, mie jener, eine freye 
und eigene Bervegung bedeutet. Dagegen wird 
Typhon, wie fdyon oben gefägt worden, Seth, 
Bebon und Smy genannt; Namen, die alle eine 
gewaltfame Berhinderung, Widerſetzung und Ver⸗ 
kehrung anzeigen, 


Ueberdies meldet auch Manethos, daß ſie den 
Magnet, des Sorus, und das Eiſen Cyphons 
Knochen nennen. Denn fo wie dad Eifen-oftvon _ 
dieſem Steine fid) anziehen läßt, und ihm zu folgen 
ſcheint; oft aber audy fidy Davon wegwendet, und 
auf die andere Seite fährt; eben fo pflegt auch die 
belebende, beilfame und vernünftige Bewegung der _ 
Welt jene typhoniſche Hartnaͤckigkeit gleihfam mit 
guten Worten an ſich zu ziehen und zu erweichen 5 
diefe aber reißt fid dann wieder 108, kehrt in ſich 
ſelbſt zuruͤck, „und uͤberlaͤßt ſich einer ſchrankenloſen 
Freyheit. Auch gehoͤrt hieher eine gewiſſe Fabel 
vom Jupiter; mit welcher fih, nad Eudoxus 
Verſicherung, die Aegypter tragen, daß nemlich 
Tupiter, weil. ihm die Beine zufammengewachien 
waren, nicht gehen fünnen , "und deömegen aus 
Schaam in einer beſtaͤndigen Einfamfeit gelebt; 
Iſis aber diefe Theile des Leibes durch einen Schnitt 
von einander getrennt, und ihm dadurch zu dem 
ordentlichen Gebraudy der Fuͤße verholfen habe. 
Denn ohne Zweifel hat diefe Fabel den Sinn, daß 
der göttliche Verftand für fich allein in dem Geiſti⸗ 
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gen und Unſichtbaten lebt, durch die Bewegung aber 

zur Zeugung hervorgegangen iſt. 
Auf gleiche Weiſe ſol auch das Siftrum *) ans 
jeigen, daß die Dinge in der Welt in einer fleten 
Bewegung feyn und niemals ruhen; vielmehr, wenn 
fie einfcylafen und ermatten, wieder aufgeweckt und 
in Schwung gebracht werden muͤßen. Denn durd) 
die Siitren glaubt man den Typhon zu vertreiben 
und abzumenden, weil die Zeugung die Durch Bere 
derbniß gefejfelte und sum Stehen gebradhte Ratur, 
vermtittelft der Bewegung wieder los macht und in 
®ang bringt. Das Sıftrun ift oben herum rund, 
und in der Einfafjung **) deffeiben ftedten Die vier 
beweglichen Stäbe. Diefed fo bedeuten, daß dab. 
jenige, mad in der Welt entfteht und wieder unter⸗ 
geht, von der Mondfcheibe umfaßt wird, und afa 
les in derielden Durch die vier Elemente, Feuer, 
Luft, Waſſer und Erde, bemegt und verändert 
wird. Ganz oden auf die Finfafjung des Siſtrums 
ſetzt man dad Bild einer Kage mit einem Menichens 
geficht 5 unterhalb der beweglichen Stäbe aber auf 
der 


+) Eine Art von Klappen, die befonderd beym Fisdien: 
ſte gebrauchlich war. Kine Abbildung derſelben fuder 
man unter andern im Nieeuporto roiuiſchen Alteriha 
mern. 

“) Im Terre ſteht ons TepieX:ı, der Anblick feßt 
die wier Stade in ſich. Ich glaube aber mir gurem 

—— daß man für ol — ad lich müße, 
welgcs einen weig beffern Sinn nieht: und Die en babe 
icd in der Meberüigung ausgeogudt, 
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der einen Seite das Geſicht der. Jfis , auf der all 
dern das Geſicht der Nephthys. Mit diefen bey⸗ 
den Befichtern Deuter ntan auf dad Entftehen und 
dem Untergang der Dinge , alö welches die Veraͤn⸗ 
derungen und Bewegungen der Elemente find ; mit 
der Kate aber auf den Mond, weil dieſes Thier 
vielfarbig,, des Nachts gefchäftig und fruchtbar iſt. 
Denn man fagt, Daß die Kate erſt eins, dann zwey⸗ 
dann dren , vier , fünf Junge, und fo immer eind 
mehr bis auf fieben, folglich in allem acht und zwan⸗ 
zig Junge zur Welt bringe, als fo viele Veränderung 
gen auch dev Moud erleidet, Und fo fabelhaft die⸗ 
ſes vieteicht auch Hingen mag, fo fcheinen doch wirk⸗ 
Indy die Yugapfel der Kagen im Vollmonde vol zu 
merden und fi) zu erweitern, beym Abnehmen des 
Mondes aver ſich mieder zufammenzuzichen und ih⸗ 
ren Slanz zu verliehren, Was das menfchlicye Ge⸗ 
fiht der Kate betrift, fo ſoll dadurch das Vernünfe 
tige und Ordentliche bep den Mondsveraͤnderungen 
angezeigt werden. 

Um nun alles kurz zufammen zu faffen, fo ſchickt 
es ſich eben fo wenig, Dad Waſſer, oder Die Sonne, 
oder die Erde, oder den Himmel für Ofiris und 

Iſis, ald das Feuer, die Dürrung, oder dad Meer 
für den Typbon zu halten, fondern man thut wohl 
bier am heften, wenn man alle, mas bey Diefen 
Dingen, es ſey num Durch Uebermaaß oder durch 
Mangel, unerdentfi und ausſchweifend ift, dem 
Cyphon zuſchreibt hingegen. das Ordentliche, 

Sf 5 Gute 
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Gute und Heilſame theils als ein Werk der Iſis / 
theils auch als ein Bild, Nachahmung und Vor— 
ſtellung des Oſiris verehret und hochachtet. Auf 
ſolche Weiſe koͤnnen wir auch am erſten die Einwuͤr⸗ 
fe des Eudorus aus dem Wege räumen, da er die 
Zragen’aufwirft, warum nur Jfis, nicht aber 
Ceres die Auffiht über Liebesſachen führe, 
und warum Bakchus weder den Nil anfdhwels 
Ice, noch über die Derftorbenen berrfhe? Denn 
wir glauben, daß diefe Götter mit einander in Ge 
meinſchaft über alled mad gut ift, geſetzt find, und 
alles in der Natur befindliche Sure und Schöne ihr 
nen fein, Daſeyn zu verdanfen bat ; fo Daß der eine 
(Ofiris) den Urfprung giebt, die andere (Iſis) 
empfängt und austheilet. 

Nicht weniger fünnen wir auch dadurdy der uns 
gereimten Meynung derjenigen begegnen, welche die 
Erzählungen von- diefen Göttern fo ferne entweder 
von den Veränderungen der Luft nach den Jahres⸗ 
zeiten, oder von dem Pflügen, Säcn, und Wade 
fen der Früchte erflären wollen, und behaupten, 
Ofiris werde begraben, wenn die gefäete Frucht in 
Die Erde verborgen wird ; dann aber lebe er mieder 
auf und komme zum Vorfchein , wenn der Saame 
anfängt zu feimen. Deswegen fage man auch, daß 
Iſis, als fie ihre Schwangerfhhaft inne geworden, 
ein Amulet angehängt habe, am fechiten Tage des 
Monaths Phaophi. Sie gebähre dann um die Wit. 
terwende, wenn die erften frübzeitigen Pflanzen her» 
.) | vor⸗ 
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vorſproſſen, den ſchwachen und unvollkommnen Hars 
pokrates; und daher fomme ed, daß man die 
fem die Erftlinge von Rinfen bringe, und um die 
Fruͤhlingsnachegleiche die Wochenzeit der Iſis feyre. 
Dergleichen Audlegungen finden unter den Leuten 
nur gar zu leicht Beyfall, weil man ihnen Durch ge» 
meine und befannte Umjtände einen gewiffen Schein 
der Wahrheit zu geben weiß. 

Indeß ift foviel eben nody nidyt dabey zu befors 
gen, wenn nur fürs erfte dergleichen Leute und 
diefe Götter gemeinſchaftlich laſſen, und fie nicht 
ganz den Aegpptern zu eigen geben, noch auch un« 
ter diefen Namen blod den Nil, dad vom Nil bes 
mäjlerte Land, die Sumpfe, die Lotuspflanzen und 
ſolche Dinge mehr verftchen, und alfo andere Men 
fdyen , die feinen Nil, fein Butos, fein Memphis 
haben, diefe großen Sottheiten rauben, Ale Voͤl⸗ 
fer kennen und verehren die Iſis nebft den mit ihr 
verbundenen Göttern, und gefegt auch, daß fie erft 
vor nicht gar langer Zeiteinige derfelben mit-ägnptis 
fdyen Namen zu nennen gelernt haben, fo haben fie 
doch gewiß ſchon feit den älteften Zeiten die Macht 
diefer Gottheiten gefannt und angebetet. | 

Fuͤrs zweyte aber — und dieß ift das vornehm⸗ 
ſte — muͤſſen fie ſich ſorgfaͤltig in Acht nehmen, daß 
fie nicht unvermerkt die Gottheiten gar aufhebeny 
und fie in bloße Winde, Ströme und Saaten, in 
den Aferbau, oder in Veränderungen der Jahres⸗ 
zeiten und der Erde umſchaffen, fo mie manche den 

Bakchus 


s 
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Bakchus zum Wein, und den Vulkan zum Feuer 
machen; oder mie Kleanthes *) von der Pro 
ferpima fagt, daß fie der durch die Früchte wehen⸗ 
de und dann fterbende Wind ſey, und wie ein ges 
wiſſer Dichter von den Schnittern ſich ausdrüdt : 
Wenn die froͤhlichen Schnitter dıe Glieder der 
Ceres zerſchneiden. 
Denn dieß koͤmmt gerade fo heraus, als wenn man 
Segel, Taue und Anker für den Steuermann, Fa⸗ 
den und Eintrag für den Weber, oder Becher, Ho—⸗ 
nigtranf und Ptiſane für den Arzt nehmen modte. 
‚Belege man nun feiche unempfindliche und lebe 
loſe Dinge, die von den Menjchen zu ihrer Nothe 
durft und Gebrauch verwendet und abgenuget wer» 
den, mit dem Namen der Bötter, fo muß dieß 
nothwendig allerhand fhAdlıhe und gottlofe Mey 
nungen veranlaffen, Denn unter dergleidhen Din» 
gen fann man ſich ja unmöglich Götter denfen, da 
die Gottheit Fein unverftändiges , lebloſes und den 
Menfchen unterwürfiges Wefen if. Vielmehr pfle, 
gen wir , eben Diefer Dinge wegen, diejenigen, Die 
damit umgeben, und Diefelben ſchenlen, und fie 
und ohne Aufhören und in hinreihendem Maaße 
mittheilen , für Götter zu halten, doch ohne jedem 
Volke feine eigene zuzuihreiben, oder fie glkicyfans 


liche 
*) Ein Dichter und ſtoiſcher Philofonh, von welchem 


noch eine Hymme auf den Jupiter vorbanden it. Er 
lebte um Die ı291e Olympiade. 
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liche einzutherlen; fondern fo wie Eonne und Mond, 
Himmel, Erde und Meer allen Menſchen gemein 
find und nur bey andern Voͤlkern anders genenne 
werden, eben fo giebt es aud) nach Verſchiedenheit 
der Voͤlker und deren Geſetze verſchiedene Benennun⸗ 
gen und Verehrungen jenes einzigen vernuͤnftigen 
Weſens, das alle Dinge in Ordnung erhaͤlt, jener 
einzigen alles regierenden Vorſehung, und der un— 
tergeordneten Kräfte, die uͤder einzelne Dinge ge, 
fest find. 

Eben fo verſchieden find nun auch die heiligen 
Einnbilder, deren man ſich bedignt, um den menſch⸗ 
liyen Verftand zum Göttlichen anzuleiten; einige 
berfelben find dunfel und underſtaͤndlich, andere 
Har und deutlich, bepde aber mit Sefahr verbuns 
den. Denn mandye gerathen hier leicht auf Ads 
wege und ergeben ſich gänzlich dem Aberglauben ; 
andere aber, die dem Sumpfe des Aberglaubens zu 
entgehen ſuchen, verirren ſich dagegen in die jaͤhen 
Abgruͤnde, der Gotteslaͤugnung. Daher muͤſſen wie 
in ſolchen Dingen am allermeiſten die Philoſophie 
zur Fuͤhrerin und keiterin erwaͤhlen und uns von 
jeder Rede und Handlung anſtaͤndige Begriffe mas 
chen, Damit wir nicht, wie Theodorus jagt, daß 
einige feiner Schüler Die Lehren , die er ihnen mit 
Der’ rechten Hand ertheilet, mit der linken ergriffen 
hätten, die portreflichen Anordnungen der Geſetze 
in Abſicht der Opfer und Feſte verehrt auslegen, 
und uns dadurch verfündigen, 

Auch 
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Auch von den Aegyptern ſelbſt koͤnnen wir fer» 
nen, daß man in allem die Vernunft zu Huͤlfe neh⸗ 
men muß. Denn an dem Feſte Merkurs, welches 
den neunzehnten Tag des erſten Monats *) ge 
feyert wird, eſſen fie Honig und Feigen, und ſagen 
darzu: Die Wahrbeit ift füß. Dad Amulet der 
Iſis, weldyes fie fid) der Fabel zufolge umgehängt 
haben foll, wird von ihnen.durd) wahre Stimme 
erflärt.. Den Sarpofrates darf man eben fo we 
nig für einen findifchen und gebrechlichen Gott, ald 
für einen Gott der Hulfenfrüchte halten, fondern 
vielmehr für einen Vorfieher und Xerbefferer der 
unreifen, unvoufommenen, und unrichtigen Mey» 
nung, die die Menfchen von den Göttern hegen. 
Deswegen hat er auch den Zinger auf dem Munde 
liegen, zum Zeichen des Stillſchweigens und. der 
Verſchwiegenheit. Wenn fie im Monat Mefore **) 
die Erſtlinge der Hülfenfrüchte darbringen, fo ſpre⸗ 
chen fie dazu: die Zunge ift das Gluͤck, die Zun« 
ge ift das Schickſal. Ueberdieß fagey fie, daß 
unter alten Pflanzen in Aegypten der Pfirfhbaum 
vorzuglich dDiefem Gotte geweihet fen, weil die Frucht 
derfelben einem Herzen, und das Blatt einer Zunge 
aͤhnlich iſt. Denn unter allem, was der Menfch 
befigen kann, iſt nichts göttlicyer, und nichts trägt 

mehr 


*) Er hieß Thoth, und ſtimmte mit unferm September 
— als mit welchem die |. dad Jahr ans 


fier 
+) Unfer Auguſtus. 
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mehr zur Gluͤckſeligkeit bey, ald die Rede, zumal 
die Über Religionsſachen. Aus diefom Grunde er, 
mahne id) auch jeden, der ſich hier zum Drafgl be» 
geben mitt, daß er nichts anders denke oder rede, ald 
was erlaubt und anftändig ift. Denn diemehreften 
betragen fid) bey’ Feften und Procefionen ‘auf eine 
ſehr laͤcherliche Weife , da fie andern zuwufen, im 
Reden behutfam zu fern, und doc). felbft die ab» 
fdyeulichften Dinge von den. Böttern nicht allein res 
den, fondern auch denfen. 

Allein, wie ſoll man fidh denn nun bey den trau⸗ 
rigen und freudenlofen Opfern-verhalten, wenn ed 
weder erfaubt iſt, die einmal eingeführten Grbräus 
che zu vernachlaͤßigen, noch die Mepnungen von den 
Goͤttern durch unanftandige Muthmaßungen zu ver⸗ 
wirren? Denn auch in Griechenland werden faſt 
um eben die Zeit vielerley Gebraͤuche beobachtet, 
die den Feſten der Aegypter aͤhnlich ſind. So ſitzen 
in Athen die Weiber an den Theſmophorien auf der 
‚Erde und faſten; und die Boͤotier feyern der 
Achaia *) ein gewiſſes Zeft, welches fie dad Trauer» 
feſt nennen / weil. Teres wegen Entführung ihrer 
Tochter getrauert hat. Beydes aber geſchieht um 
den Aufgang des Siebengeftirns in dem Saatmo⸗ 
nate, den die Aegypter Athyr **), die Athener 

| Pya- 
*) Ein Beyname der Ceres, von @xoc, die Betruͤb⸗ 


niß, Traurigfeir. 
**) Nach unferm Kalender der November. 
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Pyanepſion, und die Böotier Damatrius hen. 
nen. Die abendländifchen Völker nennen, wie Theo» 
pompuo erzählt, den Winter Saturnus, den 
Sommer Denus, und den Frühling Proferpina, 
und glauben, daß von Saturnus und Denus al 
les erzeugt werde, So fagen auüch die Phryaier, 
daß Gott im Winter fdylafe, im Sommer aber wit 
der aufftehe, und feyern deömegen zween Feſte mit 
bakchiſchen Gebräudyen, an dem einen nemlich das 
Schlafgehen, an dem andern dad Erwachen deſſel⸗ 
ben. Undin Paphlagonien glaubt man, daß Bott 
im Winser gefeffelt und eingeferfert fer, im Son» 
mer aber wieder in Bewegung und Freyheit gefegt 

werde, | 
Die Zeit diefer Fefte kann denn nun freylich die 
Meynung veranlaflen, daß foldye traurige Ceremo⸗ 
nien ihren Urfprutig von der Verbergung der Früchte 
‚Haben, welche die Alten nicht für Götter, fondern 
nur fir große Gefchenfe der Goͤtter hielten, die und 
unentbehrlich find, wenn wir nicht auf eine wilde 
und viehifche Art leben wollen. Um diejenige Zeit, 
Da fie die Früchte an den Bäunten abnehmen und 
ganz verſchwinden fahen , fäeten fie, wiewohl noch 
ſpaͤrlich und fümmerlich, andere Zrüchte in die mit 
eignen Händen bearbeitete Erde , und verbargen fie 
darinne in der ungemwiffen Hofnung, ob fie aud) 
wieder gedeihen und zur Vollkommenheit gelangen 
würden, und thaten folglich vieled, dad den Be, 
braͤuchen bey Briänbegingnifke und Trauerfäuen 
aͤhnlich 
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aͤhnlich iſt. So wie wir nun fagen, daß einer den’ 
Plato Faufe, wenn er deſſen Echriften fauft, und: 
den Mienander aufführe, wenn er deffen Schau⸗ 
fpiele aufführt , eben fo trugen auch jene fein Bes’ 
denfen, die Gefhenfe und Wirfungen der Götter, 
die fie wegen ihres Nutzens hochſchaͤtzten, mit dem 
Namen der Götter felbft zu belegen. Dieß verſtan⸗ 
den nun. aber die Nachkommen auf eine fo dumme 
und einfältige Weife, daß fie-die manderley Ver» 
änderungen der Früchte auf die Götter felbft zogeny 
und nicht allein Die Erſcheinung und Werbergung der 
Nahrungsmittel Urfprung und Untergang der Göts 
tee nennten, fondern auch in vollem Ernſt dafür 
hielten, und ſich alfo den Kopf mit irrigen, gotts 
loſen und unvernünftigen Mepnungen anfuuten. 
Zwar haben ſchon Zenopbanes *) von Kolos 
phon, und andere, die das Unanftändige und Abs 
geſchmackte dieſer Meynung eingefehen, den Aegy⸗ 
ptern den Rath ertheilet, wenn fie Doch diefe Dinr 
ge für Goͤtter hielten, fie nicht zu beflagen, oder 
wenn fie fie beflagten, fie nicht für Götter zu hal⸗ 
ten. Es fcheint audy überhaupt lädyerlich zu ſeyn, 
daß fie mitten unter den Klagen beten, daß die 
Früchte aufwachſen und gedeihen follen, damıt fie 
aufs neue verzehret und beflagt werden konnen. Als 
| lein 

4) Ein berühmter Philofoph, deſſen Leben Diogenes 


Caert. beſchreibet, B. 9. 8.2. Er lebte um die 6ote 
Diyınpiade. ; 
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lein es iſt damit keinesweges ſo gemeynet / ſondern 
die Klagen der Aegypter geben nur auf die Früchte, 
ihre Gebete aber find an die Götter, als Urbeber 
und Geber aled Guten gerichtet, Daß fie ihnen jtatt 
der verderbenden Früchte wieder neue fchoffen und 
hervorbringen foden. Bey den Philofophen heißt 
ed Daher mit allem Recht: Wer den Namen einer 
Sache nicht recht verftehen lernt, weiß auch mit 
Der Sache felbft nicht umzugehen, In diefen Falle 
befinden ſich viele unter den Griechen, welche die 
ehernen, gemahlten und fieinernen Bilder nicht für 
bloße Bildfäufen und Ehrenzeichen der Götter zu hal⸗ 
ten gelernt haben, fondern fie felbft Götter nennen, 
und fich nicht ſcheuen zu fagen: Lachares *) bat 
der Minerva ihr Gewand ausgezogen , Dionye 
fius **) hat dem Apollo die goldenen Locken ab» 
gefhoren, oder der kapitoliniſche Jupiter ift im 
bürgerlichen Kriege ***) verbrannt worden — Res 
den, durch die fie dann gar leicht zu boͤſen und gotte 

lofen Meynungen verführt werden. 
Inſonderheit aber begegnet dieſes den Aegyptern 
n Anſehung der von ihnen verehrien Thjere. Denn 
die Griechen find wenigftens hierinne nicht zu tadeln, 
wenn 
*) Fin berüchtiater arhenifher Tran, um bie raote 
Dipmpiade, welcher, um ſich GAd zu verichaffen,, der 
in der Burgzu Athen verehrten Minerva allen Schmuck 

ab nehmen lich. 

**) Der bekonnte Thrann von Syrakus. 


— ns Reiokens Vermuthung ım Jahr nach Erb. b. 
‚671, 
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wenn fie glauben und fagen, dıe Taube ſey der Des 
nus, die Schlange der Minerva, der Rabe dem 
Apollo, und der Hund der Diana gemeißt, mie 
ſich auch Buripides irgendwo ausdruͤckt: 
Du wirſt ein Hund, „det Slanjerfüuten Lund 
Wunſch! 
Hingegen dei große Haufe unter dein Aegyptern, der 
die Thiere felbft verehrt, und fie als Götter anbetet, 
fest dadurch nicht allein diefen Botteödienft denk 
Spotte und Gelächter aus — denn daß waͤre noch 
dad Heringfte Unheil, das aus diefer Naärtheit ent» 
ſpringt — fündern ed entficht auch daher eirie ſehr 
gefaͤhrliche Meynung ; welche die Schwachen und 
Butntüthigen zum unfinnigften Aberglauben; die 
Verwegenen und Heudenfenden aber ziir Gottes— 
läugnung und atten kaſtern verleitet. In dıefer Rück 
ſicht möchte ed alfo nicht undienlich ſeyn / noch das 
nbthige davon zu ſagen. 
Daß die Goͤtter aus Furcht vor Typhon fi ich 
in dieſe Thiere verwandelt und gleichfam in die eis 
ber der Ibis *), Hunde und Habichte verſteckt has 
ben, uͤbertrift felbft die abentheuierlichfteri und abs 
gefhmadtefteri Mährchen; und eben fd unglaublich 
iſt es auch, daß diejenigen Seelen der Verſtorbenen⸗ 
welche fortdauern, allein in dieſen Thieren aufieben 
und wiedergebohren werden ſollen. Unter denen/ 
die 
*) Eine Gattung Vögel, deren Beſchreibung man beym 
vBerodot B. 2, finder, | 
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die dieſen Aberglauͤben aus politiſchen Urſachen her, 


leiten, behaupten einige, Oſiris habe fein großes 


Heer in Feinere Rotten und Haufen eingetheilt, 
und jeder derfelben zum Feldzeichen eine gewiſſe Thier⸗ 
geftalt beſtimmt, welche hernady von denen, die fie 
führten, ald heilig und verehrungsmürdig angefehen 
worden. Andere fagen, die folgenden Könige haͤt⸗ 
ten, um ihren Feinden Schrecken einzujagen , g0ls 
dene oder filberne Thiergefihter aufgefest und ſich 
auf ſolche Art in den Treffen gezeigt. Nod) andere 
erzählen, dag ein verfchlagener und argliftiger Kd⸗ 
nig, da er denkeichtfinn und Hang der Aegypter zu 
Aufruhr und Empörungen bemerft, und Daß ihre 
Macht, wenn fie gemeinfchaftlidy und mit Ueberle— 
gung zu Werke giengen, ihrer Menge wegen unlibers» 
mwindlidy und ſchwer im Zaum zu halten wäre, die 
fen Uberglauben unter ihnen aufgebracht, und da» 
durch den Grund zu unaufhörlidyen Streitigkeiten 
gelegt habe. Denn er habe jeder Stadt eine an» 


dere Gattung von Thieren zu verehren und anzubes 


ten befohlen, und da diefe untereinander in Feinde 
fhaft leben, auch jede Gattung anderer Lebens⸗ 
mittel bedarf, fo mären die Einwohner, weil fie 
die ihnen zugehörigen Thiere beſchuͤtzten und deren 
Beleidigungen rächten, nad) und nad) in Die Feind⸗ 
ſchaft der Thiere ſelbſt mit vermifelt worden. So 
find nody jet die Lnfopoliter die einzigen in Aegy⸗ 
pten, weldye Schaffleifch eſſen, weil der Wolf, den 
ſie als Sort verehren, dieſes auch thut und noch 

in 
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ju unfern ‚Zeiten nahmen die Oxyrynchiten den Ky⸗ 
nopolitern, welche den Fiſch Oxyrynchus effen, einen 
Hund weg , den fie ald ein Opferthier fchlachteten 
und verjehrten. Darüber geriethen fie zufammen 
in Krieg, und nachdem fie einander viel Schaden 
zugefüget, wurden fie endlich von den Römern durch 
Strafen wieder, zur Vernunft gebracht. 

Ueberdieß behaupten auch viele, daß die Seele 
des Typho felbft in diefe verſchiedene Thiere gefah⸗ 
ren fey, und vermuthlich fol diefe Zabel andeuten, 
daß jedes unvernünftige thierifche Gefchöpfe zu dem. 
Antheil des böfen Daͤmons gehöre, als zu deffen 
Befanftigung fie die Thiere anbeten und verehren. 
Wenn aber eine große und anhaltende Dürrung eins 
fällt, die entweder tödtliche Seuchen, oder fonft 
andere aufferordentlichefandplagen mitbringt,fo fühe 
ren die Priefter des Nachts in der größten Stide 
einige der geheiligten Thiere bey Seite, ſchrecken 
fie erft durdy Drohungen, und wenn das Uebel 
dennoch nicht nachlaͤßt, fo ſchlachten und opfern fie 
diefelben wirklich ; gleich ald wenn diefes eine Strafe 
für den Damon oder eine in befondern Fällen ge- 
bräuchlicye Reinigung feyn ſollte. In der Stadt 
der Ilithyia *) pflegte man fonft, wie Nranethbons 
verſichert, einige Menſchen welche Typbonifcye 
hießen, lebendig zu verbrennen, und die Aſche der» 

’ felben 


*) Der griehifhe Name einer Göttin, die bey den Latei⸗ 
nern Kucina beißt, 
&9 3 
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ſelben mit Wurfſchaufeln in die Luft gu firenen, 
Doch gefchahe dieß öffentlich, und zu einer feftges 
festen Zeit, nemlidy in den Hundstagen; da hin? 
gegen dad Dpfern der geheiligten Thiere insgeheim 
und zu unbeſtimmten Zeiten nach Erforderniß der 
Umftände vorgenommen wird, ohne daf dad ges 
meine Wolf etwas davon erfährt, ausgenommen 
ben Beerdigung des Apis , da fle außer andern 
Dingen audy einige Thiere vor aller Augen mit ind 
Grab werfen, in der Abſicht, Typhons Freude da» 
Durch zu fiören und in Verdruß zu verwandeln, 
Denn der Apis feheint nebft noch einigen wenigen 
Thieren dem Oſiris heilig zu ſeyn; Die meiften rig« 
nen fie dem Typhon zu, Iſt diefer Grund richtig, 
fo entfdyeidet er auch, meines Erachtens, die Zras 
ge wegen der durchgängig und aligemein verehrten 
Tiere, ich menne den Ibis, Habicht, Kynolepha 
Jus *), ja felbft den Apis und Mendes **), mel 
hen letztern Namen der heilige Bock in der Stadt 
Mendes führer. 

Noch muß ich auch von der NägfichPsit und ſom⸗ 
boliſchen Deutung der Thiere etwas fagen, indem 
hey manchen Dderfelben nur dad eine, ben andern 
aber beydes zugleich fi befindet, Dad Rind, dad 

; Shafı 
©. Diedors Bibliothek B. 2. K. 
*0) Die Se:mwuthung des Hrn. D. Semiers , deß im 

Text Die Worte: a4 Mevong fchlen, ſchien wir ſo 


wahrſchen ih, daß ich :hr in der Leberfegung gefolgo 
Bin, Man dergleiche hetodet B. 2, N. 46. 
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Schaf, und den Jchneumon verehren fie offenbar 
nur wegen ihrer Brauchbarfeit und Nüglichfeitz 
eben fo, wie die Lemnier die Heidelerchen, meil fie 
die Eyer der Heuſchrecken auffuchen und zerhacken 
und wie die Theffalier die Stördye, weil fie die vie» 
len im Lande befindliben Schlangen bey ıhrer Er» 
ſcheinung zu tödten pflegen, weswegen auch dem⸗ 
jenigen, der einen Stordy.umbringt, die Strafe 
der Landesverweiſung beftimmt ift. Hingegen die 
Ylarter, die Ratze, und den Räfer verehren fie, 
weit fie in denfeiben gewiffe dunfle Bilder von der 
Macht der Götter, mie die Sonne in den Waſſer⸗ 
tropfen, erbliden. Was die Ratze betrifft, fo bes 
haupten noch jest viele, daß fie ſich durchs Ohr bes 
gatte, durd) den Mund, aber gebaͤhre und folglich 
ein Bild der Entftehung der Mede fey. Dad Bes 
ſchlecht der Räfer foa gar kein Weibchen, fondern 
lauter Männchen enthalten , und diefe ihren Saas 
men in eine aus Koth geformte Kugel legen, wel⸗ 
che fie im Gehen vor ſich herwaͤlzen, eben fo, wie 
die Sonne, während daß fie feibft von Abend gegen 
Morgen läuft, den Himmel auf die andere Seite 
herum zu treiben ſcheint. Die Natter aber hat 
man mit einem Geftiene verglichen, weil fie niemald 
veraltet , und in ihren Bewegungen auch ohne be* 
fordere Werkzeuge und Glieder fehr leicht und be= 

bende ift. 
Bon der Verehrung des Rrokodils läßt. ſich 
ebenfalls eine wahrſcheinliche Urſache angeden, daß 
Gg 4 man 
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man ihn nemlich, weil er unter allen Thieren das 
einzige iſt, das keine Zunge hat, als eine Addildung 
der Gottheit betrachtet. Denn die Rede der Soͤtter 
bedarf keiner Stimme, ſondern ſie geht auf einem 
geraͤuſchloſen Pfade einher und regiert die Angele⸗ 
genheiten der Sterblichen nach Gerechtigkeit. Man 
ſagt ferner, daß nur allein dem Krokodil, wenn er 
im Waffer fid) aufhält, ein zarted durchſichtiges 
Häutdyen, das von der Stirne herunter hängt, die 
Augen bedede, fo daß er alles ſieht, ohne ſelbſt ges 
fehen zu werden, welches aud) bey dem hödhften We. 
fen ftatt findet. Die Erfahrung hat auch gelehrt, 
Daß der Drt auf dem Lande, wo dad Weibchen feir 
ne Eyer hingelegt hat, Die Grenze des auötretenden 
Nils fepn wird. Denn da fie ihre Eyer weder im 
Waſſer, noch audy, weil fie fid) fürchten, ferne das 
yon legen fönnen, fo willen fie dad Zufünftige fo 
genau vorher, Daß fie fi) Dad Anſchwellen des 
Fluſſes zu Nuge machen, um ihre Brut zu verpfler 
gen, und doch die Eyer troden und unbenekt ere 
halten. Gewoͤhnlich legen fie ſechs,ig Ever; eben fo 
viele Tage brauchen fie zum Auskriechen, und eben 
fo viele Jahre Ieben diejenigen, die das hoͤchſte Als 
ter erreichen; dieſe Zahl aber wird bey den Aſtro⸗ 
logen für das erfte Maaß gehalten. 

Was die Thiere betrift, Die aus benden Urſachen 
verehret werden, fo iſt von dem Hunde ſchon oben 
geredet worden. Der Ibis toͤdtet micht allein alles 
giftige Gewuͤrme, ſondern hat auch zuerſt den Men⸗ 

ſchen, 
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ſchen, die ihm ſich felbft reinigen und. ausfpüfen ſa⸗ 
ben, den Gebrauch der medicinifchen Außleerungen 
gezeigt: Die firengften unter den Priejtern nahe 
men zu ihren Reinigungen nur dasjenige Waller, 
movon der bis getrunfen hat. Denn er trinkt 
fein ungefunded oder vergifteted Waffer, und geht 
nicht einmal dabey. Seine Füße, wenn er fie aus⸗ 
breitet, machen gegen einander und dem Schnabel 
ein gleichfeitiges Dreyef und die Vermiſchung der 
fhmagzen Federn mit den weißen giebt eine Vor⸗ 
ftetung des gehörnten Mondes, 

‚Man darf fidy indeffen nicht wundern, daß die 
Aegypter an ſolchen weithergeholtem Aehnlichfeiten 
Geſchmack gefunden haben da auch felbit die Grie— 
den auf Gemälden und Bildfäulen fi) dergleichen 
Einnbilder zu bedienen pflegen. So ftand in Kres 
ta eine Statue Jupiters ohne Ohren, weil der 
Herr und Regierer der Welt gar nichts zu hören 
braucht. So gab Phidias der Minerva eine 
Schlange, und der Denus in lid eine Schildfröte 
zu, um anzuzeigen, daß Jungfrauen eine genane 
Auffiht brauchen, verheuratheten Frauen aber Eins 
gezogenheit und Stillſchweigen geziemet. Der Dreys 
zack Neptuns ift ein Sinnbild der dritten Region, 
welche nad) dem Himmel und der Luft folgt, und 
das Meer ausmacht; woher aud) die Benennungen 
Ampbitrite und Tritonen ihren Urfprung haben *), 

Eben 

*) Nemlich von dem Worte TpsToG , der dritte. 

| 89 5 
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Eben ſo haben die Pythagoraͤer die Zahlen und 
matbematifchen Figuren mit den Namen der Götter 
beehret. Denn das gleichfeitige Dreyeck nennten fie 
die aus dem Scheitel gebohrne Minerva und 
Tritogenia *), meil es durch drey Perpendidel, 
die aus den drey Winfeln auögehen, getheilt wird. 
Die Einheit nennten fie Apollo **), die Zmene 
Krieg und Streit, die Dreye aber Berchhtigfeit. 
Denn da Unrechtthun und Unrecdtleiden vom Dan» 
gel und Uebermaaß berrührt, fo ficht das &leıdye 
und Gerechſe zmifchen beyden in der Mitte. Die 
fogenannte Tetraktys beftehet aus ſechs und dreyſ⸗ 
fig, und war, mie jedermann bekannt ift, der 
größte Eydz fie hieß auch die Welt, weil fie aus 
der Verbindung der vier erfion geraden und der 
vier ungeraden Zahlen entjtebet. 

Wenn Demnach die beruhmteften unter den Welke 
weiſen auch fogar die in lebloſen und ımförperlichen 
Dingen bemerften Anfpielungen auf die Gottheit 
nicht haben uͤberſehen oder aus der Acht laffen wol⸗ 
Ion, fo muß man e5 um defto eher billigen, daß 
die Aegypter die Eigenſchaften empfindender Wer 
fey, die mit einer Seele, mit Peidenfchaften und 
Trieben begabt find , nicht als Götter ſelbſt, fon» 

dern 


) Von rpırog, un? yıredass gebohren werden. Sonft 
feitet man dirfen Beynamen von einem Fluße in Afrika 
ber , an welchem Mmerva foll gebohren feon. 

++) Einige Worte babe ih her wegen ihrer Unverftänd« 
liofen auslaſſen müßen, 
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dern nur in denfelben, ald den heuften und von der 
Natur ſelbſt gegebenen Spiegeln, die Gottheit vers 
ehren, und ſie ald Werkzeuge oder Kunſtwerke des 
Gottes, der die ganze Welt auf das meifefte regies 
ret, betradyten. Denn das zeblofe fann auf feine 
Weiſe dem Belebten, noch dad Unempfindfiche dems 
jenigen, mad Empfindung hat, vorgezogen werden, 
und wenn man auch gleich alles Gold und alle Edel⸗ 
gefteine an einen Ort zufammenbrädte. Die Goͤtt⸗ 
lichkeit befteht nicht in Farben, Figuren und Flaͤ—⸗ 
den; und dasjenige, was Fein Leben gehabt hat, 
und auch feiner Natur nad) keins haben fann, bat 
einen weit geringern Werth, als felbft das Todte. 
Ein Weſen hingegen, welches lebt, ſieht, und ein 
Vermoͤgen befist, ſich felbft zu bewegen und zu une 
terfcheiden , was ihm dienfich oder ſchaͤdlich ifk, 
muß wohl allerdings gewiſſe Ausfluͤße und Theilchen 
von jenen Weſen, dad, wie Seraklit ſagt, darauf 
denft, wie ed die Welt regieren will, an ſich gezo— 
gen haben. Aus dieſem runde num ift es wenig« 
ftend eben fo ſchicklich, ſich die Gottheit unter bes 
lebten Geſchoͤpfen vorzuſtellen, ald unter ehernen 
und ſteinernen Kunſtwerken, die dem Untergange 
und Verderben fo gut ald jene unterworfen, und 
noch obendrein des Gefuͤhls und Verſtandes bes 
xaubt find. Und dieß ift Denn, nach meinem Bes 
dünfen, ohngefaͤhr das Vornehmſte, was ſich über 
die Verehrung der Thiere ſagen laͤßt. 


Die 
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Die Kleider der Iſis find alle von Farbe bunt, 
weil ihre Macht ſich auf die Materie erſtreckt, die 
alles wird und alles annimmt, Licht und Finſterniß, 
Tag und Nacht, Feuer und Waſſer, Leben und Tod, 
Anfang und Untergang. Oſiris Kleidung hinge⸗ 
gen hat nichts Schattigtes, nichts Buntes, ſondern 
nur eine einzige, einfache und lichtaͤhnliche Farbe. 
Denn der Urſprung iſt lauter, und das erſte geiſtige 
Weſen leidet feine Vermiſchung. Daher bringen fie 
auch die Oſirisbilder *) nur ein einzigesmal zum 
Vorfhein, und heben fie hernach wieder forgfältig 
auf, weil dad Geiftige weder gefehen noch beruhrt 
werden darf. Die Iſisbilder aber brauchen fie 
häufig. Denn die finnlichen Dinge, die immer ge 
braucht werden und ben der Hand find, entfalten 
fit auf eine mannıdyfaltige Art, und nehmen. bald 
diefe, bald jene Beftalt an; da hingegen die Erd 
kenntniß des geiftigen, lautern und heiligen Wefens, 
gleich einem durch die Seele fahrenden Blige, nur 
eine einzige Berührung und Beſchauung verftattet. 
Daher nennt auch Plato und Ariftoteles diefen 
Theil der Dhilofophie den Beſchaulichen, da man 
nemlich mit feiner Vernunft vor jenen eingebilde- 
ten, vermifchten und mannichfaltigen Dingen vore 

bey« 


*) Die Worte ded Terted: 09 drraf raura ava- 
Anßovrsg find dunkel. Der H. D. Semler verfteht 
Tayra von ber Kleidung; Xylander aber von den 
— Dieß letztere ſchien mir am wahrſchein⸗ 
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beygehet, und zu dem einfachen unmateriellen Urs 
weſen hineilet, und, wenn man in Unfehung deffel> 
ben die reine Wahrheit findet , die höchfte Vollkom⸗ 
menheit in der Philofophie erreicht zu haben glaubt. 
Auch der Umftand, den die Priefter heutige 
Tages gan; vermwerfen und geheim halten, oder doc) 
menigftend mit der größten Vorſicht davon ſprechen, 
daß nemlich diefer Gott ber Die Berftorbenen herr» 
ſche und folglicdy mit dem Sades oder Pluto der 
Griechen einerley fey, verurſacht bey gar vielen, die 
‚nicht wiffen , wie dieß zu verjiehen ift, eine große 
Verwirrung, da fie fid) gemeiniglich vorſtellen, daß 
der fo heilige und, verehrungswuͤrdige Ofiris auf 
und unter der Erde mohne, wo dod) die feiber 
derjenigen, die verni zu ſeyn fiheinen, begra⸗ 
ben werden. Allein dieſer Gott iſt von der Erde 
und aller Beflefung weit genug entfernt, und kann 
durch feine Subftanz, die dem Tode und der Vers 
wefung unterworfen ift, verunreiniget merden.. 
Den Seelen der Menfchen ift es hienieden, fo lange 
fie mit Körper und Leidenfchaften umhuͤllt findy 
unmöglidy, zur Gemeinſchaft Gottes zu gelangen 5 
nur durch Hülfe der Philoſophie fönnen fie ſich, wie 
in Träumen, eine ſchwaͤche Vorſtellung von ihm 
machen. Sobald fieaber, ihrer Banden entlediget, 
in jened unfidytbare und unvergaͤngliche Heiligthuns 
verſetzt worden, und nun von allen Keidenfhaften 
frey find, dann ift dieſer Gott ihr Herr und Kos 
nig, dann bangen fie en an ihm, und bes 
ſchauen 
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ſchauen mit unerſaͤttlicher Begierde die den Menſchen 
unaudfprechliche Schoͤnheit; eben die, welche Iſis, 
der alten Fabel zufolge, ſo bruͤnſtig liebt, und in 
deren Umgange ſie dieſe Erde mit allen guten und 
ſchoͤnen Dingen, die nur der Entſtehung faͤhig find; 
anfuͤllt. — So ließe ſich dann dieſer Umſtand noch 
auf eine den Göttern anſtaͤndige Weiſe erklaͤren. 

Meinem Verſprechen gemäß habe ich nun noch 
von denjenigen Dingen zu reben, womit die Aegyp⸗ 
ter täglich zu raͤuchern pflegen} tınd hier muß man 
guoörderft bemerken, daß fie, auf atied, was der 
Gefundheit zutraͤglich ift , die größte Aufmerffani« 
feit richten, und infonderheit ihre gottesdienſtlichen 
Handlungen, Reinigungen und Lebensvorſchriften 
nicht weniger der Geſundhſſt als der Religion we⸗ 
gen beobachten, indem ſie es fuͤr unſchicklich halten, 
das reine, volkommne und unbefleckte Weſen mit 
einem ſiechen Koͤrper oder einer kranken Seele zu 
verehren. 

Weil alſo die Luft, die uns zum Leben unent⸗ 
behrlich iſt, nicht immer einerley Beſchaffenheit und 
Miſchung hat, ſondern des Nachts ſich verdichtet, 
den Koͤrper preßt und ſelbſt die Seele traurig und 
vetdruͤßlich macht, als die dadurch gleichſam verfin⸗ 
ſtert und beſchweret wird, fo raͤuchern fie gleich, 
fobald fie aufgeſtanden find, mit Harz, um durch 
Zertbeilung die Luft wieder zu reinigen, und Durdy 
den ſcharfen und penetranten Geruch den mit dem 
Körper verbundenen Geift von feines Erſchlaffung 

id 
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zu erwecken. Gegen Mittag aber, wenn fie merfen, 
dag die Sınm mit Gewalt viele ſchwere Dünfte 
aus der Erde zieht, und fie mit der Luft vermiichty 
bedienen fie fi zum Raͤuchern der Myrrhen. Denn 
die Wärme pflegt all es Truͤbe und Unreine, das ficy 
in der Luft zufammensieht, wieder zu zertheilen und 
aufzulöfen. Daher halten es aud) die Aerzte in Peſt⸗ 
zeiten fir ein fehr gutes Mittel, daß man ein ſtar— 
kes Feuer anmadye, weil dadurch die Luft verdünnt 
wird; dieß gefchieht aber. am beften, wenn man 
spohlriechendes Holz, als von Eypreffen, Wachhol⸗ 
dern und Kiefern, verbrennt. So fol der Arzt 
Akron ſich dadurch fehr berühmt gemadyt haben, 
daß er bey der großen Peſt in Achen *) neben ben 
Kranken Feuer anzunden laſſen, auf welche Weife 
viele gerettet worden, Ariſtoteles faat, daß die 
wohlriehenden Yusdünftungen der Salden, Blu⸗ 
men und Wiefen die Gefundbeit nidyt meniger ald 
dad Vergnügen befördern, weil fie durch ihre Wärs 
me und Zeinheit dad von Natur kalte und zur Vers 
dickung geneigte Gehirn, allmaͤhlich erweichen. Noch 
ein anderer Beweis, fuͤr die angegebene Urſache 
ift, Daß die Aegypter Die Myrrhen Bal nenneny 
welches Wort durch Dertreibung der Narrheit 

erklaͤrt wird, 
Was dad Rvphi betrift, fo ift es eine, Mi⸗ 
fhung von ſechszehnerley Dingen, jedes einer Mi⸗ 
nt 

8) Thufpdided B. 2. 8.47. u. M, 
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ne*) ſchwer. Dieſe find Honig, Wein, Roſinen, Gal⸗ 
gan, Harz, Myrrhen, Aſpalathus, Steinfler, 
Maftir, Aſphalt, Feigenblaͤtter, Ampfer, ſodann 
große und kleine Wachholdern, Kardamomen und 
Kalmus. Dieſe Dinge aber pflegt man nicht aufs 
Gerathewohl zuſammenzuſetzen, ſondern denjenigen, 
die das Kyphi bereiten, wird während der Mi⸗ 
ſchung die Vorſchrift aus den heiligen Buͤchern vor⸗ 
geleſen. Ob nun wohl die Zahl ſechszehn ein Vier⸗ 
et aus einem andern Viereck iſt, und allein eine 
gleiche Anzahl gleichvielmal enthält, auch einen 
Unfang hat, der mit dem Zlächeninhalt gleich groß 
ift, fo muß man doch geftehn, daß hierbey am aller» 
mwenigften darauf ankoͤmmt; fondern die mehreiten 
Diefer Ingredienzen geben wegen ihrer aromatifchen 
Kaft einen angenehmen, geiftigen und erſprießli⸗ 
chen Dampf von fidy, der nicht alleın die Luft ver» 
äntert, fondern aud) den dadurch erſchuͤtterten Koͤr · 
per in einen ſanften und erquickenden Schlaf vers 
ſetzt / und ihn zum Genuß defjelben geſchickt macht / 
der ferner das Laͤſtige und Angreifende der Sor⸗ 
gen, die man den Tag über gehabt hat, wie Ban⸗ 
den auflößt und zertrennet, ja auch die Einbils 
dungskraft und dad Vermögen zu träumen aleich ei» 
nem Spiegel abglättet und reiner macht, und zwar 
eben.fo gut, ald das Leyerjpiel, deſſen ſich die Py⸗ 

tha⸗ 


) Eine attiſche Mine betrug nach heutigem Gewichte et» 
mas über 29 Loth. 
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thagorder vorm Schlafengehen bedienen, um die 
wilden Leidenſchaften der Seele gleichſam durch den 
Zauber der Muſik zu beſaͤnftigen. Denn wohlrie⸗ 
chende Sachen erwecken zwar oft die geſchwaͤchten 
Sinne, oft aber ſtuͤmpfen und fhläfern fie dieſel⸗ 
ben ein, weil der Dampf derſelben ſich wegen ſei⸗ 
ner Feinheit durch den ganzen Körper. berbreitet; 
fo mie einige Aerzte den Schlaf daher leiter mols 
len, wenn die Dünfte von den Speifen gleichfant 
um die Eingeweide ſanft herumſchleichen, und durch 
die Beruͤhrung einen Kitzel verurſachen. Dieß Ry⸗ 
phi brauchen nun die Aegypter ſowohl zum Getraͤn⸗ 
ke als zu Arzneyen, weit daſſelbe, wenn es getrun⸗ 
ken wird, das Innere zu reinigen und den Unter⸗ 
leib zu erweichen ſcheint. 


Das Harz an und fuͤr ſich allein iſt, fo wie die 
Myrrhen, ein Werk der Sonne, da es von den 
Baͤumey in der Sonnenwaͤrme ausgeſchwitzt wird. 
Unter den andern Dingen aber, moraud man das 
Kyphi verfertiget , lieben einige die Nacht , Diejee 
gen nemlich, die bey Fühler Luft in Schatten, Thau 
und Zeuchtigfeiten zu wachſen pflegen. Da nun daß 
Tageslicht einzig und einfach ift, und, wie Pins 
darus *) fagt, die Sonne im oͤden, einfamen 
Aether gefehen wird, die nächtliche Luft aber eis 
ne Vermiſchung und Verbindung vieler Lichter und 
| | Kräfte 

*) In der ıten olymp. Dde. v. 16. 

Plut. moral, Schr. 3.3. 2b 
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Kraͤfte iſt, indem gleichſam die Saamen von bit 
Ien Sternen zuſammenfließen; fo mag dieſes auch 
wohl die Urſache ſeyn, daß die Aegypter bey Tas 
ge mit einfachen Dingen, die von der Sonne ihren 
Urſprung haben, bey Anfang der Nacht aber mit 
ſolchen raͤuchern, die vermiſcht und in ihren Ei⸗— 
genſchaften verſchieden ſind. 


1 
J 
ds» 


Ueber 
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Ueber die Inſchrift Ei im Tempel zu 
Delphi. 


Neulich, mein lieber Sarapion, traf ich auf 
einige artige Verſe, die Buripidesr nach Dikaͤar⸗ 
chus *) Meynung, zum Archelaus **) geſagt ha⸗ 
ben fo: | 

Ich Armer ſchenke dir, dir Reichen nie; mit 
Recht 

Trift den der Thorheit Schuld, der durch Ge⸗ 

| ſchenke heifcht. 
Denn wer von feinem geringen Vermögen den 8 
güterten etwas meniges giebt, verdient dadurd) kei⸗ 
nen Dank, ſondern er koͤmmt noch obendrein, weil 
ihm niemand glaubt, daß er umſonſt ſchenke, in 
den Verdacht der Argliſt und Niedertraͤchtigkeit. 
Allein, wenn es wahr iſt, daß Geſchenke an Geld/ 
in Anſehung der Schoͤnheit und Guͤte, den Geſchen⸗ 
ken der Weisheit und Gelehrſamkeit weit nachſte⸗ 
hen, fo muß es allerdings auch ruͤhmlich ſeyn, dera 
gleichen Geſchenke andern zu machen, und zugleich 
von denen, die fie empfangen, dafuͤr wieder andere 
von eben der Urt zu fordern. 3% wenigftend, der 
ich 
*) Ein ſehr berühmter griechiſcher — re und 

Geograoh, aus Meſſana iu Sıeilien, Arıfloreles S 

ler. Von ſeinen vielen Schriften —4 nur noch ein —* 

ment vorhanden. 

+) Ein Koͤnig in Macedonien, an deſſen Hofe Euripides 


ih eine Zeitlang aufbielt, und zulezt von Hunden jera 
riffen wurde, 
ob 2 
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ich jetzo dir, und durch dich auch meinen uͤbrigen 
Freunden dafeldit *) einige Abhandlungen über py⸗ 
thiſche Gegenſtaͤnde, gleichſam ald Erftlinge, über» 
ſchicke, befenne offenherzig, daß idy Mehrere und 
beffere von euch erwarte, da ihr in einer fo ans» 
ſehnlichen Stadt lebet, und bey einer großen Men» 
ge von Büchern und allerley gelehrten Geſellſchaften 
weit mehr Muſe genießet. 

Unfer geliebter Apollo fcheint Durch feine Ants 
worten, die er den Fragenden ertheilet, n®k die 
im menfchlichen Reben vorfommende Schwierigfei- 
ten zu loͤſen und ihnen abzuhelfen; Diejenigen bins 
gegen, melche die Gelehrfamfeit betreffen, den ei» 
getitlichen Philofophen aufzugeben und zu überlaf 
fen , in fo fern er ihnen einen Trieb zur Aufſuchung 
der Wahrheit einpflanzet. Daß dem fo fen, er 
hellet unter vielen andern dudy aus der in feinen 
Tempel befindlichen Inſchrift Bi. Denn es ift gar 
nicht wahrſcheinlich, daß diefer Buchftabe vor allen 
den andern durch einen Zufatl, oder wohl gar durchs 
2008 ben dem Gott den Vorzug erhalten habe, und 
zu dem Range-eined Weyhgeſchenks oder Heilige 
thums gefommten fey: fondern Diejemgen, die zit 
erft uber dad Wefen ded Apollo Unterfucyungen an, 
geſtellt, haben ohne Zweifel dieſes veranftalter, es 
fey nun, weil fie die ganz eigene und vorzlgliche 
Kraft jened Buchftabens einſahen, oder ihm zu ei—⸗ 

nem 


”) Nemlic in Athen, wo Sarapion fi damals aufbielt, 
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nem Sinnbild irgend einer andern denkwuͤrdigen 
Sache machen wollten. 

Sonſt, wenn dergleichen Materien in der Schule 
aufgeworfen wurden, pflegte ich oft unter der Hand 
mid; davon loszumachen und ihnen auszumeichen. 
Neulich aber wurde id damit von meinen Söhnen 
uͤberraſcht. Da ich eben mit einigen Fremdlingen 
in Unterredung begriffen war, melden id dann, 
meil fie fogleich nad Delphi reifen wollten, und 
vorher uͤber Diefen Gegenftand etwas zu hören 
mwünfchten, ohne Verlegung ded Wohlftandes ihr 
Begehren nidyt abſchlagen fonnte. Wir feßten uns 
alfo bey dem Tempel nieder, und da ic) anfieng y 
mid) mit ihnen darüber zu befprechen, fiel mir bey 
dem Orte und der Unterredung alled dad wieder ein, 
was wir vor geraumer Zeit , bey Nero's Anweſen⸗ 
heit allhier, den Ammonius *) und verfchiedene 
andere, uber eben dieſelbe Streitfrage, die aud) dar 
mals aufgeworfen wurde, hatten difputiren hören, 

Ammoniue behauptete nemlidy mit allgemeinen . 
Beyfall, daß diefer Bott nicht. weniger Dhilofoph 
ald Prophet fiy. Zum Beweis führte er ale Bey» 
namen deffelben an, und zeigte, daß er Pythius 
heiße für diejenigen , die erjt anfangen zu lernen 
and zu fragen **); Delius und Phanaͤus für die, 

wel⸗ 


2) Ein fehr berühmter dhiloſorh des erſten und zweyten 
Jahrhunderts, Plutarchs Lehrmeiſter. 


Don TUurgavsodtas , fragen, fi erkundigen. 
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welchen die Wahrheit ſchon einigermaßen entdeckt 
und offenbaret wird *); Ismenius für die, welche 
Wiſſenſchaft befigen **), und Leſchenorius ***) 
endlich, wenn fie durch den Gebraud der Dialektik 
und Philofophie zur Ausübung und zum Genuße ges 
Yangen, Weil aber, fagte er ferner, das Unterfie 
hen, Bewundern und Zweifeln der Phitofophie ei⸗ 
gen ift, fo fcheinen Deswegen die mehreften dieſen 
Gott betreffende Umftände mit gutem Grunde in 
Raͤthſel eingehuͤllt zu ſeyn, und dadurch Betrach⸗ 
tungen zu veranlaſſen, welche die Frage Warum? 
und eine Belehrung uͤder die Urſache erheiſchen; 
zum Beyſpiel, daß in Delphi bey dem ewigen Feuer 
kein anderes als Tannenholz gebrannt, und mit 
Lorbeer geraͤuchert wird; Daß nur zwoen Parcen 
Bildfäulen aufgefielt find, da doc, uͤberall deren 
drey angenommen werden; daß es feinem Weibe er» 
laubt ift, dad Drafel zu befragen, der Umſtand mit 
dem Dreyfuß, und andere dergleichen Dinge mehr, 
Die jeden, dem fie vorfommen , wenn er nicht ganz 
dumm und birnloß it, anloden und aufmuntern 
müffen, darüber Betrachtungen anzuftellen und ſich 
mit andern zu befprehen. Man bedenfe nur, was 
jene an dem Eingange befindliche Inſchriften; Zen, 

ne 


*) Don InAas , offenbar, und Pane)au, erfcheinen, 


gefchen werben. 
”*) Don gu s ih weiß. 
©) Yon AsXu, gine geſellſchaftliche Unterbalsung, 
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‚ne dich felbft, und, Nichts zu viel — für phi⸗ 
loſophiſche Unterſuchungen veranlaßt haben, und 

welche Menge von Schriften aus einer jeden derſel⸗ 

ben, wie aug einem Saamenkorn hervorgewachſen 

iſt. Aber allen dieſen giebt, meines Erachtens, die 
gegenwaͤrtige Frage an Fruchtbarkeit gewiß nichts 

nad), 

Sp, ſprach Ammonius. Mein Bruder —— 
prias ergrif nun das Wort: Die Erklaͤrung, ſag⸗ 
te cr, die ich dabon gehoͤret habe, iſt ganz kurz und 
einfach. Jener alten Weiſen nemlich, die auch von 
einigen Sophiſten genennt worden, ſollen eigent⸗ 
lich nur fünf geweſen ſeyn, Chilon, Thales, So⸗ 
lon, Bias und Pittafus, Rieobulus aber, der 
Tprang der Lindier, und Periander, der Korin» 
thiery baͤtten ſich mit Gewalt, ohne auf Tugend 
und Weisheit den geringſten Anſpruch machen zu 
koͤnnen, durch ihre Macht, Freunde und Geſchenke, 
Ruhm erzwungen, und ſich den Titel der Weiſen 
angemaßet, auch zu dem Ende Sprüche und 
Meden, die der wirklichen Weifen ihren aͤhnlich wa⸗ 
ren, uͤberall in Griechenland verbreitet... Dieß haͤtte 
nun jene Männer xerdroß AA pe De ic ich aber ger 
ſcheuet, Die Prahlerey derfelden öffentlich an Tag 
zu bringen, und des Ruhms megen mit foldyen 
mächtigen Männern in Streit yudsUneinigfeit zu 
- gerathen, fo hätten fie eine beſondere Zuſammen⸗ 
kunft gehalten iind mie) einander verabredet, daß 
fie denjenigen Buchſtaben, der der Ordnung na 
24 de 
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der fuͤnfte iſt, und auch im Zaͤhlen fünfe *) gilt, 
dem Apollo weihen wollten, um Dadurdy vor dem» 
felben zu bezeugen, daß ihrer nur fünfe wären, und 
daß fie den fechften und fiebenten, als ſolche, die 
ihnen nicht angehörten , gänzlich von ihrer @efell» 
ſchaft ausſchloͤſſen. Diefe Erflärung wird man nicht 
für ganz ungegründet halten, menn man höret, daß 
die Priefter des Tempel? das goldene Bi der Kipia, 
Auguſtus Gemahlin, und dad eherne den Ather 
nienfern zufthreiben; das erfte und aͤlteſte aber! 
welches von Holz iſt, noch jest nicht Dad Weihge⸗ 
ſchenk eines einzigen Weiſen, fordern das gemein» 
ſchaftliche alter zufargmen nennen. — 

Ammonius lächelte hierüber ein wenig, und 
hatte wohl den Lamprias in Verdatht, daß er 
damit feine eigene Meynung gefagt habe, und nur, 
um fie nicht vertheidigen zu dürfen, fie von andern 
‚gehört zu haben vorgebe, 

Ein anderer aber von dein Anmwefenden fagte, 
dieß fen eben fo abgeſchmackt, ald mas vor einiger 
Zeit ein gewiſſer Chaldäer vorgebracht hätte; daß es 
nemlich fieben Buchftaben gäbe, die ihren eigenen 
"Laut hätten, und auch eben fo viele Geſtirne am 
Himmel, bie ihre gach eigene und unabhängige Ber 

megung 


”) Nemli dad E. Befanntermaßen brauchten die Grie 
een ihre Buchſtaben au zu Bablen. Noch ift zu be- 


merken, daf in den aͤlteſten Zeiten dad E au für Eu 
gebraugt worden. 
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wegung machten. So wie nun dad in der Reihe 
der Voralen von vorne der zweyte wäre, eben fo 
wäre ed aud) die Sonne vom Monde. Apollo aber 
merde durchgängig von allen Sriechen mit der Son» 
ne für einerley gehalten, Doc dick find, ſagte er, 
lauter gemeine nnd befanunte Sachen. Lamprias 
ſcheint indeſſen nicht zu wiſſen, daß er die Prieſter 
des Tempels ſelbſt gegen ſeine Meynung auffordert. 
Denn von dem, was er ſagt, weiß Niemand etwas 
in Delphi. Dagegen aber giebt man dort eine all⸗ 
gemeine und die Sache fehr gut erklaͤrende Meynung 
an, ohne das Symbol in der Figur oder dem Laute 
dieſes Buchſtabens, ſondern bloß in der Bedeutu 

deſſelben zu ſuchen. Denn wie die Delphier behau⸗ 
pten und der Prieſter Nikander ſelbſt ausdruͤcklich 
ſagt, iſt das Ei ein Vehikel, eine Abbildung der 
Anrede an den Apollo, und hat allemal die erſte 
Stelle in den Tragen derer, die zum Orakel foms 
men, und wiffen molen / ob fie firgen werden, ob 
fie heyrathen fotten, ob die Schiffahrt, der Acer» 
bau , die Meife einen gluͤcklichen Ausgang nehmen 
erde *). Dadurch nun verwirft dieſer weife Gott 
die Dialeftif gänzlich, überzeugt, Daß durch die 
Partikel Ei und den damit verbundenen Ausfprudy 
‚nichts zu Stande fomme; doch nimmt er ae von 
derfelben abhangende Fragen an, und betrachtet 


fie 


*) Die griechiiche Partie & bebeutet nemlih wenn, 
oder od, 
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ſie als wirkliche Geſchaͤfte. Da es aber uns nicht 
allein eigen iſt, den Apollo als Wahrſager zu fra» 
gen, ſondern auch allgemein, an ihn als Gott une 
fere Wünfche zu richten , fo ſchreibt man dedhalben 
dieſem Buchſtaben eine fragende ſowohl als wuͤn⸗ 
ſchende Bedeutung zu. So ſagt jeder, der etwas 
wuͤnſcht: O, wenn ce doch wäre! und Archilo⸗ 
"bus: ©, wenn ich fo glüdlich wäre, der Neo⸗ 
bule Hand zu berühren! Auch fol an dem Woͤrt⸗ 
gen Eithe, dad man gemeiniglih beym Wünfdyen 
kraudit , die legte Sylbe, eben fo wie die beym 
Sophron und Somer vorfommende Partıkl 
Then bedeutungsios ſeyn, uud folglich Ei adein 
den Wunſch hinlaͤnglich ausdruͤcken. 

Auf dieſe Aeuſſtrung Nikanders fragte Theon, 
unſer Freund, den du wohl kennſt, den Ammo⸗ 
niye , od die fo ſehr heruntergeſetzte Dialektik auch 
das Recht habe zu reden? Nachdem Ammonius 
ihn ermuntert hatte, etwas jur Vertheidigung dere 
felben zu ſagen, fieng er alfo an: Daß Apollo der 
größte Dialeftifer fen, bemeifen die mehreften ſei⸗ 
ner Drafel zur Genüge. Denn mer Zweydeutigkei⸗ 
ten aufwirft , iſt gewiß aud) im Stande, dieſelben 
zu föfen. So wie nun Plato fagter daß Apollo 
durch jened Orafel, daß man den Altar in Delos 
neh einmal fo groß machen ſollte, (welches die 
hoͤchſte Kenntniß in der Geometrie vprausfegt,) 
nicht blos dieſes befohlen, fondern auch bie Grie⸗ 
chen ermahnt habe, ſich auf Die Gepmetrie zu le⸗ 

gen, 
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gen; eben ſo pflegt auch dieſer Gott durch die zwey⸗ 


deutigen Orakel, die er, ertheilt, die Dialektik zu 


erweitern, und ſie als eine nothwendige Wiſſenſchaft 
fuͤr diejenigen, die ſeine Orakel verſtehen wollen, 
anzupreiſen. Nun iſt aber in der Dialeltik das 
Verbindungswort Ki (Wenn) von der größten 
Wichtigfeit , indem es denjenigen Satz bildet, der 
der menſchlichen Vernunft am angemejfenjten ift. 
Und. dus iſt der mit wenn verbundene Sat, aller» 
dings, da auch die Tiere eine Kenntniß von der 
Eriftenz der Dinge haben, dem Menfchen aber allein 
die Betrachtung und Beurtheilung der Folge von den, 
Natur verliehen worden. Denn daß es Tag, und 
daß es helle ijk, empfinden gemif auch Wölfe, Hun⸗ 
de und Vögel; aber die Folge: Wenn es Tag ik, 
fo ift es belle — verjteht fein anderes Thier, ald 
nur den Menſch, der allein von dem Morderfate 
und Schlußfage, ſo wie von der Bedeutung und 
Verbindung, von dem Verhältniffe und Unterfchies 
de dieſer Saͤtze, die die eigentliche Grundlage des 
Beweiſes find, eine deutliche Vorftelung hat. Da 
nun die Philoſophie ſich mit der Wahrheit beſchaͤf⸗ 
tiget, das Licht der Wahrheit aber den Beweis giebt, 
und der Beweis in.der Verbindung der Saͤtze bes 
fieht „ fo it Deöwegen mit auem Recht dad Wort, 
welches diefe Verbindung macht und erhält, van 
weifen Männern eben demjenigen Gott, der die 
Wahrheit am meiften liebt, geweihet worden, Die» 
fer Gott nun iſt ein —— das Wahrſagen 

ader 
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aber die Kunft, das Zuflinftige aus dem Gegen« 
märtigen und Vergangenen vorherzuſagen. Dem 
die Entſtehung Feiner einzigen Sache iſt ohne Urs 
ſache, noch die Vorherſehung derfelben ohne Grund; 
fondern weil alles Gegenwaͤrtige mit dem Vergan⸗ 
genen, und das Zufünftige mit dem Gegenwaͤrti⸗ 
gen, in einer von Anfange bi6 ans Ende ununs 
terbrochen fortgehenden Folge, verbunden ift und 
zufammmenhängt, fo muß derjenige, der die Urſa— 
chen der Dinge nady natürlichen Gründen mit ein» 
ander vereinigen und verbinden kann, aud das 
Gegenmärtige, Zukuͤnftige und Vergangene wiſſen 
‚and vorherfagen fonnen. Und fo hat Somer *) 
Recht, wenn er das Gegenwaͤrtige zuerſt, und dann 
Das Zukünftige und Vergangene ſetzt. Denn daß, 
was ift, macht nad) der Natur der Verbindung den 
Anfang des Syllogismus , zum Beyfpiel: Wenn 
Diefea ift, fo ift jenes rorbergegangen ; desglcte 
chen: wenn diefes ift, fo wird jenes gefcheben. 
Die Einfiht der Schlußfolge ift, wie ſchon gejagt, 
dad Kuͤnſtliche, Das der. Vernunft eigen iftz die 
einzelnen Säge aber befommmt die Vernunft erft von 
den Sinnen. Aus diefem Grunde trage ich auch 
fein Bedenken, wenn es gleich unanftändig Mingt, 
zu behaupten, daß der Dreyfuß der Wabrbeit 
nichts anders fen, als Die Vernunft, welche die Zols 
ge des Schlußfages von Vorderfage macht, dann 
die 


+) Sliade ©, 1, v. 70. 
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die Exiſtenz der Sache annimmt, und $ufegt die: 


Conchufion ded Beweiſes binzufügt. ' Wenn alſo 
Pythius an der Mufif, an den Stimnten der’ 
Schwaͤne und an dem Klänge der Leyer fo viel Vers 
gnuͤgen findet, was ift es da noch zu vermindern, 
daß er atıd Liebe zur Dialektik eben den Redetheil 
ſchaͤtzet und liebet, den er die Philoſophen ani mei⸗ 
ſten und oͤfterſten brauchen ſieht? So erzählt man 
auch von Zerkules, der in feinen Jugendſahren, 
ehe er der Prometheus losgemacht, "und mit den 
Meifen Chifon und Atlas geſprochen hatte *), als 
ein wahrer Böotier **) die Dialeftif ganz bverivärf; ! 
und fih uͤber den Say: Wenn das erftereiftr-fo. 
ift auch das zweyte — luſtig machte, daß er den 
Dreyfuß mit Gewalt weggeriſſen, und mit Apollo 
wegen der Wahrſagerkunſt geſtritten habe; ſintemal 
er / mit Verlauf der Zeit ebenfalls der groͤßte Dia⸗ 
lektiker und Wahrſager geworden iſt. 

Theon ſchwieg, und nun ergriff Euſtrophus, 
der Athener ; dad Wort. — Siehſt du, ſprach er 
zu mir, wie eifrig Theon ſich der Dialeftif ans. 
nimmt? Es fehlt nicht viel, fo legt er auch die 
xoͤwenhaut um. Er ſcheint alfo nicht zu wiſſen, dap; : 

Su 2 weil 

+) D. h. Ehe ſich feine Seetenkraͤfte entwickelt, mb et von 

dieſen beyden Weiſen Unterricht: erhalten hatte Chi⸗ 
ton mar ein wegen feiner Kenntniſſe berühmter Gens 


taur. 
*2) Die Boͤotier waren wegen ihrer Dummheit fo übel bes 
rüchtiger; Daß der Ausdrud, ein böotiſches Schwein⸗ 


fogar sum Sprühmorie geworden. S. Pindar Dipmp; ” 
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weil wir alles mit einander, felbft die Natur göth 
licher und menfchlicher Dinge in die Zahl ſetzen, und 
dieſe vorzuͤglich ben ſchoͤnen und fhätbaren Dingen 
alö den Lirheber und Heren anfehen, dag wir hier» 
bey nicht ſtillſchweigen förmen, fondern dem Gotte 
die Erftlinge von unfrer Tieben Mathematik bringen 
muͤſſen, da mir glauben, daß dad E weder in An» 
fehung der Bedeutung , nod) der Figur, noch auch 
des Namend vor andern Buchſtaben etwas voraus 
babe, dagegen aber als Das Zeichen derjenigen Zahfr 
worauf in der ganzen Natur am allermeiften ans 
kommt, nemlich der Sünfe, wovon fügar die Weis 
ſen das Zählen Pempazein *) nennen, feinen Bor 
zug erhalten habe, 

Euſtrophus fagte dieß zu mir nicht etiva im 
Scherz / ‚fondern meıl id mich cben damald mıt 
großem Eifer auf die mathematifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten legte 5 vielleicht wollte er audy, als Ufadensifer, 
das Nichts zu viel ben atten Gelegenheiten in Ach⸗ 
tung bringen. Ich verfete daher: Diefe Streit» 
frage hat Euſtrophus vermittelft der Zahl am bes 
fien gelöfet. Denn da alle Zahlen in gerade And 
ungerade eingetheilet werben, fo ift die Bine in 
Anſehung ihrer Kraft beyden gemeinſchaftlich Das 
her macht fie auch inder Addition die ungeräde Zahl 
jur geradeny und die gerade zur ungeraden, und 

man 


*) Bon suTag , oder EM Tag, die Günfe: 
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man pflegt die zweye ald den Unfang der geraden, 
die Dreye aber der ungeraden Zahl anzuſehen. Durch 
die Vermiſchung beyder miteinander wird die Fuͤnfe 
erzeugt / und dieſe haͤlt man mit allem Rechte in 
Ehren, weil ſie zuerſt aus den erſten Zahlen entſteht 
und, fie wird die Ehe genannt, wegen der Aehnlich⸗ 
feit der geraden Zahl mit dem Weibe, der. ungeraa 
den aber mit dem Manne. Denn bey Zerlegung der 
Zahlen in gleiche Theite , ſteht die gerade gänzlich 
von einander, und läßt gleihfam einen der Ems» 

pfängniß fähigen Raum und Prinzip in ſich felbft 
zuruͤck; bey der Theilung der ungeraden Zahl aber 


bleibt allemal zwischen den beyden Halften etwas 


übrig, und in fo fern kommt ihr eher als der. ans 
dern Zahl eine Zeugungskraft zus fie behält audyy 
wenn fie mit Der andern vermifcht wird, fietö den 
Vorzug, ohne ihn je zu verlieren. Denn aus beys 
den wird durdy Feine Verbindung eine gerade Zah, 
fondern ademal eine ungerade. . Der Unterfchicd 
zwiſchen benden fätlt nody mehr in die Augen, wenn 
jede mit fich felbft addiret wird. Keine gerade Zahl 
giebt / wenn fie mit einer andern geraden zuſam⸗ 
menkoͤmmt, eine ungerade, und fie verliert niemals 
ihre Eigenfhaft, ‚da fie wegen der Schwaͤche zur 
Erzeugung einer andern Zahl ungefchift und gan 
unvodfommen ift; die ungeraden Zahlen hingegen 
verbunden mit andern tingeraden, geben vermoͤge 
ihrer Zeugungäfraft allemal yiele gerade Zahlen. 


Die Zeit verftattet und nicht, jegt noch mehrere 


Kräfte 
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Kraͤfte und Verſchiedenheiten dieſer Zahlen anzurlıde 
ren. Weil alſo die Fuͤnfe aus der erſten männl 
chen und meiblichen Zahl entfteht, ſo haben die Pyr 
thagoraͤer diefelbe, der Aehnlichkeit wegen, die Eho 
genantit; ° Sie heißt aber noch aufferdenm die Na— 
tur, in fo fern fie durch die Multiplikation mit fi) 
ſelbſt gleichſam in’ fich zurlickkehrt. So wie die Nas 
ttır, nachdem fie da8 Saamenkorn ded Waiten ent» 
pfangen und erweichet hat, nach und nach vielerleg 
Formen und Geftalten hervorbringt, wodurch fie 
das Werk vollendet, und julebt den Waizen dat 
ftetit, ſo d3 fie am Ende des ganzen Geſchaͤftes 
den Anfang wieder giebt; eben ſo pflegt ſich auch 
die Fuͤnfe und Sechſe, mit ſich ſelbſt multiplicietr 
zu erhalten und wieder hervorzubringen, da bins 
gegen alle andere Zahlen, wenn fie multiplitiret wer⸗ 
den, ſich durch die Vermehrung in andere Zahlen 
verwandeln. Denn ſechsmal ſechs iſt ſechs und 
dreyßig, und fuͤnfmal Fünf iſt Fünf und zwamjiig. 
Indeſſen geſchieht dieß bey der Sechſe nur einmal 
ind auf eine einzige Weiſe, daß ſie von ſich ſelbſt ein 
Quadtat macht; bey der Fuͤnfe hingegen kann es 
in der Multiplikation, und beſonders in der Addi⸗ 
tion mir ſich ſelbſt, wodurch fie auch wechſelsweiſe 
bie Zehne hervorbringt, immerfort geſchehen, ſo 
daß fie hierinne dem Weſen, das die Welt regiert, 
ähnlich ift. Dieß Wefenerhält, nad) Seraklits de 
hauptung, die Welt durch ſich ſelbſt, vervotlkomm⸗ 
net ſich aber wieder durch die Welt — dad Feuer 

fagt 
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fagt er, bringt ae Veränderungen der Dinge hers 
vor, und aus alten entfteht das Feuer, wie aus 
den Gelde das Geld, und aus dem Gelde wieder 
dad Gold. Auf gleiche Weiſe pflegt auch die 
Zufammenfunft der Fuͤnfe mit ſich ſelbſt nichts une 
volllommnes oder-fremdes zu erzeugen, fondern fie 
bat ihre beftimmte Beranderungen, weil fie entweder 
ſich ſelbſt oder Die Zehne, das heißt, entwe der etwas 

eigenes oder etwas vollkommnes hervorbringt. 
Aber — moͤchte jemand ſagen — was geht das 
alles den Apollo an? Ich antworte: den Apollo 
nicht weniger, als den Bakchus, der an Delphi 
eben ſo viel Antheil hat, als Apollo. Man hoͤrt 
die Theologen ſowohl in Gedichten als in andern 
Schriften ſingen und ſagen, daß Gott zwar ſeiner 
Natur nach ewig und unvergaͤnglich fey, aber vers 
möge einer beftimmten Urſache und Verhaͤngniſſe 
feine Veränderungen habe. Bald entzlinde er ſich in 
ein Zeuer, und mache ale Dinge einander gleich; 
Bald nehme er burch verſchiedene Formen, Geftalten 
und Kräfte eine große Mannichſaltigkeit an und 
werde das, was man mit dem fo befannten Namen 
Weit benennet. Um dieß nun vor dem großen Haus 
fen geheim zu halten, nennen die Weifen die Vers 
wandlung in Zeuer Apollo, wegen des Alleinſeyns *), 
und 


+) Vom verneinenden & und roÄuc viel. Gonft leitet 
man Diefen Namen auch von =7roAAUsI 5 verniche 
ten, verderben, zu Brunde richten, her: 


Diut, moral. Schr.3.8. Ti 


498 Plutarchs 
und Phöbus wegen der Reinheit und undeſledt · 
heit *). Hingegen die Verwandlung in Binder 
Waſſer, Erde und Beftirne, in die Geſchlechter 
der Thiere und Pflanzen, fo wiedre Einrihtung und 
Anordnung alles deſſen, fteiten fie unter einer Zer⸗ 
reiſſung und Zerftücung vor, nennen diefelbe Bak⸗ 
chus (Dianyfus) Zagreus **), Yiyfrelius ***) 
und Ffodätes *°*), und fleiden Untergang, Vers 
nichtung, Tod und Wiedergeburt in ſolche Fabeln 
and Käthfel ein, die ben befagten Verwandlungen 
entfprechen. Daher fingt man dem Bakchus Dis 
tbyrambifche Gefänge voller Gemuͤthsbewegung und 
Berändernng, voller Jergänge und Umſchweife — 
„denn, wie Aeſchylus fagt, der lautfchadende 
„Dithyramde muß dem allgemeinſchaftlichen Dion 
n nyfus folgen ** — dem Apollo hingegen fingt 
man den Paͤan, eine zuͤchtige und wohlgeordnete 
Mufe. Digfen ſtellt man auf Bildſaͤulen und Ger 
mälden immer jung und unveralternd vor, jenen 
aber unter vieherley und mannichfaltigen ®eftalten > 
und uͤberhaupt ſchreibt man dem Apollo Steichheit, 
Ordnung, und unvermifchten Ernit, dem Bakchus 
hingegen atterlep Scherz, Muthwinen, Raferey und 
Uns 

*) Qoußos heißt unbefleckt, rein. 

**) Von dyp@ der Sang, die Beute, gleichſam, der 


alles fängt. Dieß iſt auch Tonk ein WBepname dei 
Pluto. 


vr") Der Gleichtheilende. 
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Ungleichheit zu, und ruft ihn an ald den die Weir 
ber empörenden Euius *), oder den durch rafens 
de Chreubezeugungen verherrlichten Dionyfus. Auf 
diefe Weiſe denkt man ſich dad Eigenthuͤmliche bey» 
der Verwandlungen ſo ziemlich richtig. Weil aber 
die Zeit des Umlaufs beyder Verwandlungen nicht 
gleich, ſondern bey der einen, die Roros (Saͤt⸗ 
tigkeit) heißt, laͤnger, bey der andern Chreſmo⸗ 
ſyne (Duͤrftigkeit) kuͤrzer iſt / ſo pflegt man, um 
auch da dad Verhaͤltniß zu beobachten, die uͤbrige 
Zeit des Jahres bey den Opfern den Paͤan zu fine 
gen; zu Anfange des Winters aber erhebt man den 
Dithyrambus, laͤßt dam den Paͤan ruhen, und 
ruft drey Monate lang ftatt des Apollo den Bakchus 
or. Dieß iſt drey gegen eins, weil man glaubt, 
daß es ſich mit der Einrichtung der Welt gegen die 
Entzuͤndung in Anſehung der Zeit eben fo verhalte. 
Doc ic) Habe mid) hierbey ſchon länger vermeilet 
als die Zeit verftattete. Soviel iſt indeffen gewiß, 
daß diejenigen, melde. fagen, die Sünfe bringe 
bald fich felbft , wie das Zeuer , bald aus fich felbft 
die Zehne, wie die Welt, hervor, darauf Ruͤckſicht 
nehmen. | . 
Wie aber? Sollte nicht diefe Zahl auch an der 
vom Apollo fo geliebten Mufif Antheil haben? 
Aller 


*) Ein Beyname des Bakbchus, von dem bey deſſen Fe⸗ 
ſten gewoͤhnlichen Ausruf evos. Dieb und dad folgen. 
de find Worte aus irgend einem dithyrambiſchen Dichter. 
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Aderdings. Denn man kann fuͤglich fagen, daß bie 
Harmonik ſich hauptſaͤchlich mit den Conſonanzen 
beſchaͤftige. Daß aber deren nur fuͤnfe und nicht 
mehrere find, beweiſet dad Verhaͤltniß gegen jeden⸗ 
der dieſes an den Saiten und Löchern der Inſtru⸗ 
mente ohne Berechnung und durch bloßes Gefuͤhl 
berauöbringen wil. Alle Confonanzen entfteben 
durch die Zahl nady gewiſſen Verhaͤltniſſen. Eo 
ift dad Verhältniß der Quarte viertbalb, das der 
Quinte anderthalb, dab der Drtave doppelte ber 
Octave und der Quinte dreyfach und der Doppel⸗ 
oetave vierfach. Diejenige Confonanz aber, welche 
einige Harmonifer zu jenen noch hinzufegen, und die 
Ditave und Duarte nennen, darf man, weil fie dad 
Maaß überfchreitet, nicht annehmen , noch hierinne 
dem Gehör gegen das Verhaͤltniß, fo wie gegen ein 
Geſetz, zu Wigen feyn, Ich uͤbergehe hier mit Fleiß 
die fünf Stellungen der Tetrachorden , deögleichen 
die fünf erften — wie man fie nennen mag — Toͤ⸗ 
ne, Weifen oder Harmonien, weil fie nur durch 
Anziehen und Nachlaſſen verftärkt oder vermindert 
werden, und die uͤbrigen blos durch Höhe und Tiefe 
verfchieden find. Allein wer weiß nicht, daß von 
alten Intervallen, fo unendlich groß ihre Anzahl 
auch feyn mag, nicht mehr als fünfe beym Singen 
gebraucht werden, nemlich der Viertelton, der hal» 
be Ton, der Ton, der Drepvierieltgn und der Dop⸗ 
pelton ; und daß fonjt feine andere, weder größere 


noch 
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noch Fleinere durch Höhe und Tiefe beftimmte ne 
tervalle in der Stimme fingbar ift? 

Mir Uebergehung vieler andern dergleichen Din» 
ge, fuhr ich fort, wid id) nur nody den Plato ane 
führen, der an dem Orte, mo er behauptet, daß 
es nur eine Welt gebe, hinzuſetzt, „daß, wenn 
rr diefe Welt nicht die einzige iſt, fondern deren- 
„ mehrere find, ed doch gewiß in allem nicht mehr 
n ald fünf Welten geben koͤnne.“ Iſt nun aber 
diefe Welt, (mie aud) Ariftoteles glaubt) nur die 
einzige, fo muß fie doch gewiſſermaßen aus fünf an» 
dern zufammengefegt feyn. Biere davon find Erde, 
Waſſer, Zeuer und Luft; die fünfte nennen einige 
Simmel, andere Licht, noch andere Aether , ja 
einige eben deswegen bie fünfte Subftanz, die al⸗ 
lein unter allen Körpern von der Natur die Eigen» 
fhaft, fih im Kreife herumjudrehen, erhalten hat, 
ohne daß die Nothwendigfeit oder der Zufau etwas 
Dazu beygetragen. Aus Ddiefem runde hat auch 
Diato bey Betrachtung der fünf ſchoͤnſten und voll» 
fommenften Figuren in der Natur, der Pyramide, 
des Kubus, des Detaedron , Eifofaedron und Dos 
Defaedron *), jede derfelben einer von. diefen fünf 
Melten zugeeignet. Es giebt audy einige, die die 
‚Kräfte der Sinne, deren eben fo viele find, mit 
jenen fuͤnf erſten Elementen vereinbaren, weil ſie 
ſehen, daß das Gefuͤhl widerſtehend und alſo erd⸗ 

artig 
*) — von acht, zwanzig, und öl Flaͤchen. 
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artig iſt; der Geſchmack aber vermittelft der Feuch⸗ 
tigteit die Beſchaffenheit des ſchmackhaften Dinge 
espfinde: Die Luft, menu fiean das Ohr ars 
ſchlaͤgt, aiebt den Schalt und die Stimme, und 
von den bepden übrigen iſt der der Naſe zu Theil 
gewordene Geruch, als cine durch Hitze erzeugte 


- Yusdünftung , feuerartig, und wenn das Geſicht 


von den Aether und dem Lichte vermöge der Ver⸗ 
wandtfchaft erfeschtet wird, fo entftehet aus bepden 
eine gleichartige Vermiſchung und Verdichtung. 
Auſſer diefen Sinnen hat das Thier feinen andern, 
und eben fo. wenig auch Die Welt eine einfache und 
unvermifchte Natur; fondern es findet fich hier eine 
hewunderndmwürdige Vermifchung , fo daß überafl 
fünfe mit fünfen zufanımengepaaret find. 

Bey dDiefen Worten hielt ich inne, und nad) we ⸗ 
«Niger Uederlegung fieng ich alfo wieder an: Ey; 
‚mein lieber Euſtrophus, was hab ich gemacht ? 
‚Bennahe hätte ich hier den Somer vergejien, der 
doch der erite ift, der die Weit in fünf Theile theis 
‚et *), indem er die drey mittlere den drey Goͤt⸗ 
‚tern 9%) zueignet, die bepden Aufferfien aber, den 
Olymp und die Erde, von weldyen diefe die Grenze 
der untern, jener aber der obern Dinge ift, gemein 
ſchaftlich und ungetheikt läßt. — Doch wir müſſen 
wieder ein wenig zuruͤckgehen. Diejenigen, welche 
die Diere uͤber ae andere Zahlen erheben, lehren 
wicht unrichtig, Daß durch das Verhältniß derfelben 


. je» 
>) Im ısten Gef. der Iliade v. 190 f, 
»°) Juplier, Hfepuumup und Piyie, 
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jeder Koͤrper ſeine. Entſtehung erhalten habe, Denn 
jedes Dichte beſteht in einer Länge und Breite, die 
mit einer Dice verbunden ift. Bor der Länge exi⸗ 
ſtirt der Punkt, den man als Monade anzufehen hat. 
‚Die Länge ohne Breite heißt eine Linie, und macht 
die Zweye. Die Bewegung der Linie zur Breite 
giebt durch die Drepe Die Entſtehung der Flaͤche N 
und wenn denn die Dicke noch hinzukommt, ſo ſchrei⸗ 
tet das Zunehmen durch die Viere bis zum Dichten 
fort. . Daraus erfi eht num jeder, daß die Viere, 
wenn ſie nun auch die Natur ſo weit gebracht hat, 
daß fie einen Körper vollendet y und. eine fühlbare, 
widerftehende Maſſe bildet, doch dieſelbe immer 
noch des vornehmſten und wichtigſten Stuͤcks erman⸗ 
geln laͤßt. Denn jeder unbeſeelte Körper: ifb man» -· 
gelhaft, unvoilkommen, und, wo nicht eine Seele 
ſich ſeiner bedienet / zu gar nichts tauglic); da hin» 
gegen Diejenige Bewegung ‚ welche dem Kdıyer die 
Seele beybringt, nemlich die durch die Fuͤnfe her» 
vorgebrachte Veraͤnderung, erſt der Natur ihre Volle 
tommenheit giebt. Daher hat nun die Fuͤnfe vor 
der Viere eben fo viel Vorzüge, als das Thier vor 
dem lebloſen Koͤrper. Doch die Matt und Syms 
metrie der Fuͤnfe erſtreckt ſich noch viel weiter. Denn 
fi e iſt es, die die Gattungen der belebten Geſchoͤpfe 
nicht bis ins Unendliche ſteigen laſſen, ſondern ade 
lebendige Weſen nur auf fünf Geſchlechter einge⸗ 
ſchraͤnkt hat. Drey derſelben ſind die Goͤtter, Daͤ⸗ 
monen und Heroen, das vierte enthält die Men» 
fen, zum fünften und letzten gehören alle unver⸗ 
Ji 4 nünfe 
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nuͤnftige Thiere. Ja theilſt du die Seele ſelbſt der 
Natur gemäß, fo wirft du finden, daß fie gleichfalls 
aus fünf Theilen befteht, Der erfte und geringfte 
ift Die Kraft zu vegetiren, der zweyte dad. Vermoͤ⸗ 
gen zu empfinden , der dritte das Vermögen zu bes 
gehren, und der vierte dad Vermögen in Zorn zu 
gerathen. Zulegt Fam die Natur an die Denffraft, 
und nachdem fie die Seele ganz zur Volllommen⸗ 
beit gebracht hatte, fo blieb fie gleichſam bey dem 
fünften, ald dem erhabenften Theile ſtehen. Eo 
groß und mannicyfaltig aber die Eigenfhaften und 
Kräfte dıefer Zahl auch find, fo ift doch ihre Ente 
ſtehung — nicht dieauß der Zweye und. Drene, deren 
ic) oben erwähnte, fondern die aus der Zuſammen⸗ 
kunft ded Anfangs mit dem erften Niere — vor» 
zuͤglich fhön, Denn der Anfang einer jeden Zahl 
ift die Einheit, dad erſte Viereck die Viere; aus 
dieſen beyden entfteht, wie aus Zorm und Materie, 
Die Zünfe, Und geſetzt auch, Daß diejenigen , die 
die Einheit, ald eine aus fich felbft entfpringende 
und wieder in ſich ſelbſt zurücfehrende Kraft, zum 
Viereck mahen, Recht hätten, fo verliert die Fuͤnfe, 
wenn fie auch aud Den erften zwey Vierecken ent» 
fieht, wicht Dad geringfte von ihrer Würde und 

Vorzuge, i 
Was aber dad mwichtigfte iſt, fette ich hinzu, fo 
befürchte ich, daß das jegt gefagte dem Plato eben 
fo zur Laft falten möchte, wie er vom Anaxago⸗ 
ras fagt, Daß demfelben der Name des Mondes 
jur gaft gefallen ſey, meil er die uralte Meynung 
von 
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yon den Erleuchtungen ded Mondes 'fich felbft zueig- 
net, Entſinnſt du Dich nicht , Daß er dieß im Ara» 
tplus *) gefagt hat? Bar wohl, ermwiederte Eu⸗ 
ſtrophus, nur fann ich hier noch feine Aehnlich⸗ 
feit finden, Ich antroortete ihm: Du weißt ja, 
dafi Plato im Sophiſten **) fünf Principien als 
die vornehmften annımmt, nemlidy dad Eriftiren» 
de, dad Gleiche, dad Verſchiedene, Die Bewegung 
und das Stilleſtehen. Einer andern Art der Eins 
theilung bedient er fi wieder im Philebus ***), 
wo er behauptet, das eine Prinzip fen dad Unend⸗ 
liche , das andere aber dad Ende; die Vermifhung 
beyder gebe die Entftehung. Die Urſache, wodurch 
fie. vermifcht werden, macht er zum vierten; daß 
fünfte läßt er und,hinzudenfen, nemlich dasjenige, 
mwodurd die vermifchten Dinge wieder eine Tren⸗ 
nung und Abfonderung erhalten. Wie ich mir die 
Sache vorſtelle, fo ſollen wohl die letztern gleichſam 
Bilder von den erſtern fen, als das Geſchehende 
von dem Exiſtirenden, das Unendliche von der Be⸗ 
wegung / das Ende vom Stillſtehen, das vermi⸗ 
ſchende Prinzip vom gleichen, und das zertrennende 
vom verſchiedenen. Wenn aber auch beyde von eins» 
ander unterſchieden ſind, ſo hat man doch ſowohl 
—— auf 
) Im dritten Bande der Zmenbr. Ausg. S. 282. Plato 
ſagt daſelbſt, Anaxagoras gebe ed für feine Erfindung 
aus, daß der Mond von der Sonne erleuchtet werde s 
Da do der Name aeAnyn beweiſe, daß dich ſchen in 

den älteften Zeiten befonnt geweſen. 

**) Im aten Bande ©. 279, 
++) Im gten Bande ©. 233- 


sis 
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auf die erſte als auf die andere Weiſe fünf Gattun⸗ 
gen von Prinzipien. Dieß hattenun, fünnte man 
fagen, irgend jemand ſchon lange vor dem Plato 
entweder von andern gehöret, oder auch von felbk 
gingejehen, und Daher das E, ald ein Zeichen und 
Symbol der ſich uͤberall findenden Zahl dem Apollo 


geweyht. Ja es hätte wohl auch einer bemerft, 


daß dad Bute in fünferley Gattungen zu erfcheinen 


‚pflegt, wovon die eine dad Mittelmäfige, die zwote 


dag Ebenmaͤßige, bie dritte der Verftand, die vierte 
die für die. Seele gehörenden Wiſſenſchaften, Kuͤn⸗ 
fie und Wahrheiten, und die fünfte das lautere, 
mit feiner Unluft-vermifchte Vergnügen find; bey 


dieſer Zahl blieb er Yan ſtehen, indem er mit Or 


pheus ausrief: 

Mit dem fechften Gefchlechte kezähmet die Liebe 

um Gingen. 

Mußer denyenigen aber, fette ich hinzu, mas ich 
euch fhon gefagt habe, will id nur noch mit wer 
nigem, den Nikander an einen ihm fehr wohl ber 
kannten Umſtand erinnern, Am ſechſten Tage eines 
jeden Monats nemlich, menu er *) die Pythia ind 
Prytaneum führt, nehmt ihr unter den drey kooſen 
zuerft die Zünfe, ohne die Dreye oder Zweye zu 
werfen **). Verhaͤlt ſichs nit alfo? — Es iſt al 
ferding6 richtig, verſetzte Nikander, aber die Ur⸗ 


fadye 
*) Ylifander, als Priefter in Delphi. 
22 Kein anderer Sinn ließ fi and fe ganz ie 
enen Stelle heransbriggen. Hierzu koͤmmt noch, 
der bier angeführte Umſtand yon der Pothia En 
gig bekannt ift, 
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fache bleibt ein Geheimniß. — Gutz erwiederte ich 
lächelnd; ſo Mag man dieſes derweilen zu dem uͤbri⸗ 
gen, was ich fuͤr die Fuͤnfe geſagt habe hinzufuͤ⸗ 
gen, bis Apollo uns bey der Einweyhung die Wahr⸗ 
heit einzuſehen verſtattet. | 

Hiermit endigte ſich nun, fo viel ich mich erin⸗ 
here, unſere arithmetifähe und mathentatifche Lob⸗ 
rede, die wir auf das @gehalten hatten. Ammo— 
nius, der gleichfalls die Mathematik fuͤr einen der 
vornehmſten Theile der Philoſophie anſah, bezeugte 
ſein Vergnuͤgen darüber, und ſagte: Mit der Be 
hauptung diefer Zünglinge dürfen wir es ſo gar ge= 
nau nicht nehmen , und ich will nur fo viel Dagegen 
erinnern, daß jede Zahl dem, der fie loben will, 
und ſeldſt euch Stoff genug dazu geben wird, Um 
der uͤbrigen nicht zu gedenfen, fo würde nur die dem 
Apollo geweyhte Sieben mehr als einen Tag erfor⸗ 
dern, um alle Kraͤfte derſelben anzufuͤhremn. Dann 
koͤnnte ich auch zeigen, daß die Weiſen gleichſam 
mit dem allgemeinen Geſetz und dem Alterthum 
Krieg gefuͤhrt haben, um die Sieben von ihrem 
Range zu verdrängen, und an ihrer Statt die Fin“ 
fe dem Apoito zu weyhen, weil fie ſich beffer fin ihfr 
ſchicke. Soll id) nun meine Meynung tagen, fo 
zeigt diefer Buchſtabe weder eine Zahl, noch einen 
Rang, noch ein Verbindungswort, noch ar, ch ans 
dere ausgelaſſene Redetheile an, fondern er it viele 
mehr eine für fich felbft befichende Anrede und Des 
grüßung des Apollo, die in der Seele desjenigen, 
der ſie aus ſpricht, zugleich eine Vorſtellung vvn der 
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Macht dieſes Gottes erweckt. Apollo empfaͤngt ei⸗ 
nen jeden von uns, der zu ihm koͤmmt, mit den 
Worten: Kenne dich ſelbſt*) — ein Gruß, der ge 
wiß nicht ſchlechter ift, ald das gewoöͤhnliche Chaͤre 
(fey gearüßet, oder, freute dich). Darauf ant 
worten wir ihm dann mit dem Ausdruck: Bi, d. 
bh. du biſt, und bringen ihm alfo den aͤchten, un⸗ 
verfaͤlſchten, einzigen und ihm adein gebührenden 
Bruß, der von feinem Dafeyn hergenommen ift, 
Denn im Grunde fönnen wir auf Eriften; gar fei» 
nen Anſpruch machen, fondern eine jede fterblidye 
Natur ſchwebt immer zwiſchen Entftehung und Un» 
tergang, und giebt blos ein Phantom, eine dunkle 
und ungemiffe Meynung von fidy ſelbſt. Strengt 
man nun feinen Verftand an, um fie voͤllig und 
ganz zu faffen, fo gebt es Demfelben wie einen ftarf 
zufammiengepreßten Wafler. Denn fo wie das letz⸗ 
tere durch das Preffen und Zufammendrlcten jers 
rinnt und ſich ganz verliert, eben fo verirrt fidy das 
Nachdenken, wenn es einer gar ju deutlichen Vor⸗ 
ftellung von irgend einen, den Jufäden und Ver⸗ 
Änderungen unterworfenem Weſen nachjagt, bald 
zu dem Urfprunge, bald zu dent Untergange Ddeifele 
ben, ohne etwas Bleibendes, oder wirklich Exi⸗ 
ſtirendes erhaſchen zu koͤnnen. 

Auf einem Fluße, ſagt Seraklitus , kann man 
nicht zweymal geben, und eben fo kann man auch 
Kin ſterbliches Weſen nicht zwepimal in dem nemlis 

en 
) TroS vauröv. Diele Worte handen ebenfalls alt 
Anſchrijt an der Thüre des delphiſchen Tempels. 
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chen Zuſtande antreffen, ſondern durch die Heftig⸗ 
keit und Geſchwindigkeit der Veraͤnderung wird es 
bald zerſtreuet / bald wieder vereiniget z bald koͤmmt 
ed, bald gebt es weg. Daher gelangt auch nichts, 
das entiteht, zur wirklichen Exiſten; mit einer ohne - 
Aufhoͤren immer fortdauernden Entftehung, ſon⸗ 
dern die Veränderung fängt ſich ſchon mit dem Saa⸗ 
men an, aus welchem zuerft der Embryon, dann 
das Kind, hernady der Knabe, der Jüngling, der 
Mann, der Alte und zulegt der Greif gebilder wird, - 
fo daß immer die erften Entjtehungen und Alter in : 
den darauffolgenden untergehen. In Wahrheit pr. 
ed ift ſehr lächerlich, Daß wir und noch vor dem To⸗ 
de fürchten, die wir ſchon fo oft geftorben find und 
noch fterben. Seraklitus jagt: -„ Der Tod des 
„Feuers ift der Urfprung der Luft, der Tod den - 
„Luft, der Lirfprung ded Waſſers.“ Uber weit 
Deutlicyer wird man dieß an dem Menfchen feldft ge⸗ 
wahr, Denn der Mann ftirbt, wenn er ein Greif 
wird; der Juͤngling jtirbt in dem Manne, der Kna⸗ 
be in dem Juͤnglinge, dad Kind in dem Knaben, 
Her Seftrige ıft in dem Heutigen geftorben, und 
der Heutige ftirbt in dem Morgenden Keiner. 
bleibt, feiner ift ein einziger, fondern wir werden 
viele, indem nur Die Materie fid) um ein einziged 
Bild, um eine gemeinfchaftlie Zorm herumtreibt, 
und wieder entſchlupft. Denn mie fönnten wir, 
wenn wir immer diefelben blieben, jet an andern 
Dingen ein Vergnügen finden, ald ehedem? Wie 
Fönnten wir ganz entgegengefegie Dinge lieben oder; 
‚Plut:moral. Schr. 38 K haſſen / 
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haſſen, bewundern oder tadeln? Wie koͤnnten wir 

andere Reden fuͤhren, andere Leidenſchaften anneh⸗ 

men, ohne zugleich eine andere Geſtalt, Form und 

Geſinnung zu haben? So wenig es moͤglich iſt, 

ohne Veränderung in einen andern Zuftand zu kom⸗ 
men, fo wenig ift der, weldyer verändert wird, 

noch ebenderfelbe; iſt er aber nicht mehr derfelbe, 

fo ift er auch felbft nicht mehr, und Darinne befteht eben 
feine Veränderung; daß er aus dem einen ein an» 

Derer wird. Die Empfindung taͤuſcht uns nur, meil 

wir nicht wiffen, daß unfere Exifter eine ſcheinba⸗ 

se Sache it. 

Mad hat denn nun aber eine wirkliche Exiſten? 
Blos dad Ewige, Unerſchaffne, Unvergaͤngliche, 
dem keine Zeit irgend eine Veraͤnderung beyzubrin⸗ 
gen vermag. Die Zeit iſt etwas Bewegliches, das 
nicht anders als mit der bewegten Materie ſichtdar 
wird, immer fortſtroͤmt, und nie zur Feſtigkeit ges 
langt, gleihfam ein Gefäß der Entfiehung und des 
Untergangs. Wenigſtens liegt ſchon in den davon 
gebrauchten Ausdrücken, bernad, vorber, «6 
wird ſeyn, es ift gewefen, ein Befenntniß von 
dem Mangel des Dafınnd. Denn es wäre doch fehr 
albern und abgeſchmackt, demjenigen ein Daſeyn zus 
zufchreiben, was entweder noch nie geweſen ift, oder 
ſchon aufgeherer Hat zu feyn. Ya felbit Die Aus⸗ 
druͤcke, auf welche wir den Begriff der Zeit haupte 
fählich gründen, es ift vorhanden / es iſt gegen 
wärtig, jegt, entmwifchen dem Verſtande, ehe er 
fie recht faſſen kann, weil fie fi) fogfeich entweder 
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in dad Zukuͤnftige oder Vergangene verlieren, fo mie 
es und gebt, wenn wir gar zu. weit außeinander fie» 
hende Dinge auf dad genauefte betrachten mollen. 
Wenn es nun. aber dem AUbmeffenden (der Zeit) und 
der abgemejjenen Natur auf gleihe Weife ergeht, 
fo fann auch in ihr unmöglich etwas Eriftirendes 
ſeyn, fondern alle entjtehende und untergehende 
Dinge müffen mit der Zeit genau. vereinigt ſeyn. 
‚Daher darf man von dem, was exiſtirt, ‚nicht fas 
gen, Daß ed geweſen fey, oder feyn werde ; denn 
dieſes find Beränderungen, ‚Uebergänge und Ab⸗ 
wechſelungen dedjenigen , was ferne fortdauernde 
Exiſtenz hat. Aber von Gott muß man fagen: Br 
iſt; und. er iſt nad) keiner beftimmten Zeit, fondern 
nad) einer unbeweglichen, zeitlofen und. unveräns 
derlichen Ewigkeit, bey melcher dad Vergangene, 
Zufünftige und Neue durchaus nicht Statt findet, 
‚Die eine einzige ift, und mit einem einzigen It dab 
Immerſeyn ausfuͤllet. Was nady einer ſolchen 
Ewigkeit iſt, iſt wirklich exiſtirend, nicht vergans 
gen, nicht zukuͤnftig, es har keinen Anfang gehabt, 
wid auch fein Ende häben. Daher müfjen wir Die 
ſes Wefen entweder mit Dem Ausdrucke: Dubift, 
oder mit dem bey einigen Alten von; We DU 
bift eins,. ehrfurchtsvoll begrüßen. Denn in 
der Gottheit finder feine Vielheit Statt, fo wie 
ein jeder von und wegen der taufenderley, durch die 
Leidenſchaften entftehenden Verſchiedenheiten als ein 
vermiſchter bey Feyerlichkeiten zuſammenkommen ⸗ 
der Haufe von Leuten betrachtet werden kann ; ſon⸗ 
Kfz dern 
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dern dad Exiſtirende muß nur ein einziged, fo wie 
das Einzige eriftirend fenn. Ließe fib aber hierbey 
noch ein anderes denfen, fo würde die VBerfdyieden« 
heit des Eriftirenden in die Entftehung des Nicht ⸗ 
exiftirenden übergeben. 

Diefermegen hat ed auch mit den drey Namen 
unſers Gottes feine richtige Bewandnif. Denn 
' Apollo heißt er, weil er ih von Vielheit und Men» 
ge losſagt *); Jeios, weil er einzig und allein ift**), 
und unter Phoͤbus verſtanden die Alten überhaupt 
altes Reine und Heilige, mie noch ist Die Theſſa⸗ 

lier von ihren Prieftern , wenn fie an ungluͤcklichen 
"Tagen aufer den Tempeln in ihren Häufern bleiben, 
- das Wort Ppöbonomeifthä (fidy reinigen und hei⸗ 
ligen ) drauchen. Nur dad Einzige und Einfadye 
iR ganz lauter und rein; denn Dusch die Vermi 
ſchung des einen mit dem andern entfteht ext die 
erunreinigung. So braudt Homer ***) das Wort 
—*— (verunreiniget werden) vom rot) gie 
arbten Eifendein, und die Zärber von der Mir 
fdyung der Zarben die Wörter Phtheireſthai (ver 
derbt werden) und Phthora (das DVerdirben). 
Daher muß denn auch Dad Meine und Unvergängli 
&e ang und ſteis undermiſcht ſeyn. Seldſt die, 
welche den Apollo und die Sonne für einerley hal⸗ 
ten, muͤßen ihn wegen feiner vorzuͤglichen Kräfte 
lieben 


*) Den 702 wich, und dem verneinenden 6. 
— — u koumt vor be ym vjᷣosmer, — ®. 
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lieben Und anbeten, meil fie fi den Gott gerade 
unter demjenigen vorſtellen, was fie unter allen ih⸗ 
nen befannten und wuͤnſchenswerthen Dingen am. 
meiſten verehren. Demnach wollen auch wir jetzt 
dieſen Gott, wie in dem angenehmſten Traume, 
"und vorſtellen, und einander ermuntern, und em⸗ 
por zu ſchwingen, und dieſes weit über und erha⸗ 
"bene Wefen zu betrachten, Zugleich wollen wir aber 
auch jenes viel umfaffende Bild verehren und hoch—⸗ 
ſchaͤtzen, da es und, fo zu fagen, fehr deutliche 
Vorſtellungen und Abbildungen von der Güte und 
Eeeligfeit diefes Gottes entgegenjtralt, Dagegen 
müßen wir ale die Veränderungen und Yusartuns 
gen deffelben, da er bald Feuer von ſich geben, bafd 
fid) in die Höhe zieyen, dann wieder herunterftües 
zen, fih in Erde, Meer, Winde und Thiere auds 
"breiten, und aue die befondere Leiden der Pflangen 
und Thiere wirken fol, nicht anders ald mit Ab» 
ſcheu anhören. Sonſt würde ed und gewiß noch 
ſchlimmer ergehen, alö jenem Knaben in der Kabel, 
deſſen Spiel darinne beftand, den Sand zuſammen⸗ 
zubäufen und hernach wieder außeinanderzumerfen, 
Ein gleiches Spiel würden auch wir mit dem Welt⸗ 
all treiben, und bald eine nirgends exiftifende Welt 
fhaffen, bald die erfchaffene wieder vernichten. 
Und gleichwohl wird Durch Dasjenige, mad etwa 
noch von ihm in der Welt ift, dad Wefen derfelben 
zufammengehbalten, und Die förperfiche, zum Unters 
gange geneigte Echmäche befiegt. Am atiermeiften 
aber iftz mie mid dDunft, dad Wort Ki, womit 
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‚man den Gott begrüßt, jenem Vorgeben entgegen⸗ 

geſetzt. Denn eben dadurch wird bezeuget, Daß er 
nie feine Natur ablege, oder ſonſt, cine Veraͤnde⸗ 
rung erleide, foudern daß ſich dieſes cher von ei— 
nem. andern, Gotte, - oder; vielmehr Dämon, der 
über die mit Entjiehung und Untergang verbunde⸗ 
ne. Natur gejerst iſt, denfen lajle. 

Dieß erhellet-audy ſchon aus den Benennungen, 
derfelben , die einander gerade entgegengefest find, 
Der erfte heißt Upclla.(der Vielheit beraubt), der 
‚andere Diuto (Der Bott des Reichthums ) z jener 
Delios (der Sichtbare), dieſer Aidoneus (der 
Unfichtbare); der eine heißt Phoͤbus (der Hetle, 
Keine), der andere Skottus Eder Finſtere; bey 
jenem wohnen Die Muſen und Die Hinemofyne 
(Erinnerung, Keda rip) bey dieſem Lethe und 
.Eiope (Vergeſſenhei und Strrrschmeigen). Der tie 
ne heißt [beorius und Phanaus (ſichtbar, in die 
Augen fauend), Der andere, der Fuͤrſt der Dunften 
Nacht und Des unthätigen Schlafes, der dei Men» 
ſchen umer ablen Göttern der verhaßeeite iſt. Won 
ihm ſagt Pindarus fehr artıg: „Verurtheilt iſt 
„rer, gegen die Sterdlichen der freundlihſte zu ſeyn.“ 
Daher hat auch Euripides Recht, wenn er ſpricht: 
„Die Geſaͤnge der abgeſchiedenen Todten, die der 
„goldlockige Apollo nicht liebt.“ Und noch vor 
dieſem fang Steſichorus: „Vor zuͤglich liebt Apol · 
„lo Scherze und Lieder, aber Gram und Seufjer 
„ find Diuto’s Looß.“ Auch Sopbofies eignet 
ausdruͤglich jedem von beyden fein befonderss ne 
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firument zu, wenn er fagt: „Zum Weinen ſchickt 
„ſich die Flöte, nicht Die Leyer. ” Denn die Floͤ⸗ 
te hat es fehr fpät und nur erſt vor Furzem gewagt, 
ihre Töne bey froͤhlichen Gelegenheiten hören zu lafe 
fen; ehedem aber- wurde fie blos zur Trauer ge 
braucht und leiftete dabey ihre wenig geadyteten und 
unangenehmen Dienfte. In der Folge wurde. als 
led unter einander gemifcht , und hauptfächlidy has 
ben Diejenigen , die die Götter und Dämonen mit 
* einander vermengten dadurch eine gänzliche Vers, 
wirrung veranlaßt. 

Uebrigend fcheinet dem Ei das Renne dich felbft 
in gewiffer Ruͤckſicht ganz zu widerſprechen, aber in 
anderer auch wieder damit übereinzuftimmen. 
Denn dad erftere ift ein Ausruf, verbunden mit Er⸗ 
ftaunen und Ehrfurcht gegen den Gott, ber ohne 
Aufhoͤren it; das letztere aber eine Erinnerung füp- 
den Sterblidyen an Die Hinfaͤlligkeit und Sawäge 
feiner Ratur. | 


sende des dritten Theile. 
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